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in de mäßigen Dftavbänden afhlenen fi Der. 


| Berfafle Deren ift noch gänzlich unbekannt, & 


war Fein Geiſtücher, ſondern ein Laje. Er fagt 


und ſelbſt in feiner Vorrede, daß er ſich eine ge⸗ 
raume Zeit in Indi ien aufgehalten Habe J und 
zwar in. allen vorzůslichſten Niederlafungen der Eu: 
5 ropaͤer, daß er Außer. den, Lüften auch das Innere 
des Bandes beſucht, und ſich Aber bie Segenftände 
u die er ſchildert, durch Umgang mit Braminen and 


anderen Hinduern von allen Kaſten belehrt habe. 
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Er ſchrieb feine Bemerkungen in Briefen an einen 
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Freund nieder, und ließ’ fie durch den Druck ind 


Publikum kommen, weil er nad) feiner Ruͤcktunft 
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bed Herausgeber, v. 


ins Vaterland bemerkte ,daß man in Italien keine 
sihtigen Begriffe von J nd ien habe, | 
Dies ift Aues, was er von Fr und feinen 

Berke fügt. en u 

Seine Beice enthalten zuverlaͤſſi g ſehr ſchat⸗ 
bare Beiträge zur Kunde von Indien, Er. bringt 
manch’ Neues bei, und hat Vieles ganz unbefangen | 
und anfprudos in einem . neuen "Lichte bargeſtellt. 
Dies Ales: gab feinem Bude einen gegründeten. Ans 
ſpruch auf eine Stelle in dieſer Sammlung. Ode J 
nur, daß er nicht mehr uͤber Choro⸗ und Zopograr | 


phie beigebracht hat! u 


Doch, wir muͤſſen uns mit dem begnuͤgen, was 
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vo Vorbericht’ des Herausgebers. u 
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zu ſchildern. — Serthümer einiger Schriftſteller. — pyy· 

ſiſche Beſchaffenheit von Oſtindien. — Beſchreibung eini⸗ 
ger Vegetabilien, Thiere ud. g. 





| Ve . , . 
©. fordern. mich auf ‚ theuerſter Freund , Ihnen eine 
Schilderung von Oſtindien zu firfern, und nehmen 
für befannt an, daß ich dieſelbe um fo leichter zu.eitte 
werten vermöge, da ich mich beinahe jchn Jabre lang 
in den! dafigen Gegenden aufgehalten habe. “Gern. bin - 
ich erbötig, Ihrem Verangen zu entſprechen, wenn Sie 
ſich mit einer flüchtig gezeichneten Stiyig I begnügen wol⸗ 
len; vor allen Dingen muß ich Sie aber erfuchen, jener 
vorgefaßten Meinung. zu entſagen, und ſich zu uͤberzeu⸗ 
gen, daß Yerade das Gegentheil ſtatt finde. Eine geo⸗ 
graphiſche Beſchreibung jener Laͤnder, tann freilich dem 
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4 Briefe über Stindien | 
erfahrenen und unverdroſſenen Beifenben eben. nicht 


‚mehr Mühe verurfachen,, als die von irgend einem ane 


deren Erdtheile; denn, Gtädte und Gebäude, Berge 


und Thaͤler, Seen und Zlüffe, Küften u. f. w. laffen 
‚fih fo ziemlich mit einen und bemfelben Pinfel mas 
en. *) Wer fich hingegen vornimmt; bie Sitten und 
Lebensweiſe, bie Meinungen; die Religion und gotteds 


bienftlichen Gebräuche, dje Tugenden und Lafter, kurz, 
die moralifche Anfiht eines Volks, zu ſchildern, der 


Aliß allerdings din geuͤbtes Auge beſitzen, das daran ge⸗ 


woͤhnt iſt, die kleinſten Umftaͤnde wahrzunehmen, fie 
mit einander zu vergleichen, und unter allen Gefichts⸗ 
punkten diejenigen, zu. wählen, aus welchen ſich ‚der 
ganze barzuftellende Gegenftand klar und deutlich übers 
Minen laͤßr. Hierin liegt dee Grund, wie mid dünft, 
warum gute und „brauchbare Reifebefreibungen eben 


\ fo ſchwer zu verfaſſen als zu bekommen ſind, und war⸗ 


um in den Gemuͤthern dieſer und jener Menſchen, welche 


ſich nie aus ihrer Heimath entfernten, von manchen 
Dingen off fo verworrene und irrige Begriffe entſtehen 
Da nuͤplich. die Reiſenden meiſtens nur das Seltene und 


Ungewoͤhnliche ausheben und aufzeichnen, was ſis währ 
ihres Aufenthaltes unter anderen Nationen Wahre 
nehmen; übrigens aber und ſellen oder nie nedeiht⸗ 


4. -_ 


2 Dennoch wuͤrde der Ders Berfaffe «len. Geographiefreun⸗ | 


den einen dankwerthen Dienſt geieiftet haben, wenn er mehr 


Seitraͤge zu der Topographie von Indien gelieferkt härte 7 


da getade hleuin Mir Me neueſte Geegrapdie voch manche 


J Bits mispnehtien Baia a. 


‘ 
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Ehe VDrief. — 8 
gen, ob unt in wie fern bieſelben in anderen Btüden 


mit und Achnlichkelt haben, ſo tritt bei Durchle ſung fols | 


ber Reifeberichte zum afteren der Sul ein, daß wir 
dergleichen Voͤlkerſchaften als Affen betrachten, ober we⸗ 


nigſtens als eine Art von Geſchoͤpfſen, die weit mehr 


TZhieriſches an ſich haben, als wir; gerade ſo, als wenn 
der Uuflend, daß die Einrichtung ihrer Wohnungen 
von der unferigen verfchieden ift, daß fie ſich auf anders 
Art die Zeit verkürzen, andere Speifen und Getraͤnke 


zu ſich nehmen, ſtatt des Huted einen Zurban, eine 


| Müge, ‚oder gar nichts auf dem ‚Kopfe tragen; als 
wenn, ſage ich, dieſe und tanfend andere ſolche Um 
fchiedenheiten dazu geeignet wären , in der. Natur de8 
Menſchen eine ganzliche Veränderung zu bewirken. Wer 
Jiebt nus benn uber das Recht, eine Nation bloß deswe⸗ 


gen für Barbaren zu halten, weil ihre Sitten und Ge 
bräuche nicht die unferigen find? Wenn es moͤglich waͤre, 


daß ein Grieche, ein. Römer, ins Leben zuruͤckehren/ 
und die Moden der Einwohner von Rom, London 
oder Paris, in Augenſchein nehmen koͤnnte, gewiß er 
würde Manches im hoͤchſten Grade albern und laͤcherſich 
finden, was wir für auherſ elegant und geſtmenvot 
dalten. 


A 


| | 
Wenn ö daher in der Folge Gelegenheit nehmen, 
werde, einer oder. ber anderen bizarren ( d. i. von den- 


unſerigen abweichenden) Gewohnheit ober Cübrauchs zu 


erwaͤhnen der unter den Hinduern, den Muſel⸗ 
maͤnnern, den indiſchen Parſen u. ſ. w. eingeführt 


iſt, und nach welchem fich fogar die Rajahs, bie Für- 


⸗ 


⸗ 


N 
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ſten und andere vornehme Standeöperfonen su richten 
pflegen, fo belieben Sie ſich gefäligft zu erinnern, daß 
dieſe Voͤlkerſchaften uͤbrigens in jeder anderen Kuͤckſicht 
eben ſo vernuͤnftig handeln, wie wir, daß ſie felglich 
keine Bilden, feine Barbaren find, und daß jene Fuͤr⸗ 
ſten mit den ünſerigen in allen anderen Stüden weit 
mehr‘ Aehnlichkeit haben, als dieſe ſich viellejcht » vor⸗ 
elen. 3 J 

in , - 
. ; Der Gauptpunt, weshalb es ſo ſchwer if, ein _ 
treffendes Gemälde'von Indien zu entwerfen, -befteht 
eigentlich darin, daß es nicht darauf ankoͤmmt, etwa 
nur eine, ſondern mehrere Voͤlkerſchaften zu ſchildern, 
die alleſammt mit einander untermiſcht, verflochten und 
gleich ſam verſchmolzen ſi ſind, ſo daß man nicht felten un⸗ 
ter einem und demſelben Souveraͤn, und in dem naͤm⸗ 
7. lichen Gebiete: Mufelmänner, Shriften, Parfen 
.  oder-Gebern, Hinduer oder Gentuer, kurz, Hei⸗ 
— ben oder Goͤtzendiener jeder Art, ant-ifft, welche leg: 
tere fodann wieder eben fo viele beſondere Völkerfchaften 
ausmachen, als e5 unter ihnen Kaſten, oder Stäme. 
me"giebtr . Dies ift aber noch nicht Alles, was in Bes 
treff dieſes fonderbaren Gemengfels Erwähnung . vers 
‚dient; denn einige der eben erwähnten Mufelmän: 
— ner bekennen ſich zur Sekte des Ali, andere zu jener 
bed Omar; einige kamen aus Arabien nah In⸗ 
bien, angere ans der Tatarei, oder. aus Perfien, 

und alle brachten ihre befonderen. Meinungen, Sitter 
und Gebräuche mit. Nicht geringer iſt die. Verſchieden⸗ Ä 

beit unter den Ehriſten, die theils aus Katholiken, 


> 


1 
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teils aus Proteſtanten, Neſtorianern - ober," wie zu 
Traukebar, aus Herrnhutern beſtehen. Erinnern 
Sie ſich hiernaͤchſt der Engländer, Portugieſen, Hollaͤn⸗ 
der und uͤbrigen Europaͤer; dann ber Armenier und ans 
derer Fremden, welche fich wegen Handeisgeſchaͤften bie 
und da in Su dien niebergelaffen baben,\ fo werden Ste 
von feräft einfehen, daß die Schwierigkeit, Ihnen von 
dieſein Lande einen richtigen Begriff beizubringen, : inne 
‘mer meßr und mehr zunimmt. Dies erhellet nur allzu 
deutlich ans den vielen und mancherlei Beſchreibungen, 
die wir bis jetzt von dieſem Lande: erhalten haben, und 
worin man eine Menge. theils. unrichtiger, theils uͤber⸗ 
triebener, theils grundfalſcher Angaben fi ndet. Nur 


wenige derſelben gewähren. eine erträgliche Lecture, wenn. 


man fie an- Ort und Stele lieſt; denn ihre Verfaſſer 
reden von Indien auf eben die Aty wie die. Dichter 
von ben elyfäiichen Feldern, dem Lethe, dem Styr, 
und anderen imaginären Dingen reden, bie Feiner von 
ihnen je mit Augen ſah, und jeder in feiner eigenen Manier 
beföhrieb. So eben leſe ich z. B. in einem Buche, wei⸗ 
ches mir zufaͤlligerweiſe in die Haͤnde gekommen iſt, und 
worin unter anderen ein Langes und Breites von.der 
Malaba rkuͤſte erzählt wird es faͤnden ſi ch daſelbſt 
keine anderen Elephanten, als nur folhe, die aus 
Siam und den angraͤnzenden Ländern dahin gebracht 
würden. Gleichwohl habe' ich In ben fogenannten Ana: 
male, ‚ober Elephantenbergen, _ eine ‚Menge, dieſer 
Thiere mit meinen eigenen Augen geſehen. Ferner heißt 
es, die Ma labaren wären ſehr für ihre Haare beſorgt, 
und ließen fie die Länge lang herunterhängen; und dennoch 


ns 
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Grammar), bie in Jedermanns Haͤnden iſt N, ſcheut fich 
nicht zu ſagen, daß das Vorgebirg Kom orin, ob. es 
gleich nur: eisen Landſtrich von drei Meilen” umfaßt 
doch hauptſaͤchtich deswegen berühmt ſey, weil ſich da: 


ſelbſt ein Garten befinde, in weldyem bie beiden Jahres: 


jeiten fo nahe an einander gränzen, daß die Bäume auf 
‚der einen. Seite mit Btüten und Früchten beladen, auf 
ber anderen hingegen gänzlich entlaubt feyen. “) Dies, 
liebfter Freunb, und tauſend andere ſolche Dinge, ſind 


"weiter nichts als Maͤhrchen; und dennoch unterlaͤßt man 
nicht, dergleichen Maͤhrchen immer von neuem im Pub⸗ 


licum zu verbreiten, ohne daß'es Semanden einfällt, - 
Diefelben zu widerlegen, ober fie wenigftens zu berichti⸗ 
‚gen. Doch, es würbe mich zu weit von meinem Zwede 
führen, wenn ich mich darauf einlaffen wollte ,. bie Ga: 
bein, Irrthümer, und Unrichtigkeiten, welde man faſt 
in allen Beſchreibungen Indiens wahrnimmt, nur an⸗ 
anzeigen, s - 


⸗ 


In Beiref alles deſſen, was auf die Geographie 
dieſer Laͤnder ‚Bezug hat, habe. id) Shnen wenig oder 


‚ nicht zu fagen. Der Major Rennel hat diefelbe ver: 
mittelft feiner Charte, und ber dazu gehörigen Abhand⸗ 


lung moͤglichſt ins Licht geſetzt. Dieſe Charte iſt zwar 
nicht ganz von Gent frei, und es finden ſich noch zur Seit 
*) Nur in Teutſchland niätl J J DE. 
2*) Gerade daſſelbe ſagt auch Langſtedt in ſeinen Reiſen 
ML Etdamerila Aſien und Afrika, ©. 1160. 
Ir . ü D. H. 
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mancherlei Lucken darin *); fo lange wir aber keine beffere 
beiten, und fo fange jene, bie dem Vernehnten nach in 
Bengalen unter der Aufficht des Oberfien Reynolds 
veranflaftet wird, hoc nicht herausgekommen if, ver: 
dient fie hauptfächlich hierüber zu: Rathe gezogen zu mer: 
den; fo wie Rennel's Buch vor allen anderen, die matt 
iber Indien geſchrieben hat, ben Vorzug verdient. 
Sch rathe Ihnen baher, dieſe harte nebft bem eben 
erwährtten Buche jebesmal zur Band zu nehmen‘, wenn 
Sie die Briefe durchlefen, die ih Ihnen in der Folge zu: 
fbiden, und. worin id Ihnen dasjenige kuͤrzlich mit⸗ 
theilen werde, was ich entweder mit eigenen Augen ges 
fehen und beobachtet, oder, riach der genauefien und 
forgfältigften Erkundigung, mit Beihülfe glaubwuͤrdi⸗ 
ger und hinlaͤnglich unterrichteter Perſonen, in Erfahe _ 
sung gebracht habe; und zwar fo, daß ich mich immer - ' 
bloß darauf einſchraͤnke, Ihnen uͤber das, was ich ſah 


oder hoͤrte, meine Meinung ne berauszufagen. N 


3% werde Sie nicht auf dem unbekannten Wege Ale. 
Fan der s des Großen in die nörblichen Gegenden von Ins 
dien führen. Eben fo wenig werde ih mich darum bes 
fümmern, wo. und in welcher Stadt Diefer berühmte Eros 
berer fein Standgquartier hatte; wie dieſe ober jene Pros 
vinz eigentlich) genannt wurde; und was er da oder dort | 
vornabm. Denn, ich möchte wohl wiffen, was ber: 
gleichen eben fo verworrene ald mühfame Unterſuchun⸗ 

*) Warum, zeigt ung der Verfaſſer biefe niät-an? Diet if 

nicht zu entfhuldigen, - D. H. 


ı 
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gen, ober vielmehr Bemaxtpungen. unb Zweifel, füge 
Nupen ober Vergnügen gewähren, ungeschtet men bie 
felben mit ſo vieler Aengſtlichkeit, Mikrologie, und laͤ⸗ 
cherlichem Dunkel, auſtellet. ‚Ber feine Neugierde, was 
ihm aber wohl ſchwerlich gelingen duͤrfte, gu kefriedigen 
wünfht, bem ſteht ed ja frei, bie Antiquititenfrämer 


zu. Hüfe zu ‚nehmen, mad fih in bern Geſellſchaft 
nach Belichen zu ergoͤtzen, oder vielmehr zu ennuyiren. 


Mas Thoren ſchreiben, fagt ein gewäfler Engländer, 
verdient nur von Thoren gelefen zu werden: Aleran- 


> ber mag auf feinem Heerzuge wohl ſchwerlich ſo viel 
ausgeſtanden haben, wie ein gewiſſer neuerer Schrift: 
„feller, der ſich der undankbaren Mühe unterzog, den⸗ 
ſelben zu beſchreibenz benn nach ber eigenen Berfiche: 
rung dieſes letzteren, hatten feine dieſerhalb angeſtellten 


Bemuͤhungen bie Folge, daß dadurch feine Geſundheit 
gaͤnzlich zu Grunde gerichtet wurbe. Das nenne ich 
bad fein eigenes Belte für gu Michts anfapfern! 
Uebrigens habe ich bei dieſet Einiettung einekwegs 
die Abſicht, Ihner vorſpiegein zu wollen, als wenn ich 
mich nicht in Vetreff mehrerer Puntie, befondars abe 
in Anfehung der iudiſchen Thebologie umd Motholagie. 
‚ebenfalls, irren boͤnnte. Sch bin überhaupt, weder an. 
‚ter, den In diern noch unter den Europäcm als ein 
großer Theologe . bafenut. Ste haben daher weiter 
nichts von mir zu erwarten, als daß ich Ihnen das, 
was ich von den Braminen vernehme, ganz unbefangen 
‚wieber erzähle, und Ihnen bloß zeige; was ich fuͤr 
wahr, für z zweifelhaft, oder wahrſcheinlich halte. Ue; 








⸗ . v 
⸗ J 
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Ä berhaupt war und bin ich ber Meinung , daß eben: nicht 
Ales, was und die Schriftfleßes ven dergleichen Din⸗ 
gen erzählen, für untrüglich zu halten, und bis zur 
mathe matiſchen Gewißheit: erwiehen iſt; im Gegentheile 
koͤmmt es mir oft vor, als wenn:fie uns gefliffentlich im 
Schlaraffenlande berumführten, und baranf audgiens 
gen, und ben Berfland zu nerwirren. Ich muß gefles 
ben, daß ich hei Durthleſung ſolcher Schrötten Burchaus 
nicht. begreifen. fan, wo die Perſaſſer derſelden alle die 
ſchͤnen Sachen hergenommen haen, bie ſie und aufti⸗ 
ſchen, uud die wir, ſelbſt gegen unſern Willen, von 
ihnen armehmen ſollen. Dagegen ‘Tonnen ſie Ah aber 
auch feſt darnuf verlaſfen, daß ich weder Zeit noch 
Luſt habe, fie zu widerlegen oder nur im mindeſten zu 
bewundern. IR es boch, wenn man ihnen fo zuhoͤrt, 
nicht anders, als haͤtten fie ia jenen uralten und laͤngſt 
verfallenen Tempeln, die dem Bachus, der Iſis, 
dem Brama, gewidmet waren, die Stelle der Hohen⸗ 
priefter bekleidet; als hätten fie den Plan zum babyloni⸗ 
ſchen Thurmbaue entworfen, und darüber Die Aufficht 
geführt; als hätten fie bei der Semir amis, bei den 
Staatsminiſtern des Belus, als Geheimſchreiber, oder 
unter dem Sefoftris als Heerführer gebient. 


— 


Unter allen eurspäffchen Rationen Tann Beine tiber 
Juſdien fo zunerläffige Auskunft extheilen, wie bie 
Engländer; abgetechnet, daß fie dies Land, aus wel⸗ 
Gem fie fo unermeßliche Reichthuͤmer ziehen, und worin 
fie den ununifchräntten Haren fpielen, biöweilen mit zu 


4 rei Ofinsien, 

giftigen Augen, und aus einem allzu woithemalter 
Geſichtspuncte betrachten. n ae 
Dis Aliatic Rofdatöhes , deren: Öffentitche "Be: 
kanntmachung eine gelehate Geſellſchaft in Kalkbutta 
beſorgt, find unſtreitig das Beſte, was ndd zur Zeit 
„Uber Indien gefhriebenswerden il; Denn die darin 


. 


enthaͤltenen Nachrichten ˖ gruͤnden ſich durchgehenss auf 


Drigihalurkunden, deren Authenticität von Riemanden 
bezweifelt: wird. Indeffen muß ich offenherzig geſtehen, 


daß es mir vorkoͤmmt, “als wenn der Eifer: ber gedachten 
Gefellſchaft, ſeit dem' Abſterben ihres Praͤſidenten, des 


Sir William Jones; ein. wenig erkaltet ſey. So 

viel iſt wenigſtens richtig, daß ſie ſeit jenem Zeitpuncte 

ſich blog: mir ſolchen Dingen beſchaͤftigt, Die von ges 

ß ringem Belange find, zind: die Erwartung, wege m man 
von ihr beste, weit hinter fid) laſſen. 3 


Er will nun in dieſem Briefe den Anfang inachen, 
Ihnen bie phyfiſche Veſchefenden des Landes zu ſcil— 
dern...’ 


Was den Europäer, fobald er zum erften Male in 
bie füdlichen Gegenden von Indien koͤmmt, am ſtaͤrk⸗ 
ſten überrafcht, iſt Dies, daß er daſelbſt eine auffallende 
Verichiedenheit in Anſehung des Pflanzenreihs wahr⸗ 
nimmt. Kräuter, Gefträuche,, Bäume, Alles hat bier 
_ ein. ganz anderes Anſehen. Die Begetatidn ſelbſt heine 
bier ganz ‚andere Gefege und Vorſchriften befoigen au 
möflen. In Suropa muß fie bas Sahr hindurch eine 


ri \ 
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Beitlang ruben; in Indien hingegen ift fie in immerk: 
währenber Thaͤtigkeit, die weder von Schnee, noch Eis, 
‚noch ‘rauhen Nordwinden gehemmt wird. Die Baͤume 
‚find immer belaubt, und ehe ſie noch ihre bereits zur 
Reife gediehenen Früchte verlieren, kommen ſchon wicder 
neue zum Vorſchein. So giebt es z. B. das ganze Jahr 
hindurch Bananas, *) auf Malabariſch Reu 4mſpalam 
genannt, und einige andere ganz vortreffliche Vbſtarten, 
womit taͤglich die Tafel befegt wird, "Mir hat mehrere 
Sörten Bananas, die bald größer bald kleiner; bald 
mehr bald weniger ſchmackhaft find, undiauf! verſchie⸗ 
dene Art benanut warden! · Die lieblichſte unter- allen, 
bat, wenn ich mich ſo ausdrucken darf, einenmuskatel⸗ 
lerartigen Geſchmack, ft‘ derber Yon dleiſch, und nd du 
viel kleiner als die andern, nd \ 
Sie erachten von KR, Haß ich mich unmöglig 
darauf einlaffen kann, eine fo große Anzahl von allerief . 
Manzen, Koͤrnern, Blüten und Fruͤchten zu befchreis 
ben; denn bie Schwierigkeiten eines ſo viel umfaſſenden 


Sn 


— 


unternehmens würden meine Kräfte weit überwiegen. 


Auch iſt es aͤußerſt ſchwer, wo nicht unmöglich, Jeman⸗ 
den von einer Pflanze, einer Frucht, ihrer Farbe und 
ihrem Geſchmacke, bloß durch Worte einen deutlichen 
Begriff beizubringen. Dies ergiebt ſich zur Genuͤge 
aus der Menge jener unnuͤtzen Beſchreibungen, die man 
in verſchiedenen Büchern nachlefen kann. Wie oft bin 


id. nicht mit bem Buche in der Hand unter den darin 


— 


‚*) Frucht ber Musa sapientum, ' | D. 8. 
, * 
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eſchriebenen Bäumen umbergegengen, ohne nur einen 
einzigen nad den barin angsgabenen Kennzeichen unter⸗ 


| ſcheiden zu koͤnnen. 53, 


Der Pinfel und Grabliche chim in dieſem gale 
weit. beſſere Dienfte, als die Feder. Das Bud, wel 
. Med unter Dem Xitel: Horius Malabaricus im- Drude 
erſchienen if, wiyd Gie in Stand ſetzen, ſich von den 


— indiſchen Aflanzgen einen Begriff zu maden: : Daſſelbe 


gilt auch von bem Hexbarium Amboinenſe bei 
Rumph. welches Johanu Burmann in einer 
lateiniſchen Ueberfegung herausgegeben hat. Erfiares 
beſteht, wenn ich nicht irre, aus zwölf, letzteres aber 
aus ſechs Foliobaͤnden. Die darin enthaltenen. Abbil⸗ 
dungen find überaus ſchoͤn in Kupfer geſtochen, und bad 
eine wie das anbere macht ben Hollaͤndern ungemein viel 
Ehre, obgleich beide , wegen der Reichhaltigkeit dos Ge⸗ 


wenſtandes, nichts weniger als vollſtaͤndig find.: Auch 


"Balentyn,*) der ebenfalls eu geborner Hollaͤnder 
war, hat ſich in dieſem naͤmlichen Fache als einer der 
beiten Schrifrſteller ruͤhmlichft bekonnt gemacht. Ueber⸗ 
haupt muß man ben Hollaͤndern bie Gerechtigkeit wider 
fahren laſſen, daß fie ed, was dieſen Punct anbetrifft, 
allen Andirz europaͤiſchen Nationen zuvor gethan haben. 
Es gelang: ihnen auch, fid auf dem Vorgebirge 


ver gaten Hoffnung einen ſehr anſehnlichen Vor⸗ 
rath von allerlei amerikaniſchen Pflanzen zu verſchaffen, 


*) In feinem Werke: Oud-en Niew-Oost- Indien. 
| DD. B. E 


/ 
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und durch ihren behartlichen Fleiß liberal Fruchtbarkeit 
und Ueberfluß in einem Lande zu verbreiten, welches 


die Englaͤnder, wegen der Unfruchtbarkeit, wozu/es von 


der Natur verdammt zu ſeyn ſchien, verlaſſen hatten. 


Bei ſo bewandten. Umſtaͤnden, will ich Ihnen nur 
gan; kurz einige flüchtige Bemerkungen über verſchiedene 
“ Producte des Pflanzenreich& mittheilen. Der Baum, 


welcher in der Sanskritſprache Batta, von den Eus 
topdern der Banianenbaum,'vom Linnée Ficus 


— 


Indica, *) und von’ den Malabaren Al: Maron, ges 
nannt wird, wird von Den Indiern für heilig gehalten, 


> und ift wirklich ein bewunderöwerther Baum. Er giebt 


in Anfehung feiner Höhe und feines Stammes den ſtaͤrk⸗ 
fen Eichen nichts nad, und treibt eine Menge. hoher 


ringsum verbreiteter Zmeige, die, wie eben fo viele, 
Stricke oder Seile, von betraͤchtlicher Fänge und Dide, 
fenfrecht zur Erde herabfpreffen; hier Wurzel ſchlagen⸗ 
von ba neue Stämme treiben, den Zweigen, mit - 


welchen. fie in Verbindung fichen, friſche Saͤfte zufuͤh⸗ 


ren, und ihr Wachsthum betördern. Dieie lotzteren 
werden daher immer ſtaͤrker, breiten ſich immer w.iteg 


aus, und bringen’ migder neue. Zweige hervor; welche 
fi eben fo wie jene in die Erde verfriechen , und nad 
und nach wieder neuen Stämmen und Bäumen das Das 
feyn geben, die ſich eben fo wie. vie vorigen fortpflanzen. 
Auf diefe Art koͤnnte aus einem einzigen. Baume ein 


ganzer Wald entſtehen, der eine große Strede Landes _ | 


9 Eigentlich Ficus benjamina. n 8.9. 


Weite, z. Kunde v. Indien. IL. B n 


* 
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bedecken würde, wenn man, anſtatt feine Burgen abs 
zuhauen und, fie vertrodnen, zu laffen , einige Sorgfalt 


Auf ihre Wartung und Pflege verwendete Melde 
Zierde würde nicht ein ſoicher Baum den Bos quets und 


Spaziergängen unferer europäifhen Gärten’ gewähren, 
wenn ber Verfuch gelänge, ihn dahin zu. berpflanzen ! 


Da jedoch derſelbe, wenn ich mich anders dieſes Aus⸗ 


drucks bedienen darf , ſo leicht fortwurzelt, ſo hat dies 
die Folge, daß die Staͤmme dicht in einander wachſen, 
uübrigens aber gleichwohl ſo vielen Zwiſchenraum laſſen, 
daß ſich Schlangen und andere Thiere darin verbergen 
koͤnnen. Dieſem Uebel wuͤrde ſich jedoch leicht abhelfen 
laſſen, wenn man dafür beforgt wäre, bie unnöthigen 
Auswuͤchſe wegzuſchneiden, das Ganze gehoͤrig auszu⸗ 


putzen, und es auf eine eben ſo zierliche als zwecmaͤßige 


Art zu vertheilen. u 


Wenn in die Kinde biefed Baums ein’ Einſchnitt 
gemacht wird ſo erhaͤlt man aus demſelben eine kleb⸗ 
rige Milch, dir einen brenzlichten Geſchmack hat. Bill 
man ihn fortpflanzen, fo darf man nur einen Zweig, 
ungefähr von der Dide eines Mannesarms abſchneiden. 
und ihn in ſtark befeuchtete Erde fielen, wo er fodann. 
in kurzer Zeit Wurzel ſchlaͤgt, und zu wachſen beginnt. 
Die Indier pflegen den Al-Mar dn in der Nähe ihrer 
Wohnungen, der. Pagoden oder Zempel, und an ‚andern. 
‚dergleichen Dtten zu pflanzen, wo viele Menfchen zu⸗ 
ſammen kommen; denn ſeine weit verbreiteten Zweige 
gewaͤhren eine undurchdringliche Schutzwehr gegen die 
druͤckende Sonnen hitze. Uebrigens iſt das Holz dieſes 


=> 
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großen und wuhberf&önen Bauıns nicht diel nuͤtze, ſo 
daß man es weder zum Bauen, noch zu Schreinerarbei⸗ 
ten, gebrauchen kann. Er trägt eine feine Frucht, bir, 
wenn fie völlig zur Reife gediehen ift, roth ausfieht, 
“ aber weiter zu nichts taugt, als daß fie den Raben und 
andern Bögeln, zur Nahrung diente. — 


Man hat in Indien einen Baum dieſer Art, der 
ſowohl wegen. ſeines ungeheuern Umfangs und feines 
hohen Alterd, als auch wegen der Feſte, welche die Ins 
dier zu gewiſſ en Zeiten unter ihm zu feiern pflegen, ganz 
außerordentlich beruͤhmt ift. Er befindet, fih in der 
Provinz Guzzurate,ı und wird Kobir: Bor ges 
nannt. Seine Hauptſtaͤmme haben heutiges Tages we⸗ 
nigſtens zwei tauſend Fuß im Umfange, und find alle 
von.eben ber Stärke wie unfere Eichen und Buchen. 
Der, Umfang ber kleinern Stämme beträgt mehr als drei 
taufend Fuß. In älteren Seiten war er noch größer, al: 
kein die Strömung des Fluſſes Nerbude, welcher das 
 ‚ Meipe Eiland bildet, worauf er befindlich ifl, hat einen 
Theil Davon weggefhwenmt. Ich habe,zwar diefen 
Baum-nicht mit eigenen Augen gefehen ;" allein nach ein 
Naar ähnlichen zu urtheilen, die ich anderswo wahrges 
nommen. habe, trage ih nicht dad mindefte Bedenken, 
batjenige was man mir davon erzählt hat, für wahr zu: 
halten. Die Indier tragen fi fir ch allgemein mit ber Sage, 
daß er über drei tauſend Jahre alt ſey. *) 


.) Diet if bie At, —* Pagodenbaum Eieus reli- 
giosa) genannt wird. on DD j 
senannt wit ge 
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Das Bambu w) if eine Art Rohr, von der Diee 


eines Arms, mitunter auch wohl des Echenkels eines 


Mannes, und hat noch überdies die beſondere Eigen⸗ 
ſchaft, daß es nicht ſo zerbrechlich wie anderes Rohr, 


u ſondern im Gegentheile außerordentlich hart und: feft iſt. 


Seine Sprößlinge, die zwar ſtarke Fafern haben, aber 
ſehr teicht find, erreichen die Höhe der größten Bäume, 


Sie ftehen fo dicht beifammen,, und find fo fehr mit eins . 
ander in Bündel vereint, daß zwifchen ihnen kaum ei- 
nes Palms breit, und oft noch weniger, Platz bleibt. 


Ihre zwar kleinen, aber außerordentlich zaͤhen und mit 
ODornen bewathſenen Zweige, die aus den knotigen An⸗ 
ſaͤtzen des Stammes hervorſproſſen, verwickeln und 
ſchlingen ſich ſo in einander, daß es ganz und gar nicht 
N ift, einen fo dicht verwachſenen und aus ſo har⸗ 
ten Rohrſtaͤmimen beſtehenden Wald zu durchbrechen; 
es müßte denn ſeyn, daß man fie umhauete, ober. je 
zwei und. zwei derſelben wegſchnitte, welches unbeſchre ib⸗ 


lich viele Muͤhe und Arbeit erfordern würde: Die Ins 


dier haben daher Anlaß genommen, einige ihrer Forts 


mit ſolchen Bambushecken ‚zu umgeben, ‚welche bem.. 


Feinde «in weit größeres Hinderniß entgegenſtellen, als 
Wall und Mauern, ‚weil er mit feiner Artillerie wenig 
oder nichts. Dagegen ausrichten kann Dieſe Forts ſind 
hinter ſolchen Hecken gar nicht wahrzunehmen, ſo daß 
man oft dicht vor der Mauer ſteht, ee man L ie anſich⸗ 
tig wird, 


*) Arundo Bamıbu. J 2». 6. 
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gleich nicht dicht. Sein Wipfel fol, nah Raynal, . 
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. Das Bambusrohr dienet zu mandherlei Gebtauch. 

Dan verfertigt daraus Trinkgefaͤße, große Krüge, um rn 
Waſſer darin zu holen, aud Matten und andere ders 
gleichen Geraͤthſchaften. Es wird Zucker daraus geſot⸗ 
ten; aus den zaͤrtern Sproͤßlingen bereitet man Eſſig, 
desgleichen auch eine Art von Konſekt. Die Knoten 
dieſes Staudengewaͤchſes enthalten einen dicken und füß 
ſchmeckenden Saft, ber mit der 'Zeit hart wird, und 
fih in eine Art Stärke verwandelt, die aus Stüden be 
ſteht, und unter der Benennung T abarir bekannt ifk, 
Vor nicht gar langer Zeit hat man die Entdedung ge⸗ 


macht, daß dieſer Saft viele aufgeloͤſte Beßandtheile 


von Kieſelerde enthält. —Sollfe es nicht möglich Feat 
den Bambu nah Europa iu derpflangen? . 
Din Kokosbaum , ober den Tenge, nebſt eini⸗ | 
gen andern Pflanzen, bat bereits Rapnal in feiner " 
Geſchichte beider Indien befchrieben. Da nun dieſes J 
treffliche Werk „ ungeachtet der darin enthaltenen Un⸗ J ZZ 
richtigkeiten, allem Vermuthen nach auf bie Nachwelt 
kommen wird, und jene Beſchreibung nicht ganz genau - 
zutrifft, To wirb es mir um: ſo mehr vergönnt ſeyn, 
daruͤber eine und bie anders Bemerkung zu machen. Er 
fagt naͤmlich, ber Stamm des. Tengabaums ſey der 
ganzen Ränge: nach von einerlei Wuchs. Dies ſtimm⸗ J | 
nicht ganz mit det Wahrheit überein, denn unweit der | n 
Erde ift er viel dider, Auch ift fein Holz nichts weni-· 
ger als (dwammig, fondern vielmehr febr hart. ob⸗ \ 


aus einer. Krone von zehn. bis zwoͤlf Blättern befteben. 


\ Fa 








\ 


22, . Brifei fiber Hfündien, “ " 


"Die Anzahi biefer Blätter: beläuft fih aber wenigſtens 
auf zwanzig bis dreißig; ausgenommen bei einigen Ko⸗ 
kosbaͤumen, welche durch die Länge der Zeit viel gelit⸗ 
ten haben, und feine Krüchte mehr tragen. Man kann 
nicht fagen, daß der Saft, welcher in der Kolosnuß 
‚enthalten if, ‚außerordentlich kalt fey, und widörlich 
ſuͤß ſchmecke. Er iſt toͤſtlich; und hat vielleicht nur für 
denjenigen einen, widrig füßen Geſchmack, dev ihn zum 
erfienmal verſucht. Denn, wie oft tritt nicht der Fall 


u ein, daß eine Fleiſchſpeiſe, eine Obſtart, ein Getraͤnk⸗ 


2 


"das man zum erſten Male koſtet, einen gewiſſen Efel 


ertegt, ber allen diefen Dingen einen ganz andern Ge- 


ſchmack mittbeilt, als. man ihnen: zur andern Beit an⸗ 
merkt. Die Wurzeln des Tonga find nah Verbältniß 


des Stammes außerordentlich Mein, -ihte Menge erfegt 


aber dasjenige, was ihnen in Anfehung ber Größe ab: 
gebet. Ungegrändet iſt es, daß ſie der Wind, wenn 
er auch eben nicht ſtark geht, umwerfen koͤnne; es 
müßte denn feyn, daß der Boden fehr feucht und locker | 
wäre, wie ſolches nach flarfen Regengüffen oft der Fall 


iſt. Diefe Wurzeln find faͤſt durchgehends nicht dider 


als eine Federfpule. Ein gewiffer Engländer, der ſich 


"das. Anpflanzen der Kokosbaͤume zum eigenem Gefchäft 


machte, bat mich verfichert, daß jede Saftröhre, vermit⸗ 
telſt welcher der Baum feine Nahrung an ih sieht, Bio 


ne beſtimmte Anzahl Wurzeln treibe. 


Der Kokotbaum. gebeibet nirgends beſſer, als in 
einem fandigen und - zugleich bewäfferten Boden, un= 


weit der See. . Die Aubohen hingegen ı und ein harter. 
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Boden, find ihm nicht zuträglich. In Travankor 
und Zanfdaur hat er einen viel ſchoͤnern und flols 
. gern Wuchs, als ih andern Gegenden. 
Weiter habe ih Ihnen nun nichts mehr von biefem 
Baume- zu fagen, beffen in allen über Indien gefchries 
benen ‚Büchern gedacht wird. Vielleicht wird es Sie 
befremden, daß. ich mich nicht Darauf einlaffe, denfelben 
(vie folches, bereitö von mehrern andern Schriftſtellern 
geſchehen ift) ausführlich zu befchreiben,. und Ihnen den⸗ 


noch die, dem. Anſchein nach, fo geringfugigen Bemer⸗ | 


fungen mittheile, welche Sie fo eben gelefen haben. 
. Ein fo merkwürdiger Baum,- wie biefer, if es aber 
allerdings werth, daß man ihn ganz genau kennen ler⸗ 

net; ba er. alle andern in Anfehung feiner Nuͤtzlichkeit 
veit üuͤbertrifft und als der Koͤnig der Bine zu be⸗ 
trachten if. 


’ vr 


\ Mehrere Gattungen Indiſcher Pflanzen, find uns 
fern Botanikern gar nicht bekannt; und, dennoch bin ich 
ſehr überzeugt, daß bier der, Ort ift, wo fie ihre Kennt» 
niffe ‚ungemein erweitern und viel tiefer in die Geheim⸗ 
niſſe der Natur eindringen koͤnnten, als anderswo. 


Sie zeigt ſich unter: dem daſigen Himmelsſtriche ganz 


außerordentlich wirkſam, und iſt in immerwaͤhrender 
Thaͤtigkeit. Der Boden iſt fett, es fehlt nicht an ſtar⸗ 
kem und anhaltendem Regen, die Strahlen der Sonne 


verbreiten eine außerordentliche Waͤrme, kurz, alle Ras 


turkraͤfte, welche Leben und Ihätigfeit befördern, ſchei⸗ 
nn einander gegenfeitig auf eine bewundernswuͤrdige 
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Weiſe zu unterfkügen, und beizuſtehen. Es iſt nicht 
‚ anderd, als wenn man bie almählige Entwidelung,. 
dos Wachſen, Blühen und Fruchten gewiſſer Vegota⸗ 
bilien, mit ſichtlichen Augen wahrnehmen koͤnne. Wie 
mannichfaltig, wie vrachtvoll, find nicht ihre Zweige, 
‚Blätter, Blüthen und Früchte! Wie nabe fleben unb 
, wachen fie nicht bei einander, ohne daß eine die anders, 
‚wenn ich fo fagen darf, beneidet, oder ihr di⸗ Nahrung . 


= entzieht, welche die Natur ihnen allen im‘ Ueberfluſſe 
darreicht! Weil ein immerwaͤhrendes, unuͤberſehbares 


Grün! Welche Fuͤlle und Schoͤnheit der Zweige! Welche 

Menge großer und kleiner Baͤume, deren feifche hell: 
glänzende Blätter, die des Korbeerbaums weit. über: 
treffen, oder ihnen wenigſtens nicht nachſtehen. 


X 


Sch babe, beſonders in-ben ſogenannten Gat ober 


Sategebirgen, und in den Anamale *) auf ber 


säfe von Malgbar manche GSesenden, manche 


Auch Elephantenberge genannt. | D. 6.. 


⸗ 


- 


| “) Sn diefen Waldungen giebt e8 eine Menge Vienenſchwaͤrme, 


von welchen man ganz vortreffliches Honig und Wachs ge⸗ 
winnt. Auch Hält ſich hier keine kleine Anzahl Tiger auf, 


"die * wenn ſie der Hunger plagt, bie Kinder dieſer wilden 


Bergbewohner fortfchleppen und auffreffen. Ic hatte zwar 
nie Gelegenheit, mit dieſen Menſchen in ihren faſt unzite 


gaͤnglichen Wohnungen zuſammenzukommen, war aber: da⸗ | 
bei zugegen, als etma hundert berfelben, ober noch meh⸗ 


rere, bei dem minifter des Königs von Travankor in 
der Abſicht ſich einfanden, denſelben um eine geowiſſe Ver⸗ 


guͤnſtigung zu erſuchen. Dieſe Wenſchen reden eine Sprache 





x - 
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Wälder und. Geholze bürdhftreift, wo mid; ich muß e8 
offenherzig geftehen, der Tebhaftefte Unwille ergriff, daß 
ich wicht mehr Zeit und Fleiß darauf verwendet hatte, 
die Raturgefhihte zu ſtudiren. Wie oft ſtand ih, in 
tiefe Betrachtungen verfenkt, zwiſchen ungeheuern Fel⸗ 
ſenmaſſen, an Abgruͤnden und Waldſtroͤmen, auf Hoͤ⸗ 
ben und in Thaͤlern, und bewunderte jene zahllofen, 
die von anderen, wenigſtens von ber malabariſchen, Aerb⸗ 
lich abweicht. Es giebt unter ihnen keine Kaſten oder ab⸗ 
geſonderten Staͤmme. Sie wohnen, in der Abſicht ſich vor 
den wilden Thieren, beſonders bei- Nachtzeit in Sicerheit 
zu ſetzen, in Beinen Hütten, melde fie auf bie. Aeſte der 
Bäume bauen, und fleigen auf 2eitern binan, , bie fie nach⸗ 
ber wegnehmen. Sie find völlig frei und unabhängig s 
denn nur felten wagt fi ein Giropäder in biefe entlegenen 
Beragegenden, ber bie. Bitten ihrer dürftigen Bewohner 
verderhen Könnte. Es fehlt ihnen an Salz, und man kann 
ihnen kein angenehmeres Geſchenk machen, als wenn man 
ihnen eine kleine Quantität deſſeiben mittheilt. Wenn fie 
, don ihren Gebirgen berabkommen ‚ fo geſchieht es bloß in 
der Abſicht, "einige Elephantenzaͤhne, Felle u. dergl. gegen 
| andere Zaufhmaaren. absufegen. Sie bauen wenig ober 
dar keinen ‚Reis, und leben daher größtentheild von Kraͤu⸗ 
tern, Wurzeln, wildwachſendem Obſt und Wiidpret. Der 
Häuptling derer, bie ich bei dem koͤniglichen Minifter: fah, 
hielt eine Rede an benfelben, die von vieler Dreiftigkeit 
zeugte. Jaͤhrliche Abgaben. moͤgen dieſe Leute wohl nicht 
zu entrichten haben. Sie dringen zwar dem Koͤnige von 
Aeit zu Zeit eine kleine Anzahl Tigerfelle, eing gewifſe 
Quantitaͤt Cardamomen und etwas Geld;- dies mag wohl 
aber nicht ſowohl ein foͤrmlicher Tridut, als pielmehr ein 
Geſchenk ſeyn; welches fich daraus ſchließen laͤßt, daß ſie 
allemal eine Vergeltuns erwarten. A. d. Verf 


* 
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ihre Benennung "od jetzt deutlich genug zu erkennen 


giebt. u u | 

Sollten ſich benn nicht der Mangobaum, der 
Behen⸗ oder Delnußbaum (Guilandina moringa) 
ber Ja dabaum (Artocarpus),, ver Gujavabirnz 
baum, und fo manche andere *), theils obfitragende, 


theild als Bauholz zu benygende Kodume, und von | 


fo, vielen anderen Pflanzengattungen wenigftend einige, 
- wo. nicht in die nördlichen, doch wenigftens in die ſuͤd⸗ 
ichen Gegenden Italiens, nach Neapel und Si— 


silien, verpflanzen laſſen, und daſelbſt fortkommen? 


Die zahmen Thiere ſind in Indien diefelben wie 
in Europe; nur mit dem Unterfchiede, daß der Ele⸗ 


.‚phant, das Kameel und mehrere andere ebenfalls dar⸗ 


‚ Nnter gebören. Inſekten und kriechende Thiere giebt es 
‚bier von allerlei Arten und Gattungen. Sie vermeh⸗ 


ren fi außerordentlich ſchnell, und in ſo ungebeuerer 


Menge, daß man fich ihrer, befonders zu gewiffen Jah⸗ 


seßzeiten. durchaus nicht erwehren Tann.ı Bor vielen . 
agnderen will ich hier nur- der Gariä erwähnen, die non 


den Europäern bie weiße Ameife genannt wird, und 
beim Linne unter dem Namen Termes fatale vor- 
koͤmmt. Dieſes Inſect, welches nicht groͤßer als eine 
gewöhnlich Ameiſe iſt, fieht am Körper weißliht, am 
Sopfe gelblicht aus, und hat ein ſo hartes ſcharfes Ge⸗ 


Der Berfaffer nennt noch einen Gaggivsro, einen Attere 
u, f. m. OD. vH. 


2 
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biß, daß es die baͤrteſten Holzarten zermalmt, mit Aus⸗ 
nahme einiger‘ wenigen, wie 5. B. des Teka und 
Bitter), die ed nie anruͤhrt. Es if außerordentlich 
bebend, vermehrt ſich binnen wenig Tagen in unglaub⸗ 
licher Menge und zernagt in der Geſchwindigkeit Tuch, 
Leder, Horn, kurz alles, was ihm vorkoͤmmt. Nichts 
bleibt von dieſem gefraͤßigen, Alles zernichtenden In⸗ 
ſect verſchont, als Bäume, Kräuter und Wurzeln, 
wenn fie noch jung und frifdy find. Man hat Beifpiele, 
daß es oft binnen wenig Minuten einen Haufen. Bücher, 
eine Theeblichfe, und andere dergleichen Dinge kurz und 
Hein fraß: Es ift im Stande die fürchterlichften Bern, 
wuͤſtungen anzurichten, wenn man nicht fleißig nad 





ſeinen Efferten, fießt, und fie van einer Stelle zur an - 


deren ſchaffen laͤßt, Geftattet man ihm, die Dächer. ber 
Häufer zu gewinnen, die man mit Kofosblättern zu 
decken pflegt, ſo find dieſelben in kurzer Zeit überall | 
durchlöchert -und fo zerfreffen, daß man hindurchfehenr 
kann. In wiefern. eö ſich ‘hiervon naͤhrt, ober ein Ver: 
gnugen bierih findet, läßt fich eben fo wenig mit Gewiß: 
heit beftimmen, ald warum es die Holzwürmer mit: als 
tem völlig audgetrodnetem Holze eben ſo machen. In⸗ 
deß hat man alle urſache zu vermuthen , daß Dinge, 


*) Das Teka⸗ (Tectoni) und Bitte: Holz if ganz vor⸗ 
trefflich zu allerlei Arbeiten zu gebrauchen. Erſteres haͤlt 
fi im Waſſer viel länger als unſer Europäifches Eichen⸗ 
holz, und die Schiffe, welche von demſelben verfertigt 
werden, koͤnnen den Meereswogen zwanzis, dreißig und 
noch mehrere Jahre lang trotz bieten. A. b. O. 

(P. Paulinus ſchreibt Bitti, S. 163 u. f.) D. H. 
J W 
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bie unferen Sinneswerkzeugen ganz vertrocknet und un⸗ 


‚fähig fheinen, fid in eine animalifche Subſtanz ver⸗ 


wandeln zu laſſen, eigentlich nicht von ſolcher Beſchaf⸗ 
fenheit ſind, ſondern vielmehr eine Art von Harz, Del, 
oder etwas dem Aehnliches enthalten, das dergleichen 


Thierchen zur Nahrung dienet, und auf deſſen Extrahi⸗ 
zung fie ſich beſſer als unfere Chemiker verftehen. Dies 


ſes Inſect läuft aus dem Erdboden, worin es ſich, be⸗ 


ſonders wenn er ein wenig feucht iſt, auf eben die Art 


einniftet, wie die Ameifen und Welpen, an den Mauern - 


- 


und Balken binan, und zwar in Keinen ſchlangenfoͤr⸗ 


migen Roͤhren, ungefähr von der Dicke einer Federſpule 
. oder eines Fingers, zuweilen auch wohl unter einen 


Aufwurfe, oder einer Uebertuͤnchung, bie ed aus Erde 
verfertigt, und unter welder e8 nebft feinen zahlloſen 


Kameraden und. Zungen wegkriecht. Ihr Koͤrper laͤßt 


ſich zwar leicht zwiſchen den Fingern zerquetſchen, 
nicht aber ihre Zaͤhnchen und Kinnbacken, die, wie 
ich bereits geſagt habe, außerordentlich hart ſind, und 


dem Diamant im geringſten nichts nachgeben. Wenn 


dieſe Gariä ihre vollftändige Größe erreichen, bekom⸗ 
men fie Flügel, "und fchwingen ſich fhaarenweife in die: 


Luft empor. Gewiſſe Leute Bellen .alödann einen Topf 
vor die Mündung, ihres Neſtes, worin fie diefelben fan- 
gen, röften und eflen. So hat man mir wenigſtens 


erzähle: Eſſen duch die Araber. Heufchreden, weiche 


. 


fie, nachdem fie ihnen die Köpfe abgeriffen haben, in 


jederne Säde thun, einſalzen, und als eine koͤſtliche 
Speiſe verzehren. Die Catia haͤlt ſich nicht gerne 
in der Naͤhe des Meeres auf, weil hier das Erdreich 


— 
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falzig ik; fondern bleibt lieber I Inneren des Lan⸗ 

des, wo fie Erdhaufen aufthuͤrmt, deren Höhe eine 

auch wohl zwei Ellen beträgt, die inwendig hohl fin, 

und worin fid) mehrere geräumige Deffaungen, Gänge 

und Behälter befinden, worein ſich bie Schlangen ‘ders 

bergen, nachdem fie vorher bie Bewohner derſelben ver⸗ 
zehrt haben. 


Bei Gelegenheit der Schlangen fänt mir ein, daß 


deren eine Menge in Indien vorhanden ſind. Doctor 
Ruffel hat unter den Aufpizien ber englifhen Kome J 


pagnie ein koſtbares, überaus ſplendid gedrucktes Werk 
herausgegeben, worin nicht weniger als drei und viers 
zig oder vier und vierzig verfchiedene Gattungen Schlan⸗ 
gen nach ſehr richtigen Zeichnungen abgebildet ſind, die 
es auf der Koromandeltüfte giebt, und worin er 
ben Leſer von mehreren mit deilfeiben angeſtellten Ver⸗ 
ſuchen von den Wirkungen ihres Biſſes, den verſchiede⸗ 
nen Arzneimitteln, um die dadurch verurſachte Vergif⸗ 
tung zu heilen, und anderen hierher gehoͤrigen Dingen 
benachrichtigt. Gluͤcklicherweiſe giebt es unter dieſen 
vier und vierzigerlei Schlangen nur acht, die wirklich 
mit Giftorganen verſehen ſind. Einige von Ruffel 
- veranftältete Erperimente fcheinen jedoch einer nochma⸗ 
ligen Wiederholung zu bedürfen, da bei den meiſten 
ſonſt Niemand als er allein zugegen war 


— 


J 


Die Schlange, ö welche auf Melebariſh Rallas 
Pampa, und von, ben Portugiefen Cobra de capelle 


320°, Vriefeäbee Eindten. | 


die Hutſchlange) genannt: ‚wird, *), weil fich alemal, 


wenn ſie böle wird und auf ihren Feind lobſpringen will, 


die Haut an ihrem Kopfe in Geſtalt einer Kaputze, oder 


Kappe, ausdehnt, iſtin Indien ſehr haͤufig md äußerft 
gefährlich. Ihr Biß verurſacht auf der Stelle convulſi⸗ 
viſche Bewegungen 'in den Hals⸗ und Kinnbackenmus⸗ 
keln; es erfolgt die Mundſperre, ein heftiger Speichel⸗ 


fluß, Schwindel, unertraͤgliches Kopfweh, und:gänzliche 
Bewuſtloſigkeit. Funfzig bis ſechzig Tropfen fluͤchtiges 


kauſtiſches Alkali und Eau de Luce, welche man / dem 
Patienten ſogleich und noͤthigenfalls nach Verlauf einiger 


Binuten nochmals eingiebt, und zur naͤmiichen Zeit 


auch aͤußerlich auf die Wunde applicirt, follen uͤberaus 
gute Dienfte thun. Wenigſtens hat man mic verfi- 
chert, daß verſchiedene Perfonen nach dem. Gebrauche 


J dieſes Arzneimittels in Zeit von einer halben Stunde, 
einer Stunde u. ſ. f. vollkommen geneſen und des an⸗ 


deren Tages wieder an ihre Arbeit gegangen ſeyen. 
Ueberhaupt mag der Biß dieſer Schlange wohl nicht von 


ſolcher Beſchaffenheit ſeyn, daß durchaus-allemal der 


Tod darauf erfolgen muß. F 


Es giebt biernächft Schlangen in Indieh, bie 


— überaus ſchoͤne Farben haben. Eine unter anderen, die 


in Travanfor, weil fie immer nach den Augen fpringt, 
Tancutti-Pamba genannt wird, hat über den gan: 


zen Störper ein ungemein ſchones Grün, ausgenommen 


v 


*) zug Beiltenfiplenge genannt, Coluber Naja. 
. ®. 9. 
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an demjenigen Theile, worauf fie fortkriecht; denn’ Dies 
fer fiebt weißliht aus. Sie fchlingt fih gewöhnlich um 


die Bäume, ‚und verftedt fich zwifchen ihren Bidttern 
und Zweigen fo, daß man fie nicht leicht wahrnehmen 


' ann., Dian bat. fi daher fehr vor ihr au hüten, und 


| 
4 


zwar um fo mehr, da ſie, dem Vernehrien nach, ſehr 


giftig ſeyn ſoll. 


Ferner, ſah ich auf der Dalabarküfte eine Schlange, 
Mannuni genannt, die ungefähr Daumens did und 
eine Elite long‘ ift. Sie fiebt fantfaruig aus, bat Feis 
nen.fo fpigigen Schwanz wie anbere Schlangen, fon» 


dern ifi von dem einen Ende des Koͤrpers bis zum andes 


ren fo ziemlich bon gleicher Dicke. Eben fo unförmlic 
ft auch ihr Kopf, \ und fie bewegt fi fo. langlam und 
träge, daß ich biefelbe, als ich fie zum erften Male in den . 

Händen eines indifchen Marktſchreiers erbtidte, für | 


eine aus Holz veifertigte, übrigens ſchlecht gerathene, 


Sqlange sie. u on — 


Die Schlange, weiche die Franzoſen Serpent & 
minute (die Minutenfplange) nennen, {fl klein und 
fieht dunkelgrau aus. *) Ihr Gift ſoll fo ſchnell und 
auf eine fo entfegliche Art wirken, daß der Theil, weh _ 


hen fie. durch ihren Biß verletzt, fogleidh über und “ - 
‚über blau wirb , und bie zunaͤchſt liegenden Blutgefaͤße, 


wie vom Feuer verbrennt, ſo ſehr gufplatzen, daß das 
Blut berausfpritt, und der Verwundete ſo zu ſagen auf 


* Colubier cinereus. | B ‘ | 
Beitr. z. Rune v von. none. un. | 6 


— 
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| der Stelle des Todes if, Ob dies. wahr. ik, oder nicht, 


muß ich dahin geftent feyn laſſen, da:mir nie ein Bei⸗ 


ſpiel' diefer Art vorgefommen iſt. Eben fo wenig fann 


ich die Nachricht „verbürgen, ob die, welche von einer 


u gewiffen Schlange, Namens Polavan gebifjen wers 
den, ebenfals Blut ſchwiten, oder nicht. on 


dene. angehener großen Sclangen, welche funf⸗ 


| zehn, zwanzig, und noch mehrere Fuß lang ſi find ,. *) 


und vier bis fünf Palmen im Umfange haben, exiſtiren 


| wirklich in Indien, ob es gleich nicht an Leuten fehlt, 
welche bie. Wahrheit diefer Angabe bezweifelt haben. 


Sie werben auf Malabariſch Malapamba, oder Pe; 


r 
o: 


ripa mba, und auf Tamulifch Benganaäati, genennt. 


Man findet zuweilen in ihrem Innern Hunde, Scha⸗ 
kalls, ‚ober Adive's und fogar Heine Kälber, welche 
“ fie ganz hinunter geſchluckt haben. Uebrigens koͤnnen 
ſie fi nur mit Mühe von einer Stelle zur andern beive- 
. ‚gen. Auch hat es, ſo ſehr auch einige daran zweifeln 
woͤllen, ſeine vollkommene Richtigkeit, daß ſich einige 
Indianer darauf verſtehen, durchs Pfeifen gewiſſe Toͤne | 

— von ſich zu geben, ‚an welchen bie Schlangen Bergnü- 
gen finden, und. wodurch ſie dieſelben, wenn ſie ſich hie 


und da verſteckt haben, herbeilocen. 


Der Mung 0) *) ein ungemein ſchiaues Thier⸗ 


* 


chen, welches v viele Aebnlichteit mit einer Wieſel bat, 


: 9) Biefenfeplangen. Boa eonßricter. . 5 2. v. 
*. Ober Mauguft, eine Art Viverra, DSL. ı 
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und gr leicht zahm machen laͤßt, iſt der natürliche Feind 
aller Arten von Schlangen, und faͤllf fie bei jeder Ges 
legenheit herzhaft an. Man ſagt, daß ihm der Biß 
derſelben nicht den mindeſten Schaden zufüge, wenn. 
fih ein gewifies ihm befanntes Kraut in der Nähe bes 
findet, an welchem es fich in. der Geſchwindigkeit ab⸗ 
reibt, *) und worauf es ſodann von neuem zum Kam⸗ 
pfe zuruckteyrt. — 


Es giebt hier eine ungeheure Menge Raben‘, wel⸗ 
che uͤberell dreuſt hinfliegen, und deren ſich die Einwoh⸗ 
ner ſelbſt in ihren Häufern faft nicht erwehren können, 
Nur mit Einbruch der Nacht wird man fie los, und als; 
dann verfammeln fir ie- fich Schaarenweife auf irgend ei⸗ 
nem großen. Baume, oder an einem andern in der Nähe 
befindlichen Bufluchtsorte, wo he i in Sefengaft beiſam⸗ 
men bleiben. x 


Ss 
. 


Die Hunde, welche man Ngewötnlich Varia nen⸗ 
net, ſind ebenſalls in Indien auße ordentlich zahlreich, 
und ſelbſt die aͤrmſten Leute halten ſich einige, die ihre 
Hütten bewachen.. -Sie ſehen nicht ſowohl Hunden als 
Woͤlfen ahnlich, und da ſie wenig zu freſſen belommen, 
fo find fie eben fo herzhaft als (blau. 


€ 


Die Sharatıs, oder Adive’s, —* haben mit | - 
diefen Hunden viele Aednlihtet. Sie kommen des 


*) Dis iſt — Ophierrhiza Mungos. 
| D. H. 


**) Canis aureus. u D. G. 


Pr 
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Naͤchts aud ihren Wäldern hervor, und laufen Heerden⸗ 
weiſe in alle bewohnte Derter und an dad. Seeufer, um 


— I 5 


. Ihren Jraß aufzuſuchen. Einige Sqriftſtelier haben 


das Geheul dieſer Thiere mit dem Wehklagen eines weis 
sendes Kindes verglichen. Es iſt ein langſames, an 


un beitendes, äußerft Elägliches und fo abwechfeindes Ges 


fehrei, daß es einem durch Mark und Bein dringt. 


| Man ſollte glauben, dieſe Thiere haͤtten die Abrede ge⸗ 


troffen, einander ihre Noth und ihr Elend zu klagen, 
und ſich gegenſeitig um Huͤlfe und Beiſtand anzufleben. 
- Wer foldye3 zum erflenmal mit anhöret, wird gleichſam 
in ſeinem Innerſten erſchuͤttert und es iſt nicht anders, 


- -ald wenn ihm die Haare zu Berge Händen. Das Kaz⸗ 


zengefchrei bat mit diefem Geheul einige, jedoch nur 


u . entfernte Aehnlichkeit. Der Schakall ift ein’eben fo " 


kißiges Thier wie der Fuchs, dem er auch in Anſebung 
ſeiner aͤußeren Geſtalt gleicht. Dieſe Thiere ſind in 
Ind i en außerordentlich zahlreich. Sie finden ſich bes 


i Nachts Truppenweiſe am Ganges ſo wie an andern 


großen und von den Indiern für heilig geachteten Fluͤſ⸗ 
ſen ein, um hier in Geſellſchaft der Krokodille und an: 
derer Raubthiere die menſchlichen keichname zu verzeh⸗ 


ten, welche in dieſen Gewaͤſſern verunglüͤckt find. Als 


iin Sahr 1769 in Bengalen eine fuͤrchterliche Hungers⸗ 
noth wütete, fo, wurden mehrere Menſchen, ſowohl 
maͤnnlichen als weiblichen Geſchlechts die ſo krank und 
ſchwach waren, daß ſie ſich nicht. mehr forthelfen fonn= 
ten, von ben, Schakalls, Tigern und Krotebilten, bei 
| lebendige keibe verzehrt. 


u 
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Man ſieht in Indien ſchwarze, mit Haaren be⸗ u 
wachſene Skorpione, ‚die fo groß find, wie bei.uns bie 
Krebfe, und deren Stich zwar heftige Schmerzen! pers 
urfadht, aber keineswegs fo. aͤußerſt giftig iR, wie, einige _ 
ganz. irriger Weile behaupten wollen. Auch giebt es bier 
außerordentlich große Fledermaͤuſe; ingleichen eine Art 


Maͤuſe, Bandicut genannt, die fo groß und fo wild 
find, dag fü ſich keine Katze an ihnen zu vergreifen wagt. 


Zum Gchluffe will ich hier noch eine Bemerkung beis ' 
fügen, welche noch nie einem Europäer entgangen iſt, 
der ſich eitie Zeitlang. in Indien aufhieltz daß naͤm⸗ 
lich das Fleiſch des Schlachtviehes, entweder weil es dies 
ſem an hintaͤnglicher Wartung fehlt, oder weil hier die 
Futterkraͤuter nicht fubftantids genug find, bei weitem 
nicht fo Taftig und fchmadpaft ift, wie bei uns in@us 
ropa, twiemohl died an gewiſſen Drten eine Ausnahme 
leidet. Die Blüten der Indiſchen ‚Pflanzen : haben. 
zwar fehr ſchoͤne und lebhafte Farben, aber ſie geben ent⸗ 
weder gar keinen Geruch von ſich, oder riechen doch 
wenigſtens nicht ſo lieblich, wie die anſrigen. Auf 
dieſelbe Art verhält es ſich auch mit ben daſigen Vögeln, 
die zwar ein ſchoͤneres Gefieder haben als bie europaͤi⸗ u 
fen, aber bei weiten‘ nicht fo fhön fingen. Ihr Se 
fang if, wie, bie Sprache der Einwohner, monotoniſch 
und rauh. 


In rk. der Obſtarten, gebürt, Indien, = 
wenn man daſſelbe mit Europa vergleicht, der Vorzug. 
Die Bananasfei ige if eine  Ptipe- Gruß, Auch 


⸗ 
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die Mango, bie Jakka, die Guyave, Atte, Pa⸗ 
paye, Ananas, ünd andere. dergleichen Fruͤchte fin⸗ 


den ihre Liebhaber, welche fich dieſelben wohlſchmecken 


" = laflen. Goa. ift wegen feiner fehönen und fchmadhaften | 


Mango's, ıdie noch Uberbies einen fehr lieblichen Geruch 
von ſich geben, vorzuͤglich beruͤhmt, Zu Dakka, Mal⸗ 


da, und an einigen andern Orten in den noͤrdlichen 


Gegenden dieſer Halbinfel, giebt e8 vortreffliche Pferfiche, 


die den ünfrigen nicht dad mindeſte nachgeben; auch 


fol es daſelbſt, wieman mic) verfichert hat," nicht an 
Birnen und Feigen fehlen. In den fuͤdlichen Gegenden, 
naͤmlich auf der Stüfte von Malabarund:Koromans 
del, finden fih meines. Wiffens Diefe Obflarten nidt; - 


fie müßten denn in einigen Gärten vorhanden ſeyn. 
In den noͤrdlichen Gegenden wachſen viele Trauben, 


die aber eine harte Haut haben, und keinen guten Wein 


J geben. So hörte ich wenigſtens von Europäern, wel 


che die Probe gemacht hatten. In ben Wäldern bei 


— 


Palgacceri (oder Paulgatſcherry) nahm ich eine 


Menge wilder Weinſtoͤcke wahr, die fi ch, aller Wahr: 


ſcheinlichkeit nach, auf, eine vortbeilhafte Art benußen 

‘ließen. Gefest auch, man koͤnnte keinen guten Wein 
daraus keltern, ſo wuͤrden ſie doch wenigſtens Efiig- 
geben, ober ſich zum Branntweinbrennen anwenden 
leſſen. Br | 


. = 


Unſere guͤchengemuͤſe, z. B. Kohl, Salat, Ret⸗ 


ride und dergleichen, gedeihen in einigen Gegen⸗ 
den von Indien ganz vortrefflich, nur nicht an den 


Seekuͤſten ; "vielleicht aber Liegt der Sehler;nicht ſowohl 


i 
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an ber Beſchaffenheit des Bodens, als vielmehr am 
Anbau. In den Riederlaſſungen der Europaͤer find fie 
zwar auch zu haben, jedoch nur in kleiner Quantigdt, 
An ben reizenben und üppigen Alfern de Sind’ (Ins 


du) findet man die Indifhe Flora und Pomona j 


mit ber Europäifchen vereinbart. Wie reichhaltig uͤbri⸗ 
gend Indien an aromatiihen Wurzeln, Kräutern, 
Blättern, Rinden ımd Früchten. ift, ann Niemanden 
unbelannt feyn, und bedarf daher keiner weitern Er⸗ 
waͤbnung. 


Allein nicht nur in ganz Indien, ſondern ſogar in 


Afien, iſt Feine Provinz anzutreffen, bie, was ſowohl die 


Menge, ald auch bie Schönheit der Srüchte betrifft, mit _ 
dem Koͤnigreiche Kafhmir, over Kaſſimir, ver 


glihen zu werben verdient. + Die Indiſchen Fruͤchte 
ſind zwar daſelbſt eben nicht in großer Quantitaͤt vor⸗ 
handen, und gelangen nicht immer zur Reife; faft alle 


andere fowohl Afiatiafchen als Europäifchen Früchte, 


gerathen hier aber ganz vortrefflich, und eine ungeheure 
Menge ben ſo ſchoͤner als wohlriehender Blumen, 


LS 


> 


durchwuͤrzen die immer reine Luft mit ihren Duͤften. *). 


Es wachfen bier Trauben im uUeberfluß, die einen 


ganz vortrefflichen Geſchmack haben, und wenn man 


Die neueſten Nachrichten von ’einem heile don Kafde 
mire giebt Hr, Harbmwide in feiner Nelfe nach Siris 
nagur.. (Beiträge zur Kunde von Indien I. B. S. agı 


u. f. ‚Im XXX. Bde. ber Sorengel⸗Chrmannſchen Be 


bvuisthet.) re . D . 2 


‘ J ’ * 
A — no 


- 
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gehoͤrig damit umzugehen wüßte, ‚ unfeblbar einen (ehr 
guten Wein geben- "würden. Uinter'den Blumen zeich⸗ 
nien fi befonders die Rofen von Kafhmir aus, - 


75031. De ſowohl wegen Ihrer außerordentlichen Schönheit, 


a8 ihres Wobigeruchs, im ganzen Morgenlande- bis 

| shhmt find. Das Dei, welches: aus denfelben. gezogen. 

wird, bat für die üppigen Bewohner dieſer Laͤnder 
einen uͤberaus hohen Berthr Die ‚Zeit, wo dieſe Roſen 
in der Bluͤte ſtehen, wird in Kaſchmir als ein all⸗ 
gemeiner Feſttag gefeiert. Die Einwohner gehen als⸗ 
dann truppweiſe in den Gaͤrten und Feldern ſpazieren, 
und - man nimmt überall Freude und Dergnügen 
wahr. 


_ 


— 


u Re ſelbit habe bieſeb gefegnete Sand ı nie mit ke Aus 
gen gefehen, und werde es auch wohl ſchwerlich je⸗ 
mals zu ſehen bekommen; mithin bleibt mir nichts 
"weiter übrig, als dasjenige bloß nadjzuerzählen, was 
ich oft und vielfältig von andern gehört habe. Dow— 
entwirft davon folgendes‘. Gemälde: ‚Das Königreich 
„Ba mir ift ald ein irbifches Paradies zu betrach⸗ 
. ten. Es iſt uͤberall von jenen hohen Gebirgen um⸗ 
I geben, die zwiſchen Indien und der Tatarei mit; - 

„ten. inne liegen, fo dag man von Feiner Seite da⸗ 

bin. gelangen kann, ohne ‚vorher außerordentlich bos 

gabe und ſteile Zelfen zu erſteigen. Es macht gewiſ⸗ 
„ſermaßen ein Thal aus, deſſen Fruchtbarkeit und - 
en „Schönpeit, jede. Befchretbung. übertrifft. Die Luft iſt 
hier immer ſehr rein und mild, und das ganze Jahr 
J odiadurch bat man, fi J nie weder über brüdenbe ‚Hit 


Sehen Bei, a 
u ‚mod Übermäßige Kälte zu bekiagen. Auf allen Sei. 


ten rieſeln eine Menge Heiner Baͤche bie’ Anhöhen herab, 
„weiche ſich, nachdem fie diefe reizenden Gefilde bins 
„anglich bewaͤſſert haben, uͤber hohe Zeifenklippen 
‚in den majeftdtifhen Indus hinabſtuͤrzen. Die 
„Einwahner.. befiehen durchgehends aus wohlgebilbes 
„ten Leuten, und die Frauenzimmer befonders' find zum 
„Entzüden fhön. *) Gie find Leute von Kopf ‚und 


haben es in. allen jenen. Kuͤnſten, ohne welche die, 


„bürgerliche Geſellſchaft ſchlechterdings nicht beſtehen 
„würde, ſehr weit gebracht. Kurz, fie ſcheinen, wie 
„ein Perfifcher Schriftfteller fogt, von göttlicher Abs 
„eunft entfproffen, und ganz dazu beftimung, zu ſeyn, in 
„ihrem undergleichüichen Lande wie Die Goͤtter zu 
leben.“ 


Ein neuerer eeeiſender findet fie jedoch weniger Erbe, und ur 
ift der Meinung, daß ihnen bie Indierinnen in verfdhieder ." 


men nördlichen Provinzen, jowohl in Anfehung des Bude 
ſes, — angenehmen Sefihtsbildung, weit vorzu⸗ 


mir faft eben fo weiß find, wie die Europärrinnen. Bahr: 
ſcheinlich gilt aud in’ biefer Hinſicht das Spruͤchwort: tra- 
hit sua quemque voluptas. (Gin jeber hat feinen eiger 
wen Geſchmack.) 


. , . u , 
- L ı ( . ⸗ ’ 
% . . j . . 


ziehen ſehen, wiewopl übrigens bie Brauengimmer in Kaſch⸗ 
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| Stamme oder Kaſten der Indierx. — Braminen. — Kſchat⸗ 


tria. — Vayſhya. — Sudra. — Die vier Vedas, oder 


heiligen Vuͤcher ber Hindus. — Einige andere Schriften. 


— Sanskritſprache. — Die: vier Zeitalter der Sndier. — 
Ihre Goͤtterlehre. on 


⁊ 





unfehlbar winbe ich Ihnen nur Langeweile verur⸗ 
ſachen, wenn ich mich darauf einlaſſen wollte, alle die ver⸗ 


ſchiebenen Kaſten, Staͤmme, Ordnungen und Klaffen, 


namhaft zu machen, wodurch ſich die Hinduer von einan⸗ 
der zu ünterftftiden pflegen. Ich zweifle ſogar, daß mir ſol⸗ 
ches gelingen Wwuͤrde, ohne mich in einem oder dem an⸗ 


dern Punkte, zu irren, da dieſe Sache aͤußerſt verworren 
iſt, und ſich nicht ohne die groͤßten Schwierigkeiten aus⸗ 
einander ſetzen laͤßt. Dieſe Kaſten ſollen bereits ſeit 


mehr als Sahrtaufenden eingefuͤhrt ſeyn, und ſie ſind 


auf ſo mannichfaltige Art von einander abgeſondert, 
daß ſelbſt die Hinduer "und Braminen die hoͤhern oder 


niederern Sproſſen dieſer unuͤberſehbaren Stufenleiter 


oft nicht genau angeben koͤnnen. An einigen Orien iſt 


zwar ihre alte und urfprüngliche Einrichtung beibehalten 
- worden, fo daß fie dafelbft noch immer in zwrer vormas 
ligen Kraft und Wirkſamkeit beſtehen. An andern hin⸗ 


gegen findet man ſie zum Theil erloſchen und dergeſtalt 
aufgeloͤſt, Daß mehrere Stämme ſich mit einander. 


um ben Rang und bie Ehre bes Vorzugs flreiten. ' 


Wie dem aber auch feyn möge, fo Lohnt es fich 
, \ a . . 


v 


% 
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dach nicht der Mühe, daß ich mich Vieferheib auf eine 
umflänbliche Unterfuhung einlaſſe. Ich werde Ihnen 
daher nur die vornehmſten Kaſten nennen, und hier⸗ 
naͤchſt einiger beſondern Gebraͤuche erwähnen, welche 
man bei andern findet, die jenen untergeordnet find. 
Dem zu Folge muß ih Ihnen fagen, daß die 
Hindu in’ vier Hauptlaften vertheilt find. Die ers 
ſte, iſt die der Priefter, und dieſe beſteht aus den 
Braminen, welche man vor Alters Brachmanen 
nannte. Die zweite⸗iſt die der Kſ Hattric, Kſchiat⸗ 
tria, oder Schettri, bie ben militaͤriſchen und koͤni⸗ 
glichen Stamm ausmachen. Die dritte heißt Vayſ ha, 
oder Vapſhya, und begreift alle die, welche ſich mit 
dem Ackerbau beſchaͤftigen, oder Handel treiben. Die 
vierte beſteht aus den Sudra, oder Handwerksleuten 
und Kuͤnſtlern jeder Art. Diefe allgemeine Eintheilung 
ift aber pei weitem nicht hinlänglich, um zu einem Lets 
faden zu dienen, , mit defjen: Beihuͤlfe man ſich allenfalls 
aus dem Labyrinthe der übrigen Kaften berauöflnben. 
Tönnte. 


Aus dem Kopfe, oder Geſichte, nach andern aber 
and. dem Munde des Brama, giengen die Bras 
minen hervor; aus feinen Armen die Kſchattria, 
oder Schettriz aus feinem Leibe, oder, wie andre 
wollen, aus “feinen enden, die Vayſhya: und aus 
feinen Füßen die Sudra. Wer zweifelt nun wohl, 
wenn alles dies feine Richtigkeit hat, daß derjenige, 
welcher aus dem Kopfe des gedachten Gottes entſproß, 
nicht edler und vornehmer. ſey, als jener Elende, der 


I 
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aus deſſen Zuͤßen hervorkroch? Eine aͤhnliche Mei. | 
nung, uud einen ähnlihen Stolz, trifft man auch bei 


‘den Einwohnern. von Mada gaskar an. Dieſe ers 


zählen naͤmlich, wie ber, Abbé Roch on berichtet, 
Gott habe aus dem Koͤrper des erſten erſchaffenen 
Menſchen, waͤhrend der Zeit, daß derſelbe geſchlafen 
habe, ſieben Frauensperſonen hervorgezogen, welche 
als die Mütter der verſchiedenen Kaſten zu betrachten 
feyen. Die Kalte Rhoandrian entfland demnach 
aus der Begattung des erften Menfchen mit dem Wei⸗ 


‚be, das aus feinem Gehirn hervorkam. Die ber 


Anatandrian wurde von dem Weibe geboren, das 


T 


aus dem Halfe des erfien Menfchen entfproß; und bie 
der Ontzatzi von jenem, das aud ber linken Schul: 


ter deffelben hervorgieng. Die Kaſte der Voad ziri 


leitet ihren Urſprung von dem Weibe her, welches der 
Schoͤpfer aus deſſen rechter Seite zog. Die Stamm; 
mütter der Lohavoit und der Ontzoa entfprangen, 
bie eine aus feiner Hüfte, und bie andre aus feinem 
Schenkel, fo wie jene der Ondeve aus feinge Fußſohle. 


Dies iſt offenbar bie. Lehre ber Braminen, ‚welche 


von irgend Jemand in Madag astar verbreitet und 
mit ber Moſaiſchen vermifcht wurde | 


Die zweite Klaffe der Hinduer, nimitch die 
Kſchattria, wird auch Ragia-putra, d. i. bie 


Sippſchaft des Koͤnigs, und im gemeinen Leben Rag i⸗ 


aput 9 genannt. Sie zerfaͤllt in zwei Abtheilungen, 


9 ‚Daher die erdorbene Benennung Ra ssuten, — 
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von weigen bie eine von ber Sonne, die andere aber 
vom Monde abflammen wii, Sie ift die wanaride 


gebictende und regierende Kaſte. 


Die Safe, welche auf die eben erwaͤhnte zunaͤchſt 
folgt, - oder wenigſtens viel Aehnlichkeit mit ihr hat, je⸗ 


doch nach Ausſage ber Braminen, ſehr abgenommen 
. haben, und ſehr ausgeartet ſeyn ſoll, if bie der Nai- 


ren, oder Rajeren, auf der Ralabarküſte. Hier 
gab ed in älteren Zeiten weder Braminen noch 


Kihattria. "Die Braminen. famen aus Anbern Sn, 


genden hieher, und. die Kſchattria, deren Anzahl 
noch heutzutage nicht gar beträchtlich iſt, find indgefammt 
Ausländer. Die Nairen hingegen, welche feit uns 
denflichen Zeiten, wiewohl fie eigentlich zur Kaſte ber 
Sudra gehören, die Landesregierung in Händen hats 
ten,. haben ſich nad und nad, wenn gleich nicht dem 


Namen , doc) wenigftens bes Sache nach, den Rang der 


Sfhattria' angemaßt, und die Braminen mögen 


wohl, da fie in diefem ihrem neuen Baterlande gut aufs 


genommen wurden, zu dieſen widerrechtlichen Anmafı 
Jungen selgiegen haben. 


Die dritte Klaſſe oder die Vayſhya, welche aus 


den Ackersleuten, Hirien, Kraͤmern, Geldwechslern 


und andern dergleichen reuten beſteht, und die ‚vierte 


oder Die Sudra, welche die verſchiedenen Gattungen 


der Handwerköleute, ‚bie Schmiede, Golbarbeiter, We⸗ 
ber, Zimmerleute, Tiſchler uf. w. in ſich begreift, 


| 


zerfällt in mehrere Abtheilungen und Unterabtpeilungen, J | 


’ 
; . 


N 


D 
J T 
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gie weber. in Anfehung bed Ranges, noch der Ungleid 
heit des Standes, das mindefte mit einander gemein 
haben. Jeder muß ſich ein fuͤr allemal lediglich auf die 
Handthierung oder das Gewerbe beſchraͤnken, das ihm, 


vermoͤge der Kaſte zu welcher er gehoͤrt, angewieſen iſt. 


Der Sohn tritt immer in die Fußtapfen ſeines Vaters, 
und nur im Nothfalle finden hie und da einige we⸗ 
nige und noch uͤberdies ſehr beſchraͤntte Ausnahmen 


patt on nn 


‚Die niedrigſten Kaſten, deren ich nun auch noch er⸗ 


waͤhnen muß, haben gewiſſe laͤcherliche Diſtinctionen un⸗ 


ter ſich eingeführt, bie fie für dußerft wichtig halten und 


ſchlechterdings nicht abkommen laſſen. So würde z.B: 


der Kuli, oder Packtraͤger, der eine Laſt auf dem Kopfe 


trägt, dieſelbe um Alles in der Welt willen nicht aufhe⸗— 


... beg umd auf den Rüden nehmen. - Auf eben die Art darf 


ber Sruchthändler Fein Del, und ber Salzhändler feinen 
Effig verfaufen. Diefe Eintheilung der Kaſten bat die 


| natürliche Folge, dag "man immer eine Menge Leute _ 
brasicht, beren Dienftleiilungen ‘man ‚mit ſchwerem | 


Gelbe bezahlen muß; denn keiner will das mindefte von 


| demjenigen thun, wa3 ihm nicht vermöge feiner Kafte 


, 


zukoͤmmt. Man kann daher mit Recht ſagen: viele 
Hände und wenig Beiftand. | 


Jede Slutsbermiſchung, jede Heutath zwifcen | 


verſchiedenen Kaften, ift (bis auf wenige Ausnahmen, 


deren ich zu einer andern Zeit erwähnen werde) vermit> , 


telſt eines uralten Geſetzes, das bei allen ſowohl geifte 





% 
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lihen als weltlihen Behörden: eingeführt iſt, und nie 
ungeſtraft verlegt werden darf, aufs firenäfte verboten, 
fo daß jeder: der feine Kafte verliert, fie auf immer vers 
loren hat. Das Urtheil, welches über einen Verbre⸗ 
her diefer ‚Art ausgeſprochen wird, iſt unwiderruflich, 
und trifft nicht nur ihn felbft, ſondern zugleich feine 
fimmtlichen Nachtommen. , Keine Sühne, kein Ver; 
dienft, Tann bewirken, daß fie je wieder in ihre Kaſte 
aufgenommen werden. Seine Kaſte verloren zu haben, 
oder, wie die Bauern ſagen, aus der Art geſchla⸗ 
gen ſeyn, iſt daher eine Strafe, vor welcher ſich alle 
Indier ganz entſetzlich fürchten. Derejnige, uͤber wel⸗ 
hen fie verhaͤngt wird, ift gleichſam aus ſeinem Vater⸗ 
lande, von ſeinen Freunden, Verwandten und Aeltern, 
verbannt, welchen er ſich ſein ganzes Leben hindurch 
nie wieder naͤhern darf. Sie find jedoch keineswegs der 
Gefahr ausgeſetzt, etwa deswegen ihre Kaſte zu verlie⸗ 


ven, weil fie dieſe oder jene Artiket ihres Religionsſy⸗ 


ſtems glauben oder nicht glauben. Sie machen ed nicht, 
wie wir Europäer, ‚die wir in dem Wahne fliehen, daß 
Jemand, ber zu einer andern Religion übergeht, ein 
Keger, ein Jude oder Heide geworden ſey. Wenigftend 


weiß ich mich nicht zu erinnern, daß je ein Indier bloß, ' 


feiner Meinungen wegen feine Kafte verloren hätte, Es 
verlieren nur die ihre Kaſte, melde bie Beobachtung 


gewiſſer Gebräuche und Geremonien unterlaffen, infona 


derheit aber jene, bie fich bei einer Perfon aufhalten, 
die zu einer geringern Kafte gehört, mit ihr-auf einem 
vertrauten Fuße leben, in ihrer. Gefellfchaft eſſen, fich 
mit derfelben- verheurathen, wenigftens fleifchlich vermi⸗ 


Pu 
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fchen , ober - verbotene Speiſen genießen. Alte: jene 


Hinduer, bie, wenn auch öffentlich, -bie’shriftlicde 


Religion annehmen , ızuvor aber ihre Kafte nicht verloren 
baben, und fid nicht mit einer andern Kaſte vermiſchen, 
die man in Rüdficht ihrer für unrein bait, demnaͤchſt 
auch keine ſolchen Speiſen genießen, die ihnen ſchon vor⸗ 
ber verboten waren, duͤrfen allen Gaftmafen, Feſten 
und andern Feierlichkeiten ihrer Kafte beimohnen; fo viel 
id) aber bemerkt habe, bedient man fih ihrer nie zu 

"Sefhhäiten: bie von einiger Wichtigkeit ind, und eben. 

ſo wenig werden fie zu hohen Ghrenftellen beförbert. 
Auch dürfen fie ſich mit Maͤdchen, die zu derfelben Kafte 
gehören, und bereits Ghriflinnen geworben find, vers 
heurathen, und ein heidniſcher Hindu wird fi) nie weis 
gern. feine Zochter einem Hindu, welcher die chriſt⸗ 
liche Religion angenommen hat, zur dran zu geben. 


Mas nun aber ferner bie Braminen betrifft, ſo 
wiffen fie bereits, daß felbige Priefter, Diener der Res 
| ligien, und Bewahrer der heiligen Bücher find. ‚Diefe 

Laſte zerfaͤllt aber wieder in mehrere Sekten und Abthei⸗ 
lungen, die durch ihren Adel und ihre Wuͤrden vor an⸗ 
dern ſich auszeichnen. Es giebt darunter ganz g 
liche Prieſter, Domherren, Biſchoͤffe, Erzbiſchoͤffe, uf. 
ww. Diefe Selten und Klaffen dürfen nicht zufammen 
eſſen, noch fonft mis einander Umgang: baben; und Dies 
erſtreckt fich fo weit, daß fogar die Braminen ent» 

fernter Provinzen, wie 3. B. die Nepaleſer, die 
Talengaer, die, Bengaler, die Maratten, fe 
vie bie aus Karnate, Kanara, Guzurat, Me 


x! 
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labar m. ri wr ſich nicht zuſammengeſellen, woran aber 
mob} ibt gegenfeitiger Ston Schuld feyn mag. 


Sie tragen eine danne Schnür von gedrebter Baums 
wolle, die aus fieben und jwanzig kleinern Schyuͤren bes 
fieht‘, in der Sänckritfprade 3 J ahginapavitra ge⸗ 
nannt wird, und von der linken Schulter quer uͤber die 
Bruft und den Rüden hängt. Ohne diefe Schnur fegen 
fie nie den Fuß vor die Türe, felbft auf ihrem Sterbe⸗ 
lager müflen fi te dieſelbe noch um behalten, und wenn ſie 
verloten gebt, oder zerreißt, fo dürfen fie nicht eher mes 
der Speife noch Trank zu ſich nehmen, bis ſie ſich wieder 
mit einer aͤhnlichen verſehen haben. Ein Bramine muß 
ſelbige mit eigener Hand verfertigen, und weder ſeine 
Frau noch Töchter duͤrfen an dieſer Arbeit den gerings. 
fien Anfheil nehmen. Auch if diefeh letztern durchaus 
nicht. geflattet, von pergleihen Schnuren Gebrauch au 
machen. 


Eine äbnlihe Schnur, Pununul genannt, tra⸗ 
gen jedoch auch Leute die zu verſchiedenen andern Kaſten 
gehoͤren, wie z. B. die Schmiede, Silberarbeiter, Kon⸗ 
goni u. ſ. w. von der Zeit an, wo fie fi % verheurathen. 
Dan Bann fich daher leicht irren, wenn man Kemand, 
an bem diefes Unterſcheidungszeichen wahrzunehmen iſt, 
auf den erſten Blick für ei einen Braminen hält. 
, Wiewohl! nun aber die Braminen eigentlich den Got⸗ 
tesdienſt, den Schulunterricht und die geiſtlichen Angele⸗ 
genheiten zu baſorgen haben, ſo find ſie doch auch nicht 
Beitt. i ‚Kunde v. Sabien, us. a 


.. 


J 
J 
X 
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yon den Staatäbebienungen ausgeſchloſſen, fondern Hne 
onen als Miniſter, Käthe, Sekretaͤre, Gefandte, und 
fo weiter, angeſtellt werden, ja dergleichen Poften find 
ſogar meiftens mit ihnen.befegt., Einige dieſer Leute mas 
chen es jedoch auf eben die Art, wie es verſchiedene uns 
ferer Biſchoͤffe und Kardindle,. ja fogar einft ein Pabfl, 
u machten, "und widmen fih dem Ariegsbienfte, ob ihnen 
dieſes gleich. vermoͤge ihrer Religionsgrundſaͤtze ausdräds 
lich verboten ift. Andere hingegen befchäftigen fi, wenn 
fie die Noth dazu zwingt, mit dem Handel und Acer⸗ 
bau; doch müffen fie zugleich Bebacht darauf nehmen, 
daß fie ſich dad urch nicht herabwuͤrdigen; und dieſes koͤne 
nen fie auf feine audere Art vermeiden, alö-wenn ſie ſich 
win! unter geringere Safıen miſchen. 


\ 


| Die Braminen, welde fi in den nörblichen Gegen 
den von Indien aufhalten, ſchienen mir:bei "weiten 
nicht fo ſtolz auf ihre Wuͤrde und überhaupt in Anfehung 
‚ deu geringern Kaften weniger: ekelhaft zu fepn, als die 
in den ſuͤdlichen Gegenden. Letztere wollen mit Leuten, 
die zu einer geringern Kaſte gehoͤren, wie mit den Euro⸗ 
paͤern, durchaus nichts zu thun haben, ud fuͤrchten ſich 
vor dem Umgange mit ihnen eben ſo ſehr, wie vor der 
Annaͤherung und Beruͤhrung eines Peſtkranken; es ſey 
nun, daß die Religions und National⸗ Gebraͤuche, im 
nördlichen Theile von Indien, welcher von Alters ber. 
\ feindlichen Einfaͤllen öfter auögefegt war, nicht fp fiteng 
mehr beobachtet werten, oder daß die Gleiänerei und der 
Stolz, ober die Unwiſſenheit und der Fanatismus ber 
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_ Braminen im füptigen Theile mehr uberhand genom⸗ 


men dat, 

„Die pornehmften heiligen Bücher der 9 ind er, 
find die vier V eda's. Das erſte dieſer Bücher heißt Reg 
oder Riſh⸗Veda, das zweite Jagiur-Veda, das 
dritte Shianna oder Sa ma: Veda, und das vierte 


Htarvana Beda. Die Braminen halten dieſe Büs” 


cher für den Inbegriff alles Wiffens, und behaupten, 
Brama habe dieſelben bei Erfchaffung bed Weltalls 
aus ſeinem Munde hervorgeholt, worauf ſie alsdann von 
ſeinen Soͤhnen, den ſogenannten Resci, oder Halb⸗ 


göttern und Propheten, auf unfere Erde gebracht worden 


Ioen, damit fich die Menfchen daraus unterrichten koͤnn⸗ 
Das Leſen derfelben iſt feiner andern Kaſte als nur 
F Braminen geflattet, die den Kfchattria, jedoch 


unter Beobachtung gewifjer Vorfichtöregeln, daraus vor⸗ 
leſen dürfen. Wenn aber einer fic fo fehr entweihte, . 


daß er einer andern Kaſte daraus vorlaͤſe, To würde der⸗ 
ſelbe mit Schimpf und Schande aus der edelſten aller 


Kaſten verſtoßen und bis zum niedrigſten Poͤbel herabge⸗ | 


mürbige werden. Auch würde jeder, der zu einer andern 


Kälte gehoͤret, fich auf die unverzeihlichſte Weiſe verfüns | 


digen wenn er feine Neugier im diefer Hinſicht auf eine une 
alandte Art zu befriedigen fuchte 


Demungeachtet iſt es den Engländern gelungen, fi 
von den, Bed ars vollſtaͤndige Abſchriften zu verſchaffen, 
und fie ſollen, wie ich hoͤre, ‚ganz neuerlich, außer ben 
einzelnen Brucpflüden in den Asiatic Researches , eine “ 

J J D 2 
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| Meberfegung, derſelben veranftaltet “Haben. "Bei dieſer 


Gelegenheit erinnere ich mich, irgen dwo geleſen zu haben, | 
daß in der Bibliothef des Königs von Frankreich eine 


arabiſche Ueberſetzung biefer Bücher vorganden ſeyn fol, 
, woran aber Jehr zu zweifeln iſt. ae 


en on 
Das aſte BVeda enthaͤlt, dem Vernehmen nad, 


bie Aftrologie, die Aftronomie, die hatüzliche Hhiloſo⸗ 


phie, und eine ausfuͤhrliche Erzaͤhlung von Erſchaffung 
der Materie, und der ‚Bildung, des Weltalls. ©o ver⸗ 
ſichert uns wenigſtens Dow. Das zweite handelt von 
den Pflichten, welche bie. Religion und Moral vorſchreibt, 
und enthaͤlt zugleich mehrere Hymnen zum Lobe des hoͤch⸗ 
ſten Weſens, und der ihm untergeordneten Geiſter. Das. 
dritte umfaßt alles, was auf die gottesdienſtlichen Se 
braͤuche und Gevempnien Bezug bat; Faſttage, Zeſte, 
‚Reinigungen, Bußen, Wallfahrten, Opfer, Gebete, 
Geluͤbde) und tauſend andere dergleichen Dinge. Das 
 Atärvana- Beba enthalte, fagt man, weiter nichts, 


- "018 einen Auszug aus den drei vorerwähnten Blichern. 


und ſey in einer viel neuern Sprache abgefaßt, als jene, 
die in ber Sauskritſprache geſchrieben ſind, welche ſo alt 
und fo ſchwer zu verſtehen iſt, dag nur wenige Brami⸗ 


nen zu Benares im Stande find, diefelbe zu entziffern. 


Da nun das Atarvana noch überdies in den aͤlteſten ö 
indiſchen Büchern gar nicht erwähnt wird, fo läßt fich 


u vernünffiger Weife nichts anderes vermuthen, als daß 


 fotces fpäter als die andern verfaßt. und ihnen bloß _feis 


nes ‘vortrefflichen. Inhalts und > Auerthams wegen beige: 
Fee mare. ——— Ze Zu 
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Brama ließ Diele Veda's aus feinen vier Maͤu⸗ | 


lern fallen. Ein Deitti, oder Damon, Shan⸗ 


kaſhur genannt, ſtahl dieſelben und verbarg fie im - 


Meere; Wiſchnu aber fifchte fie, wie ich in der Bolge 


erzählen werde, wieder auf,-und holte fie von neuem aus 


ber Tiefe hervor. 


Sajagrive, oder Kigrive, der eben fo mädtig 
wie Brama. war, entwendete dieſe Bücher zum zweis 


ten Male und fchleppte fie in der ganzen Welt umher; 


Bi f hau holte ihn aber ein, nahm ihm diefelben wieder 
ab, und ſtrafte ihn, wie er es verdiente. 


| Nah Dow’ Verficherung ſiad p zwar die Braminen 
damit einverſtanden, daß zu Anfange der Zeitperiode, 
welche ſie Kali Jug nennen (und in welcher wir jetzt 
lehen) d. i. vor ungefaͤhr 4920 Jahren, ein großer Phi⸗ 
loſoph und Prophet, Namens Braff Muni (mein 
Pandit nennt ihn aber Biäfa, oder Viaſa-Muni' 
Eretä, und von andern wieder Krſhea⸗Du ipaiana 
genannt). die einzelnen Stüde der Veda's In ganz Ins 
dien überall aufgeſucht geordnet, und im vier Bücher’ 
abgetheilt babe; übrigens aber wollen fie durchaus nicht 
zugeben daR er deren Berfafler Ion. | 


Außer vieſen giebt es auch noch eine Menge anderer 
Bucher, die, nad Art des Upaveda, als eben fo viele 
ee über die Veda's zu betrachten find; wie 

.B. das Tantra, Mantra, Agama und Nis 


* * welche von der Magie handeln; ; ferher die ſechs 


Pr 


\ 


! 


\- 


. " N 
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Vedan ga's als eben ſo viele Nebenziveige ber Beh es, 


4 


deren brei von der Grammatik, fo wie die andern von ber 
Mathematik, den gottesdienſtlichen Gebraͤuchen u. ſ. w. 


andeln; denn bag Derma, Derfana, Upader: 
fang, Mimänfe und. mehrere bergleichen, welche, 
nach Angabe der Braminen, eine vollſtaͤndige Encyklo⸗ 
paͤdie aller göttlichen und menfchliden Wiſſenſchaften 
enthalten, bie die. Indier mic. der. allgemeinen Benen⸗ 
nung Shiaftra,. nder Saſtra, bezeichnen, welches 


im engſten und eigentlichen Wortverſtande ſebier bedeutet, 
u bie beige Wiſſ inſcoft. 


Die Pu rana oder heiligen Gedichte, weiche von 


einigen dem Redacteur ber Veda's, Piäfıg, von an: 


‚bein aber, welche mehr Wahrſcheinlichkeit fuͤr fi ch haben⸗ 


 sgafchiebenen, Verfaſſern zugeſchrieben werden, beſtehen 


| N auf. achtzehn Stüd, und beißen. alſo: Padma ⸗pru⸗ 
rang, Brabmanda pyräna, Brahma-Vai⸗ 


bartaz purkıa,, Matciaspuräna, Eurmarpue 


rang, Varzha: purana, Narſknghacpuvà nar. 


Vamama⸗-uràana., Shina - linga. = ayranay 


Garuda— puràanq, Marcandeja⸗ pyurana; Baij u⸗ 
paranq, Aghnieepuräàng, Scanda, oder Car⸗ 

tica: puranay Ganzfharnurkne, Shi 
“  alva:puräna, Xrivanfae purana, Bbag a⸗ 


vat⸗ Ruraus. 


Auch haben. die Indier ein- epiſches Gedicht, Ram Ar 
jana betittelt, welches den aͤlteſten indiſchen. Dichter, 
Ramens Dal Ad zum Veriatet daben IR. Einige . 


* 
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Gefänge deſſelben find; fo viel mir befannt ift, ins Ita⸗ 


liaͤniſche uͤberſetzt. 


Giajadèeva iſt der zierlichſte unter allen lyriſchen 


Dichtern der Indier. Seine Geſaͤnge, welche Ghita⸗ 


govinda übetſchrieben und van Sir William Jo⸗ 


nes überſetzt worden ſind, enthalten ungemein ſchoͤne 
Bilder. *) Dieſer geſteht aber ſelbſt, daß er das Ori⸗ 


ginal hie und da abgeaͤndert, und mehrere Stellen und 


Bilder, die, noch Art der Morgenlaͤnder, in einem 
alzufühnen und fehwälftigen, oder, was eben foviel fa- 
gen will, übertriebenen Styt, gezeichnet waren, ausg e⸗ 
merzt habe, 


Ein anderes unter den Indiern nicht minder beruͤhm⸗ 


tes Gedicht iſt das Mahabärata, vom Biäfe, dem, 


vorgeblihen Verfaffer der Puraäna Es betrifft den 


Krieg, welchen Durgiddana, König von Aftands 


pura, nit Beihuͤlfe feiner neun und neunzig jängern 


Brüder, gegen den Jud iſtira, oder Darmaragiar 


dem präfumtiven Sohn Pandu 8, fübrte. 


Ferner befigen die Indier eine große Anzahl drama⸗ 
tiſcher Werke, unter andern den Sakontala oder 
Ring bed Verhängniffes; ein Schaufpiel, das ein ganzes 
Jahrhundert vor Chriſtiĩ Gebut verfaßt und vor wenig Jah⸗ 


ven aus bdem Sanskrit ‚ins Engliſche überfegt worden 


if. 9 


Itt auch ins Zeutſche ͤberſetitt. 0 DE 
“Yard in0 Zeutföe- 0 Dr 


m 


N 


. 


‚ man alle mir erdenkliche Wurzelwoͤrter beifammen ‚und 


- 


| malen. 


J W J 
BE. Beiefehber Oſindien. 
Iogie und der gremmatifaljfcen Ordnung, weit binter 


fh Kurz, man ‚findet im ihr Die anverkennbarſten 
Spuren, daß fie von einer @efeltfchaft gelehrter Maͤnner, 


welche die Regularitaͤi, die Harmenie, hauptſaͤchlich 
aber eine bewunderungswhrdige Simpizität und: Ener: 


. gie ded Ausdrucks, von. grundaus findirt hatten, nad 


gewiſſen rationellen Regeln feſtgeſetzt wurde. Die Sans⸗ 
kritſprache iſt außerordentlich wortreich, und dennoch 
bedarf man weiter nichtö als einer Tompentidfen Grams 
matit, und eines eben fo beſchaffenen MWörters 
buche, um ſich mit den Srundſaben berfeiben befannt zu 


einem Traktate, der wenige Seiten fuͤllt, findet 


die Regela, wornach nen ſich in Anſehung ber, Abſtam⸗ 
. mungen und Beygungem-zu richten bat, ' find fo faßlich 
und leicht, daß ‚min die Etymologie jedes einzelnen 
Wortes auf den erſten Blick auffi nden kann. Die groͤßte 
Sacierigeen dieſe Sprache vollkommen erlernen zu 
koͤnnen, beſteht in der Pronunrintivn; denn dieſe iſt ſo 


tebbaft und ftarf,. daß⸗ man noch immer nicht im ‚Stande 


iſt/ jedes Wort: richtig, umd der Vorfchrift: gemäß audzur 
ſprechen, wenn man ſiqh gleich von der früheften Jugend 


“as alle. erdenkliche Mühe gegeben‘ hat, es hierin’ zu eini⸗ 


ger Volllommenheit'zu bringen: Wenn man aber einmal 
die Ausfprache in: feiner Gerdalt hat, ſo faͤllt ſie eben ſo 
barmoniſch als volltoͤnend ins Ohr. 


So urteilt Her Dow Ich für meine Perſon 
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verdehe zwar wenig oder nichts von der Sanskritſprache, 


da ich durch meine anberweitigen Geſchaͤfte vertz indert 


wurde, das bereits augefangene Studium derſelben fort⸗ 
zuſetzen; indeß bin ich allerdings damit einvorſtanden, 


daß fie eine der vortrefflichſten und ausgebilbdetſten 


Eprachen ift, die jemals bie Menfhen unter fi einge 
führt Hatten, Uebrigens irre ich wohl micht, wenn ich 
die Bermutbung, daß das Sanskrit eine dur Kunſt 
erfungene Sprache fey, für eine aͤußerſt gewagte Hypo» 
thefe halte, ſo wie ip ber Meinung bin, daß: wenig 
‚oder gar nichts baran gelegen feyn- kann, ob man eine 


tobte Sprache richtig ausſpricht, aber nicht, 


Die Braminen befigen verſchiedene ſanekritaniſche 


Woͤrterbuͤcher, unten welcher das beruͤhmteſte und ge⸗ 
braͤuchlichſte nach feinen: Berfaffee, der vor ungefähe 
viertauſend Jahren lebte, Amaraſhinha, ober Amar. 
rako ſicha, genannt wird. Es werden darin unter an⸗ 


deren: mancherlei Kunſte und: Werkzeuge genannt, wor⸗ 
aus man den. Schluß machen koͤnnte, daß die Indien 


ſchon in den: früheften Zeitaltern. allerlei Gegenftünde, 


z. B. die Feuergewehre, Aghni=Aftra, die Kanonen, 


Shet=Ag.hni, und andere dergleichen Dinge, welche \ | 


wir fir neuere Gatdedungen halten, gelannt haben 
- müßten, wann man. nicht wüßte, bag die-Bramiuen auch: 


dieſem Byche, ſo wie mehreren anderen, von Zeit zu. 


Seit, alleriei ifremdartige Zuſaͤde und Cinſchiebſel beige⸗ 
fügt, und. das mehr oder. minder. Neue. mit dem mehr 
oder minben lten untermengt haben. 
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richten , oder weil fie ‚überhaupt in ihren Meinungen 
von einander abweichen. Uebrigens habe ich Ihnen die⸗ 

| lelbe genau ſo beſchrieben, wie fie mein Pandit mir an: 
gaͤb. Auf jeben Fall umfaßt dieſe Chronologie eine un⸗ 
geheure Anzahl von Sahten; denn was einige ber einen 

Beitperlobe abbrecyen, theilen fie der anderen wieder zu. 
" Mein Pandit lachte mich aus, als ich ihm erzählte, 
wir Europäer wären der Meinung, bafi die Welt nur 
ſechs bis ſieben tauſend Jahre alt ſey, wies auf einen 
alten Mann, der einen langen ſchneeweißen Bart hatte, 
und fragte mid, ob ich denfelben wohl für ein Kind 
bielte, das erſt in, ber tegtoerfloffenen Nacht auf die 
Welt gekommen ſey. 
So gegründet es iſt, daß die Indier in mehre⸗ 
rem Betrachte gerechte Anſpruͤche auf unſere Achtung zu 
machen haben, und daß manche ihrer Lehrſaͤtze, ihret 
| Meinungen, und ihrer fowohl retigiöfen als auch philo⸗ 
ſophiſchen und bür erlichen Einrichtungen, von Seiten | 


der Phileoſophen die forgfältigkie Unterfuchung verbienen, 


fo. gewiß ift e& doch auch, daß man ihre Verdienſte in 
unferen Zagen viel zu ſehr vergrößert und fie zuweilen 
fogar auf eine in das Laͤcherliche fallende Art Dargeftellt 
hat. Welche Albernheiten hat man nicht mit unglaubs 
‚ licher Sorgfalt und Mühe aus ihrer Theologie, ihrer 
ne Goͤtterlehre, ihrer Metaphyſik, hervorgeſucht, und dem 
Publieum in vollem Ernfie als bie alterfoftbarken Sel⸗ 
tenheiten aufgetifcht!: Wie gefchäftig waren nicht mans 
che Schriftſteller, um die abgeſchmackteſten Maͤhrchen im, 
die erhabenſten und verborgenſten Geheimniſſe zu ver⸗ 
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wandeln, und unter hem Schleier des Wunderbaren die 
unbedeutendſten Dinge zu verſtecken! Erzeigte man doch 


ſogar der indiſchen Muſik die underdiente Ehre eine ei⸗ 


gene Ab handlung uͤber ſie zu ſchreiben, wiewohl ſie un⸗ 
ir allen Muſikarten die froſtigſte und geſchmacloſeſte 
it, und Apoll uns behüten wolle, daß wir nie in ben 


gel kommen, eine Dper von Metaftofio mit anhören“ 


zu muͤſſen, bie in derſelben componirt wäre. Ich will 
zwar nicht. in Abrede fielen, daß bie Engländer aus 


manchen Büchern der Indier allerlei Nachrichten fchöpfen . 
koͤnnen, wodurch ſie in Stand geſetzt werden, dieſelben 


deſto leichter zu beherrſchen, oder vielmehr das Joch, 
welches ſie bielen ungluͤclichen Voͤlkerſchaften auferlegt 
baden, zu vergolden; übrigens ſcheint es mir aber, als 
wenn man, um in Europa die Wifſfenſchaften zu bes 
frdern, weder nüglid. noch nothwendig ſey, ſich mit 
allen Kindereien, Ammenmährchen und laͤcherlichen Era 
dichtungen ber Indier, belangweilen zu muͤſſen. 
Boitaire fagt irgendwo: alte Aſtronomie, alte 
Phyſik, ‚alte Arzneikunſt (die des Hippokrates aus⸗ 
genommen), alte Geographie, alte Metaphyſik, ſind 
ſammt und ſonders eigentlich nichts anderes als. altes 
dummes Zeug; und ich daͤchte, Boltgire haͤtte nicht 
Unrecht. Als Pabſt S ixrtus der Fünfte auf der 


P:azza del popolo ben alten Pbelisk aufſtellen ließ, 


welcher einſt der Sonne gewidmet war, und uͤber und 
über mit Hieroglyphen und anteren geheimnißvollen Fie 
guren bedeckt iſt, unter welchen bie Philofophie ber ale 
tn Aegypter verborgen feyn.joll, zifchelte er einem Kara 


—RF 


Zweiter Brief. 63 


4 





64, | u Briefe Aber Dftindien, Kae 
dinale, mit welchem er gut Freund war, ganz Ieifg ins 
a Ohr, er habe den in der Nähe befindlichen Brunnen zur 
nämlichen Zeit bloß in dei Abſicht anlegen laſſen, damit 
ſich die Eſel, welche ihre Zeit darauf verwendeten, jene 
Poſſen zu entraͤthſeln, darin waſchen konnten. Vor 
nicht gar larger Zeit las ich etwas, das Herr Maus 
rice, gin gelehrter englifcher Antiquar, über. Indien 
herausgegeben bat. Er ſelbſt bat dieſes Band nie zu fes 
ı ben befommen, und wenn er ſich wirklich dort aufgehale 
‚ ten hätte, fo wuͤrde mir es unerklaͤrbar ſeyn, wie es zu⸗ 
gieng, daß der Anblic gewiſſer Gegenſtaͤnde, die er mit 
einem unnoͤthigen Aufwande poetiſcher Floskeln' bee 
ſchreibt, und worüber er fih.nidt. genugfam ‚wundern 
Tann, feine erhitzte Phantaſie nicht ein wenig abgekuͤhlt 
bat. Auf jeder Seite feines Werks lief. man die Bei⸗ 
wörter, auserlefen, bewundernöwärbig, unvergleich 
lich, erflaunli u. ſ. w., die er oft an die unbebeutends 


ren Dinge verfäwenbet. 





* "Ein eben fo fonberbarer geiſender iſt Dater Pao⸗ 
lino da San Bartolomeo, *) ein unbeſchuheter 
u Karmeliter: Moͤnch, der unter andern ein Werk in la⸗ 
teinifcher Sprache herausgegeben hat, das ben Titel 
‚Syhema Brahmanicum führt. Dieſer Mann hatte fi 

. zwar, wie mich bie Bewohner der Malabarküfte vers 
. fiperten, eine gieraliche zertigkeit in der malabariſchen 


9) Eeine ing Zeutſche aͤerſebte, gewiß nicht vnwiqttige geiſe⸗ 
beſorribung ‚nr im ‚> 1798 von sorſter berauegegeben 
worden. _D. 2. 
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Sprade erworben, und mag wohl auch ein wenig 
Sanskritaniſch verfieben, Außert ſich aber dıber gewiffe | 
‚Dinge auf eine eben fo unanftändige -al& feltfame Art. ' 
Er fucht nämlich mit aller Gewalt zu behaupten, /die 
Götter und Söttinnen der Indier wären dicfelben, und 
ſchlechterdings keine andern, als die, welche man ehe⸗ 
dem zu Rom und in Griechenland verehrte/ und 
„greifert ſich, wie Sie in dem angezogenen Buche ſelbſt 
Joachleſen koͤnnen, ganz entſetzlich gegen Sir William 
Jones, Praͤſidenten ‚der aſiatiſchen Sorierät zu Kab 
tutta, weil diefer eine Meinung bloß aid muthmaßs 
lich annimmt, die jener für ausgemachte Wahrheit haͤlt. 
Sir Sones, ein Eenntnißreiher und überaus gelehr⸗ 
. ter Mann, befißt zwar, wie alle große Raute, einen ges 
wiſſen Enthufiasmuß, der ihn nicht feiten auf Irtwege 
führt. läßt fich aber dennoch in feiner Abhandlung uͤber 
bie Gottheiten der Sriechen, Römer und Indier, weiter | 
auf nichts ein, als daß er ihre Aehnlichkeit darthut, 
feine Meinung auf eine fehr befcheidene Art vorträgt, 
über nichts entfcheidet, und zumeilen in einem Zone 
ſpricht, als wenn 'er mit der ganzen Sache feinen Spaß — 
triebe. Pater Paolino, der hierüber die Geduld vers - 
liert, zicht Daher heftig gegen ihn los, befchuldigt ihn 
einer übertriebenen Schuͤchternheit, und macht ihm die-⸗ 
ſerhalb die bitterfien Vorwürfe. -” Ald ein eifriger Bes. 
wunderer der von den Braminen geftifteten Religion, 
Sefege und. Einrichtungen, die er heilig und ehrwuͤrdig 
nennet, ſchildert er uns dieſelben a:& Leute, welche alle 
Schaͤtze und Freuden der Erde für nichts achten; ruͤhmt 
fie als die großmüthigfien und erhabenften Dolofophen 

Beitr. z. Kunde v. Indien. III. € , 
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dinale, mit welchem er gut Freund war, gang leiſe ins 


Ohr,'er habe den in der Nähe befindlichen Brunnen zur 


nämlichen Zeit bloß in der Abſicht anlegen laſſen, damit 
ſich die Cſel, welche ihre Zeit darauf verwendeten, ‚jene 
Doffen zu enträthfeln, darin waſchen koͤnnten. ‚Bor 
nicht gar larger Zeit las ich etwas, das Herr Maus 
rice, gin gelehrter englifcher Antiguar, über. Indien 
heraudgegeben hat. Gr ſelbſt bat dieſes Land nie zu fes 
ı ben befommen, und wenn er fi wirklich dort aufgehals 
‚ ten hätte, ſo wuͤrde mir es unerflärbar ſeyn, wie es zu⸗ 
gieng, daß der Anl: d gewiſſer Gegenſtaͤnde, die er mit 
einem unnötbigen Aufwanbde poetifcher - Floskeln bee 
ſchreibt, und: worüber er ſich nicht. genugfam _ wundern 
kann, ſeine erhitzte Phantaſie nicht ein wenig. abgekühlt 
bat. Auf jeber Geite. feines Werks lieſt man die Bei⸗ 
wörter, auserlefen, bewunbernewärbig, unvergleich- 
dich, erſtaunlich u. ſ. w., die er oft an bie unbedeutend⸗ 
ten Dinge verſchwendet. 


J Ein eben fo fouderbarer Reifender iſt Dater Pao- 


"Iino da San Bartolomeo, *) ein unbeſchuheter 


- Rarmeliter: Mönch, der unter andern ein Werk in la⸗ 


‚teinifcher Sprache herauögegeben hat, das ben Titel 
‚Syhema Brahmanicum führt. Dieſer Mann hatte ſi ih 
. zwar, wie mic bie Bewohner der Molabarküfte vers 


ficherten, eine vr hertigkeit in der malabariſchen 


@eine ins Zeutſche aͤberſebte, gewiß nicht unwiätige Reiſe⸗ 
befehrkibung ‚in im ‚> 1798 von sorſter herausgegeben 
worden. u | -D. ®. 
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. Sprade erworben, und mag wohl auch ein wenig 
Sanskritaniſch verfieben, Außert fi aber fiber gewiſſe 
‚Dinge auf eine eben fo unanftändige als feltfame Art: 
Er fucht nämlich mit aller Gewalt zu behaupten, ’bdie 


Götter und Göttinnen ber Iudier wären diefelben, und 


ſchlechterdings keine andern, als die, welche man ehe⸗ 
dem zu Rom und in Griechenland verehrte/ und 
„ereifert fi, wie Sie in dem angezogenen Buche ſelbſt 
Jachlefen koͤnnen, ganz entſetzlich gegen Sir William 
Jones, Praͤſidenten ‚der aſiatiſchen Socielaͤt zu Kab 
tutta, weil biefer eine Meinung bloß aid muthmaßs 
lid annimmt, die jener für ausgemachte Wahrheit hält. 
Sir Jones, ein kenntnigreiher und überaus gelches 


ter Mann, befigt zwar, wie alle große Leute, einen ges , 


wiſſen Enthufi asmus, der ihn nicht ſelten auf Irrwege 


fuͤhrt, laͤßt ſich aber dennoch in feiner Abhandlung ' über 


bie Gottheisen der Griechen, Römer und Indier, weiter 


auf nichts ein, als baß er ihre Aehnlichkeit darthut, 


feine Meinung auf eine fehr befchridene Art vorträgt, 
über nichts entſcheidet, und zuweilen in einem Tone 
ſpricht, als wenn er mit der ganzen Sache ſeinen Spaß 
triebe. Dater Yaolino, der hierüber die Geduld vers 
liert, zieht daher heftig gegen ihn los, befehuldigt ihn 
einer uͤbertriebenen Schuͤchternheit, und macht ihm die⸗ 


ſerhalb die bitterfien Vorwuͤrfe. Als ein eifriger Bes. 
wunderer der von den Braminen geftifteten Religion,” 


Gefege und Einrichtungen, die er heilig und ehrwuͤrdig 

nennet, ſchildert er und dieſelben ars Leute, welche alle 

Schaͤtze und Freuden der Erde fuͤr nichts achten; ruͤhmt 

fie als die großmüthigften und erhabenften Pbitofopben, 
Beite, ;. Kunde v. Indien. III. | € 
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und anftatt als Niffiondr auf ihre Belehrung zu den⸗ 


Apn, benimmt er ſich vielmehr ſo, als ob er ihr Conver⸗ 


* 
4 | 


3 babe gewiß nicht die Abficht, Indien das 
mindeſte von feiner ihm mit Recht gebührenden Ehre zu 


vbenehmen; id will aud gar nicht in Abrede flellen, DaB 


die Bücher der Indter in Anfehung des hoͤchſten Wefens, 
Der Gerechtigkeit ’ der Tugend, und anderer dergleichen 


Gegenftaͤnde, eine Menge eben ſo erhabener als treffen⸗ 


der Ideen und Bilder enthalten; wenn man aber; wie 


Paolino Maurice und einige andere Schriftſteller, 


vorgiebt, daß die Theologie der Indier durchgehends 


emblematiſch, geheimnißvoll und philoſophiſch ſey; 


wenn man ferner behauptet, daß unter dieſer Huͤlle tief⸗ 


durchdachte Wahrheiten und wundervolle Lehren verbor⸗ 
gen liegen, fo ift dies ‚weiter nichts als Ieered Ges 


ſchwaͤtz müßiger, und in n nichtige Traͤumereien vertiefter 


Gelehrten. 


Vor Beendigung deſſen, was / ich Ihnen noch in Be⸗ 


treff der Braminen und uͤbrigen Kaſten zu ſagen babe, 
werde ich Ihnen jedoch in meinem naͤchſten Briefe erft 
noch eined und das andere Über die Theologie der Indier, 
ihren Gottesdienſt, ihre Religionsgebräuche, und an: 


dere bergleihen Dinge, mittheilen. Ich muß Ihnen 
aber im Voraus fagen, daß es mir nüht auf die ent: 


‚ ferntefte Art einfällt, eine Materie erfchöpfen zu wollen, 
welche ſo reichhaltig iſt, daß ſie vielleicht eben ſo viele 
Bände füllen würde, als die Kommentarien, welche 
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unfere europäifchen Theologen fiber bie eben fo zahlreis 
chen als mannichfaltigen Zweige ihrer aöftlichen Wiſſen⸗ 
ſchaften geſchrieben haben. Dies bieße ſich auf ein Meet, 
wagen, wo, wie ed mir’ vorgefummen ift, felbft die 
kluͤgſten Braminen oftmats weder aus noch ein wiffen; 
denn es ift beinahe nicht möglich zu uuterſcheiden, welche 
von,ihren Meinungen, orthobor, und welche ketzeriſch 
ſind, was das gemeine Volk glaubt, und was nur die 
Gelehrten fuͤr wahr halten. Wie oft mußte ich nicht 
fragen, forſchen, bitten und betteln, ehe ich von- Hers | 
fhiedenen Braminen auf eine und biefelbe Frage Die 
nämliche Antwort erhielt. Der eine läßt dies und dag 
'weg, der andere fegt deſto mehr hinzu; in den noͤrdli⸗ 
hen Gegenden wird eine Sache auf,diefe, in ven ſuͤdli⸗ 
chen auf jene Art erzaͤhlt. Bei ſo bewandten Umſtaͤn⸗ 
den werde ich‘ mich büten, etwas geradezu zu. behaup- 
ten; denn es würde mir cben fo unangenehm feyn, mid) 
ſelbſt zu täuichen, als andere hinter das Licht zu führen. _ 
Es kann ſeyn, Daß Ihnen vielleicht die Stammliſten und 
Namensverzeichniffe von Göttern und Helden, die in 
Italien gar nicht bekaunt find, ‚mitunter Langemeile 
berurſachen 3 da Ste aber, zu Folge der von Ihnen er: | 
haltenen Nachricht, nicht.Willens find, Indien und 
feine Gottheiten ſelbſt zu befuthen, fo werben jene No⸗ 
tizen vielleicht dazu beitragen,. Ihnen bei Ihren dieferhalb - 
anzuftellenden Forſchungen einige Muͤhe zu erfparen. | 
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Zpeologie der Indier. — Ihre Dreieinigkeit, Zrimerti — 
poraſhakti — Sarassyaty — Deuta, Deitti, Reshi — 
Erſchaffung des Weltals” — die zehn Avatären ober Menſch⸗ 
werdungen des Wiſchnu — Indra — Ganeſa, — Jama — 
Kartika — Kana — Buria — Giendra — Buddha — Be: 
merkungen über dieſe Gottheiten, | 


EN, 
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Bag Die Indier nur ein einziges allerhoͤchſtes Weſen 
anerkennen, und folglich nichts weniger als Goͤtzendiener 


ſind, wie man und einſt in allem Erpſte weiß machen 


wollte, dies hat ſeine vollkommene Richtigkeit. Sie 
verehren bie Bilder ihrer Sottheiten genau fo und nicht 


“  ahberd, wie die Katholiken die der heiligen Jungfrau, 


der Engel und Heiligen; wiewohl übrigens ber dumme 
und unwiffende Poͤbel in Indien, eben fo wie ander- 


Wwoaͤrts, nicht weiß was er denkt, was er ent, was er 
glaubt. 


Die verſchiedenen Götter und Goͤttinnen der Indier⸗ 


find eigentlich nichts anderes, als Diener und Guͤnſt⸗ 


linge des Allerhoͤchſten, oder Erſcheinungen, Emana⸗ 


tionen und. Theile feines Wefens, die unter martcherlei 


Geſtalten und Formen die Böfen vernichten und firafen, 


oder fie wieder auf den Weg der Zugend zurüdführen, 
die .Guten aber aufmuntern, belohnen und. fhügen. 


Dieſe Strahlen und Ausflüffe bes allerhoͤchſten unend⸗ 


Tich weiſen, unendlich gufen, und unendlich maͤchtigen 
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Weſens entfernen ſich aber oftmals von ihrem Ürguell, 
nehmen eine: ‚ganz andere Natur an, und nerunreinigen 
ſich durch bie Beimiſchung von allerlei menſchlichen La; 
flern und Schwachheiten. "Die Anhänger des Parda 
M imanſa laͤugnen die Exiſtenz diefer aus der Gottheit 


emanirenden Wefen, und behaupten, jene Götter.wären | 


eben nichts anderes, als Menfchen gemefen, welchen der 
Allerhoͤchſte dad Vermögen verliehen habe, ihm immer 


Ahntiher zu werben. Dem fey wie ihm wolle, fo viel 


iſt richtig, daß ſich die Indier von dem hoͤchſten Weſen 


ſehr erhabene, und mit feinen unendlichen Vollkommenh⸗ 


beiten übereinftimmenbe Begriffe machen, von jenen 
untergeordneten Gottheiten hingegen, welchen. doc Der 
einzig wahre und unbegreiflihe Gott, die Aufficht übe 
alle andere. erfhaffenen Wefen vertrauet haben foll, mit= 
unter das elendefte, ligerlihke und ongelämadtefe 


\ 


Bug erzählen. — 
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Ehe ich weiter fortfahre, muß ich hier anmerken, 
daß die Gottheiten der Indier in den neueren indiſchen 


Sprachen mehrere, ein wenig von einander abweichende, | 


Namen führen, und dag noch überdies in ber Sanskrit⸗ 
ſprache eine unuͤberſehbare Reihe anderweitiger Benen⸗ 
nungen vorkoͤmmt, die jedem insbeſondere beigelegt. 


werben. , Diefer- Umftand bat fon oftmalä in den 


Schriften der Reifenden viele Verwirrung verurfacht, 
ind verurfacht dergleichen auch noch. So werben Sie 
finden, daß man’ Krisnen, ober Chiönen, anftatt 
Kriſchna oder Krifna, Beda oder Bed, anſtatt 
Debar Inden anſtatt⸗ In dra ſagt, und wie die 
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Verſchiedenbeiten alle heißen moͤgen. Hiernaͤchſt iſt es 


aͤußerſt unſchicklich, daß man indiſche Woͤrter mit euro⸗ 


paͤiſchen Buchſtaben ſchreibt. Verſchiedene Töne müffen 


durch ganz verſchiedene Buchſtaben ausgedruͤckt werden, 
und da die Toͤne, wilhe in ben indifchen Sprashen vor: 
kommen, viel mannichfaltiger find ald in den europäi- 
ſchen, fo verfteht ſich von ſeibſt, daß man eine weit 
gr eßere Menge— Schriftzeichen noͤthig hat, um dieſelben 
gehoͤrig auszudrüden, N - 


Ich werde mir baber- angelegen feyn Taffen, wo nicht 
immer * doch in den meiſten Faͤllen, ſo viel ich nur kann 
und vermag, die in, der Sanskritſprache vorkommenden 
Benennungen beizubehalten, und ſie ſo zu ſchreiben, 


wie man ſie nach der italiaͤniſchen Mundart ausſprechen 
muß, ohne mid übrigens mit ben Accenten zu befaſſen, 
‚und zu unterfuchen, ob biefe Namen mit dem Acut 


oder Gravis bezeichnet werden muͤſſen, welches ſich 


= ohnehin nicht genau beftimmen läßt. Pater Paoline, 


ber ebenfalls alle ſanskrittaniſche oder malabarifche Woͤr⸗ 
ter mit europaͤiſchen Buchſtaben ſchrieb, und dennoch die 
richtige Ausſprache derſelben durchaus zu beſtimmen 


ſuchte, verfiel durch dieſe allzu affectirte Verſahrungsart 
in den Fehler, daß er ganz unverſtaͤndlich ward; weil vers 


möge derfelben fo viele Ronfonanten zufammentommen, 

bag man iefelben unmöglic auöfprechen Bann. 
Brama, Bifhnu und Schiwa, machen zu⸗ 

ſammen, wie Sie bereits wiſſen, die Dreieinigkeit der 


Indie aus, welche fie Trimurti zu nemen pflegen. 


j) 
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Diefe. Dreitinigkeit ift aber von’ einer gan} anderen Art, | 
als jene, melde bie Enriften verehten. Parabrima 
ift das hoͤchſte, ewige, unendliche, allmädtige, und 
unbegreifliche Wefen, da& jene drei Götter im eigents _ 
dichſten Verftande erfchaffen hat. Die Braminen. waren 
fo vernünftig, daß fie, in Hinficht deffelben, fo viel mir 
wenigftens befannt ift, nicht eine einzige Kabel erfans 
nen, und es eben fo wenig unter. irgend einer Seftalt 
abbilbeten. Es verlieh dem Brama die Macht, Alles 
zu erfhaffen; dem Wiſchnu die, das Erfhaffene zu 
erbaltenz und dem Schima die, -baflelbe zu zerſtoͤren, 
oder vielmehr deſſen Formen zu verwandein. Alle drei 
Zommeh auch noch unter anberen Benennungen vor, und 
führen allerlei Beiwoͤrter, womit ich Sie weiter unten 
bekannt machen werde. Außer dieſen brei Hauptgätterm, 
verehren die Indier auch noch eine Menge anderer Goͤt⸗ 
ter und. Goͤttinnen, fo auch ‚Halbgötter und Halbgöttin; | 
nen, von verſchiedenem Range: und Wirfungbvermögen, 
die bei andern entweder bie Stelle der Gefelichafter, 
Miniſter und Rathgeber vertreten, oder ihnen als Die⸗ 
ner und dergleichen, auf mancherlei Art untergeordnet 
ſind. Außer dieſen giebt es auch noch Genien, welche 
fich in den Geſtirnen, in der Luft, im Waſſer, in den 
Waldungen, Fluͤſſen u. ſ. w. aufhalten, ungefähr auf 
eben die Art, wie bei den Griechen die Najaden, Fau⸗ 
nen, Aegipanen, Satyrn, Dryaden, Hamadryaden, 
und andere ſolche Wefen. Endlich fehlt es in der indi: 
ſchen Mythologie auch nicht an himmliſchen Muſikern, iäB 
Nymphen, Dämonen, Furien u. f. w. 


| . \ > 
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richten, oder weit fie ‚überhaupt in ihren Meinungen 


von einander abweichen. Vebrigens habe ich Ihnen die⸗ 

| ſelbe genau ſo beſchrieben, wie fie mein Pandit mir an⸗ 
gaͤb b. Auf jeden Fall umfaßt dieſe Chronologie eine un⸗ 
geheure Anzahl von Sahten; denn was einige ber einen 


Beitperiode abbrechen, theilen fie der anderen wieder zu. 


" Mein. Pandit lachte mich aus, als ich Ihm erzählte, 


wir Europäer wären der Meinung, daß die Welt nur 


ſechs bis ſi eben tauſend Jahre alt ſey, wies auf einen 
alten Mann, der einen langen ſchneeweißen Bart datte, 


und $ragte mich, ob ich denfelben wohl. für ein Kind 


bielte, das erſt in, ber iebtyemſeſſenen Nacht auf die 
Belt gefommen je. | 


u F 


So gegründet es iſt, daß die Indier in mehre⸗ 


reni Betrachte gerechte Anſpruͤche auf unſere Achtung zu: 
machen haben , und daß manche ihrer Lehrfäge, ihret 
| Meinungen, und ihrer ſowohl retigiöfen als auch philo⸗ 


fophiſchen und buͤr erlichen Einrichtungen, von Seiten | 


. - ter Philoſophen die. forgfältigfte Unterfuchung verbienen, 


fo. gewiß. ift es doch auch, daß man ihre Verdienſte in 
unſeren Zagen viel zu ſehr vergrößert, und fie zuweilen 
fogar auf eine in das Laͤcherliche fallende Art dargeſtellt 


bat. Welche Albernheiten bat man nicht mit unglaubs 
licher Sorgfalt und Muͤhe aus ihrer Theologie, ihrer 
Götterlehre, ‚Ihrer Metaphyfik, hervorgeſucht, und dem 
Yublicum in vollem Ernfie als bie allerkoſtbarſten Sel⸗ 
tenheiten aufgetiſcht! Wie gefchäftig waren nicht mans 
che Schriftiteller , um bie abgeſchmackteſten Maͤhrchen in 
| bie erhabenfien und. verborgenſten Geheimniſſe za ver 


X ⸗ 
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wandeln; und unter bem Schleier des Wunderbaren die 


unbedeuten dſten Dinge zu verſtecken! Erzeigte man doch 
ſogar der indiſchen Muſi E die unverdiente Ehre „ eine eie 


gene Abhandlung Über fie zu ſchreiben, wiewohl fie uns 
ier allen Muſikarten bie froſtigſte und gefhmadiofefie 
it, und Apoll und behüten wolle, daß wir nie in den 
Fall kommen, eine Dper von Metaftofio mit anhören 
zu. muͤſſen, die in derſelben componirt wäre, Ich will 
war nicht. in Abrede fielen, dag bie Engländer aus 


manchen Büchern. ber Indier allerfei Nachrichten fchöpfen . 
Finnen ,. wodurch fie in Stand geſetzt werden, biefelben | 


‚ tee leichter zu beberrfchen, oder vielmehr das Joch, 
welches fie diefen. ungihdlichen Voͤlkerſchaften auferlegt 
Ä haben, zu vergolden ; übrigens ſcheint ea mir aber, als 
men? man, um in Eyropa die Wiſſenſchaften zu be⸗ 
foͤrdern, weder nuͤtzlich noch nothwendig ſey, ſich mit 
allen Kindereien, Ammenmaͤbrchen und laͤcherlichen Er⸗ 
dichtungen der Indier, belangweilen au müffen. - 


Boltaire fagt ugendwo: alte. Altronomie, alte 


Phyſik, alte Arzneikunſt (die des Hippokrates aus⸗· 


genommen), alte Geographie, alte Metaphyſik find 
ſammt und ſonders eigentlich nichts anderes als. altes 
dummes Zeug; und ich daͤchte, Voltaire haͤtte nicht 


Unrecht. Als Pabſt Sixtus der Fünfte auf dee 
P:azza del popolo ben alten Pbelisk aufſtellen ließ, 


welcher einſt der Sonne gewidmet war, und, über und 
über mit Hieroglyphen und anteren geheimnißvollen Fi⸗ 
guren bededt iſt, unter welchen bie Philofophie ber ale 
in Aegypter verborgen feyn.joll, zifchelte .er einem, Kar⸗ 

. , \ . ” ” ⸗ 
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dinale, mit weldem er gut Freund war, ganz leiſe ins 


a Ohr, er habe den in der Nähe befindlichen Brunnen zur 


nämlichen Zeit bloß in der Abſicht anlegen laſſen, damit 
ſich die Cſel, welche ihre Zeit darauf verwendeten, jene 
Poſſen zu entraͤthſeln, darin waſchen toͤnnten. Bor 
nicht gar larger Zeit las ich etwas, das Herr Maus 


ri ce, gin gelehrter engliſcher Antiquar, über. Indien 


herausgegeben hat. Er ſelbſt hat dieſes Land nie zu ſe⸗ 


hen bekommen, und wenn er ſich wirklich dort aufgehal⸗ 


ten haͤtte, fo, wuͤrde mir es unerklaͤrbar ſeyn, wie es zu⸗ 
gieng, daß der Anblic gewiſſer Gegenſtaͤnde, die er mit 


einem unnoͤthigen Aufwande poetiſcher Floskeln bee 


ſchreibt, und woruͤber er ſich nicht genugſam wundern 
kann, ſeine erhitzte Phantaſie nicht ein wenig abgekuͤhlt 
hat. Auf jeber Seite feines Werks lieſt man die Bei⸗ 
woͤrter, auserleſen, bewundernswuͤrdig, unvergleich⸗ 
lich, erſtaunlich u. ſ. w., die er oft an die unbedeutend⸗ 
ren Dinge verſchwendet. — 


| \ "Ein eben. fo fonderbarer Reifender iſt vater Pao⸗ 
lino da San Bartolomeo, *) ein unbefchuheter 
_ Karmeliter⸗ Mönch, der unter andern ein Werk in la⸗ 
teiniſcher Sprache herausgegeben hat, das den Titel 
Sy lema Brahmanicum führt. Dieſer Mann hatte fi ſich 


. zwar, wie mic) bie Bewohner der Malabarküfte vers. 
ficherten, eine giemliche hertigkeit in der malabariſchen 


@eine ins Keutiüe i überfebte, gewiß nicht vnwigtige gMeiſe⸗ 


beſordibung ‚ie im ‚I 178. von Soxfter herausgegeben 
worden. * -D. J 
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‚ Spradhe erworben, und mag wohl auch ein wenig 


Sanskritaniſch verfieben, äußert fih aber Iıber gemiffe . 


. Dinge auf eine eben fo unanftändige-als ſeltſawe Art, 
Er fucht nämlich mit aller Gewalt zu behaupten, die 


Götter und Söttinnen der Indier wären diefelben, und - 


ſchlechterdings keine andern, als die, welche man ehe⸗ 
dem. zu Rom und in Griechenland verehrte; und 
„ereifert fi, wie &ie in dem angezogenen Buche felbft 
"nagplefen koͤnnen, ganz entſetzlich gegen Sir William 
Jones, Praͤſidenten der aſiatiſchen Socieraͤt zu Kab 
kutta, weil dieſer eine Meinung bloß aid muthmaß⸗ 
lich annimmt, bie jener für ausgemadte Wahrheit hält, 
Sir Jones, ein Eenntnißreiher und überaus gelehr⸗ 


‚ ter Mann, befigt zwar, 'wie alle große Raute, einen ges | 


wiſſen Enthufiasmus, der ihn nicht felten auf Irrwege 


. führt, läßt ſich aber dennoch in feiner Abhandlung uͤber 


bie Gottheiten der Griechen, Römer und Indier, weiter 


auf nichts ein, als baß er ihre Aehnlichkeit darthut, 
feine Meinung auf eine fehr befcheidene Art vortraͤgt, 


über nichts entſcheidet, und zuweilen in einem Tone 
ſpricht, als wenn er mit der ganzen Sache ſeinen Spaß 
triebe. Pater Paolino, der hierüber die Geduld vers 
liert, zieht daher heftig gegen ihn los, beſchuldigt ihn 


einer uͤbertriebenen Schuͤchternheit, und macht ihm die: 


ferhalb die bitterfien Vorwürfe, -” Als ein eifriger Bes. 
wunderer der -von den Braminen geftifteten Religion,” 
Gefege und: Einrichtungen, die er heilig und ehrwuͤrdig 
nennet, ſchildert er uns dieſelben als Leute, welche alle 


Beitr. % Kunde v. Indien, II. € e 


- 
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Schaͤtze und Freuden der Erde fuͤr nichts achten; rühmt — 
ſie als die großmuͤthigſten und erhabenſten Philoſophen⸗ 
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amd: anſtatt als Miſfionaͤr auf ihre Bekehrung zu den⸗ 


pn, benimmt er ſich vielmehr ſo, als ob er ihr © Conver⸗ 
tit ſey: 12x | | 
4 1) 


Fr babe gewiß nicht die Abſicht, Indien des | 
mindeſte von feiner ihm mit Recht gebührenden Ehre: zu 


benehmen; id) will auch gar nicht in Abrede flellen, daß 
die Bücher der Indier. in Anfehung des hoͤchſten Wefens, 


‘der Gerechtigkeit der Tugend, und anderer dergleichen 


| Segenflände, eine Menge eben fo erhabener als treffen: 


der Ideen und. Bilder enthalten; wenn man aber; wie 
Paolino, Maurice und einige: andere Schriftſteller, 


vorgiebt, daß die Theologie der Indier durchgehends 


emblematifch PR geheimnigvoll und philofophifh fen; 
wenn man ferner behauptet, daß unter biefer Hille tief: 
durchdachte Wahrheiten und wundervolle Lehren verbor⸗ 
gen liegen, fo ift dies weiter nichts als leeres Ges 
ſchwaͤtz muͤßiger, und in n nichtige Zraumerxeien ertiefter 


| Gelehrten. 2 \ 


vor Beendigung deſſen, was, ich Ihnen noch in Be: 


‚treff ber Braminen und übrigen Kaften zu ſagen' babe, 


werde ich Ihnen -jedoch in meinem. nächften Briefe erſt 


noch eines und das andere uͤber die Theologie der Indier, 


ihren Gottesdienſt, ihre Religionsgebräuce, und an: 


dere dergleichen "Dinge, mittheilen. Ich muß Ihnen 


aber im Voraus ſagen, daß es mir nicht auf die ent- 


‚ ferntefte Art einfällt, eine Materie erfhöpfen zu wollen, 


welche fo reichhaltig iſt, daß ſie vielleicht eben ſo viele 


Bände füllen’ würde, als die Kosmentarien , welche 
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unfere europäilchen Theologen fiber die eben fo zahlreis 
chen als mannjchfaltigen Zmeige ihrer aörtlichen Miffen: 
ſchaften geſchrieben haben. Dies hieße ſich auf ein Meet . 
wagen, wo, wie ed mir’ vorgelommen ift, felbft die 
kluͤgſten Braminen oftmats weder aus noch ein willen; _ 
denn es iſt beinahe nicht möglich zu unterfgeiten, welde 
von,ihren Meinungen. orthodor, und welche Fegerifch 
find, was das gemeine Volk glaubt, und was nur die 
Gelehrten für wahr halten. Wie oft mußte ich nicht 
fragen, forſchen, bitten und betteln, ehe ich von vers 
fchiedenen Braminen auf eine und biefelbe Frage die 
nämliche Antwort erhielt. : Der eine läßt dies und das 
"weg, der andere fegt deſto mehr hinzu; in den noͤrdli⸗ 
chen Gegenden wird eine Sache auf. dieſe, in den ſuͤdli⸗ 
chen auf jene Art erzaͤhlt. Bei ſo bewandten Umfläns 
ben werde ich mich hüten, etwas geradezu zu. behaups 
ten; denn es würde mir eben fo unangenehm feyn, mich 
feibft zu täuichen, als andere hinter das Licht zu führen. 
Es kann. feyn, daß Ihnen vielleicht die Stammlijten und 
Namensverzeichniffe von Göttern und Helden, die in 
. Italien gar nicht befannt find, mitunter Langeweile 
.serurfahen; da Sie aber, zu Folge der von Ihnen ers | 
Haltenen Nachricht, nicht. Willens find, Indien und 
feine Gottheiten felbft zu beſuchen, fo werben jene No⸗ 
tizen-vielleicht Dazu beitragen, Ihnen bei Ihren dieferhalb 
anzuflellenden Sorfhungen einige Mühe zu erſparen. 
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no heologie der Indier. — Ihre Dreieinigkeit, Trinurti — 

poraſhakti — Sarasshaty — Deuta, Deitti, Reshi — 

Erſchaffung des Weltals — die zehn Avataͤren ober Menſch⸗ 
werdungen des Wiſchnu — JIndra — Ganeſa, — Jama — 

Kartika — Kana — Suria — Ciendra — Buddha— — Ber 

merkungen uͤder dieſe Gottheiten. 


EN, 


u wi 
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. Daß die Indier nur r ein einziges allerhoͤchſtes Welen 
anerkennen, und folglich nichts weniger als Goͤtzendiener 
ſi nd, wie man uns einſt in allem Erpfte weiß machen 
wollte, dies hat feine vollkommene Richtigkeit. Sie 
verehren die Bilder ihrer Gottheiten genau ſo und nicht 
— anders, wie die Katholiken die der heiligen Jungfrau, 
der Engel und Heiligen; wiewdhl uͤbrigens der dumme 
und unwiſſende Poͤbel in Indien, eben fo wie ander⸗ 
waͤrts, nicht weiß was er denkt, wos er rthut, was er 
glaubt. 


Die verſchiedenen Götter und Goͤttinnen der Indier 
find eigentlich nichts anderes, als Diener und Guͤnſt⸗ 
linge des Allerhoͤchſten, oder Erſcheinungen, Emana⸗ 
tionen umd. Teile feines Weſens, die unter marcherlei 

Geſtalten und Formen die Böfen vernichten und firafen, ' 

- oder fie wieder auf den Weg der Zugend zurüdführen, 
die Guten aber aufmuntern, belohnen und. fhügen. 
Diefe Strahlen und Ausflüffe beö allerhoͤchſten unend⸗ 
lich weiſen, unendlich guten, und unendlich, maͤchtigen 
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Weſens, entfernen ſich aber ‚oftmals von ihrem Urquell, 
nehmien eine'ganz andere Natur an, und nerunreinigen 
fih durch die Beimifchung von allerlei menſchlichen 8a; 
ſtern und Schwachheiten. Die Anhänger des Parpä 
Mimänfa läugnen die Eriftenz diefer aus der Gottheit 
emanirenden Weſen, und behaupten, jene Götter.wären 
eben nichts anderes, als Menfchen gewefen, „welchen ber 
Alterhöchfte dad Vermögen verliehen habe, ihm immer 


ähnlicher zu werden. Dem fey wie ihm wolle, fo viel | 


iſt richtig, daß ſich die Indier von dem hoͤchſten Weſen 


ſehr erhabene, und mit ſeinen unendlichen Vollkommen- 


heiten uͤbereinſtimmende Begriffe machen, von jenen 
untergeordneten Gottheiten hingegen, welchen doch der 
einzig wahre und unbegreifliche Gott, die Aufſicht über 


alle andere erſchaffenen Weſen vertrauet haben ſoll, mit: 


unter das elendeſie, lacherlichſte und ebseſchmakteſte 


Zeug erzählen. E er 


6 


\ 


- Ehe. ich weiter fortfahre, muß ich hier anmerken, 


Daß die Gottheiten der Indier in den neueren indiſchen 
Sprachen mehrere, ein wenig von einander abweichende, 
Namen führen, und daß noch uͤberdies in der Sanskrit⸗ 
ſprache eine unuͤberſehbare Reihe anderweitiger Benen⸗ 
nungen vorkoͤmmt, die jedem insbeſondere beigelegt 


— 


werden. Diefer- Umſtand bat ſchon oftmals in dde 


Schriften der Reiſenden viele Verwirrung verurſacht, 
und verurſacht dergleichen auch noch. So werden Sie 
finden, daß man Krisnen, oder Chisnen, anſtatt 
Kriſchna oder Kriſna, Beda oder Bed, anſtatt 
Veda, Indren anftatt Indra ſagt, und mie die 
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. Xerfchiebenheiten alle heißen mögen. Hiernaͤchſt iſt es 
aͤußerſt unſchicklich, daß man indiſche Woͤrter mit euro⸗ 
paͤiſchen Buchſtaben ſchreibt. Vorſchiedene Toͤne müſſen 
durch ganz verſchiedene Buchſtaben ausgedruͤckt werden, 
und da die Töne, welſhe in den indifchen Sprashen vors 


kommen, viel mannichfaltiger find al8 in den europdis 


ſchen, fo verfteht fi) von ſeibſt, daß man eine weit 
roßere Menge— Schriftzeichen noͤthig hat, um dieſelben 
gehörig auszudruden, on - 


Ich werte mir daher angelegen ſeyn uaſſen wo 0 nit 


immer * doch in den meiſten Faͤllen, ſo viel ich nur kann 


und verntag, die in, der Sanskritſprache vorlommenden 
Benennungen beizubehalten, und ſie ſo zu ſchreiben, 


wie man ſie nach der italiaͤniſchen Mundart ausſprechen 
muß, ohne mich uͤbrigens mit den Accenten zu befaſſen, 
‚ und zu unterſuchen, ob dieſe Namen mit dem Acut 
oder Gravis bezeichnet werden muͤſſen, weiches ſich 


= ohnehin nicht genau beflimmen läßt. Pater Paol ino, 


ber ebentalls alle ſanskrittaniſche oder malabarifche Woͤr⸗ 


ter mit europaͤiſchen Buchſtaben ſchrieb, und dennoch die 


richtige Ausſprache derfelben durchaus zu beſtimmen 


ſuchte, verfiel durch dieſe allzu affectirte Verfahrungsart 
in den Fehler, daͤß er ganz unverſtaͤndlich ward; weil vers 
möge berjelben fo viele Konfonanten zufammentommen, 


daß man dieſel ben unmoͤglich aueſprechen kann. | 


— 


Brama, Wiſhnu und Schiwa, machen zu⸗ 
ſammen, wie Sie bereits wiſſen, die Dreieinigkeit der 


Indier aus, welche fie Trimurti zu nemen ‚pflegen. 
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Dieſe. Dreieinigkeit iſt aber von einer gan anderen Ars, 
als jene, welche bie Chriſten verehren. Parabrama 
iſt das hoͤchſte, ewige, unendliche, allmaͤchtige, und 
unbegreifliche Weſen, das jene drei Götter im eigent⸗ 
- dicbften Verftande. erſchaffen hat. Die Braminen waren 
fo vernünftig, daß fig, in Hinſicht deſſelben, fo viel mir 
wenigftens bekannt ift, nicht eine einzige Kabel erfans 
nen, und e3 eben fo wenig unter irgend einer Seftalt 
ab bildeten. Es verlieh dem Brama die Macht, Alles 
zu erſchaffen; dem Wiſchnu die, das Erſchaffene zu 
erhalten; und dem Schiwa bie, daſſelbe zu zerſtoͤren, 
oder vielmehr deſſen Formen zu verwandein. Alle drei 
kommehn auch noch unter anderen Benennungen vor, und 
führen allerlei Beiwörter, womit ich Sie weiter unten 
bekannt machen werde. Außer diefen drei Hauptgötterm, 
verehren die Indier and) noch eine Menge anderer Goͤt⸗ 
ter und Goͤttinnen, fo auch Halbgötter und Halbgöttins 
nen, von verſchiedenem Range: und Wirfungbvermögen, 
die bei andern entweder die Stelle der. Geſellſchafter, 
Minifter und Rathgeber vertreten, oder ihnen als Die> 
ner und dergleichen, auf mancherlei Art untergeorbnet 
find.; Außer biefen giebt es auch noch Genien, weilhe 
fich in den Geftirnen, in der Luft, im Waſſer, in den 
Waldungen, Fluͤſſen u. f. w. aufhalten, ungefähr auf 
“eben die Art, wie bei den Griechen die Najaden, Faus - 
nen, Aegipanen, Satyrn, Dryaden, Hamadryaden, - 
und andere ſolche Wefen. Endlich fehlt esin der indi⸗ 
ſchen Mythologie auch nicht an himmliſchen Muſikern, 
Nymphen, Daͤmonen, Furien u. ſ. w. 


N un 


x * N 
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„Alie diefe überirdifchen Weſen begreift ‚man unter 
der aligemeinen Benennufg der Oeva, oder Deuta,- 

und der O eitti, fonft auch Aſch üra genannt; und ſie 
| beiteben aus mehreren Clangen und. Abtheilungen. Die 
Deuta find faft unaufhoͤrlich mit den Deitti in Krieg 
verwickelt; übrigens ſcheint mir aber bie Vergleihung - 
‚ber erjteren mit unferen Engeln, und ber letzteren mit 


. ben: boͤſen Geiſtern, nicht ganz paſfend zu ſeyn. Jene 


halten es bauptfächlich mit dem Nif hun, dieſe hinge⸗ 
gen mit dem Schiwaz wiewohl nun aber die Deitti 
größtentheild bösartig fi find, fo giebt es doch auch einige 
gutartige unter ihnen, . namentfich die Prahälaba, 
’ Die Bibifhana, oder Bitifhiana *) und anbere 
mehr. Die Deute vollbringen feine anderen als böfe 
Handlungen, ſowohl unter fich ſelbſt, als gegen die 
Deitti. Sie lügen und betrugen, find außerordent⸗ 
lich geil, und was dergleichen mehr ift. Jene wie biefe 
find’ der Gefahr dausge ſetzt, in den Shladten, welche 
ſie einander fon, verwundet und getöbtet zu werden, 
ihre Guru, d. i. ihre Xehrer, geiſtlichen Rathgeber 
und Aerzte, machen fie aber wieder lebendig. Bri: 
haſpati, oder Brahäfpati, ber Genius oder Gott 
bes Planeten Supiter, ift der Guru der Deuta; 
Aſſuani und Cumara -find ihre Aerzte; und Sins 
dra, der Gott der Wolfen und bes Regens, ir ihr 
König. ZZ En 


! 


\ . 


7*) Die Sylben fha, The, fhi, ſho, Thu, möftn faſt auf die⸗ 

ſelbe Art ausgeſprochen werden, wie im Italianiſchen; 

naͤmlich ſchia, ſche, ſchi, ſchio, ſchiu; ich babe fie daher 
bald auf die erfiere, bald auf bie leßtere Art - gefürichen: 











/ 
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Succora Kfargia it der Guru der Deitti, 
und Bali if ihr Hänptling oder. Fuͤrſt. Die Anzahl 
ber Deutta beläuft fib auf dreißig Krore *), umd 
die der Deitti auf acht und achtzig Krore. Die vora 
nehmſten Claſſen der erſteren find folgende: die Mar 
raͤta, Aſthavaſhü, Ruddra, Suria,. oder Adit⸗ 
tin, Riba, Viſſuà, Saddhia, Nafhettie, 


Shiddha, Ciirana, Gandhärra," Viddiäbs 


haͤra u. ſ. wr Die Andier find der Meinung , die Hof? 
lager ihrer vornehmfteh Gottheiten. feyen auf diefelbe Art 
eingerichtet, wie die - ihrer Fuͤrſten. Es giebt an den: 
felben Pagen, Läufer, Sänger, Tänzerinnen, zent 
Digter. Hofnarten u. j w. 


Die vornehmſten Hauptlinge der Delit ti heißen 
Duimurda, Shambara, Arıfla, Zjagriva, 
Bibavafha, Ajamäöka, Shankuſhira, Suar⸗ 
bank, Kapita, Aruna, Puldma, Breſhapar— 


Virupakſha und Sippraciti. 


| 
\ 


Die Kakſhaſa und die Danaba, ſind zwar 


— 


cbenfalls zwei Gattungen Deitti, beſtehen aber durch⸗ 


gehends aus bösartigen Weſen, Rieſen, Daͤmonen, die 
ſowohl Menſchen als Thiere freſſen. Sie nehmen aller: 


— 


lei kheußliche Geſtalten an, und machen fich zuweilen - 


unfihtbar. Zu Abwendung der Uebel, welche fie den 


Nenſchen zufügen, oder wenigftens zufügen Tinnen, 


*) Ein Cror iſt fo viel wie zehn Millionen. J nr 
J N " 


ba, Ekäbaktra, Anutipanae, Dumragefdär- | 


r 


’ " . , . ur 
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bringen ihnen die Indier allerlei Opfer, und erbauen 
ihnen zu Ehren kleine Lapellen. 


| Die Deutta koͤnnen eben ſo wie bie: Deitti, ie Ä 
nachdem es ihnen beliebt, allerlei. Geftalten annehmen, 
und zeigen fich bald als Menfchen ‚ bald als Zhiene, bald 

Eu ald Zwerge, bald als himmelhohe Rieſen, die mit ih⸗ 
ren Haͤuptern die Sterne beruͤhren, und uͤber unermeß⸗ 
liche Abgründe wegſchreiten koͤnnen. Es iſt bekannt, 
daß die Orjentalen eine viel kuͤhnere und glübenbere- 
Phantaſie. beſitzen, als wir; wenn folglich ein Maler 
oder Bildhauer, vermoͤge ſeiner Kunſt die Gottheiten der 
Griechen und Roͤmer nach Maaßgabe ihrer mannichfalti⸗ 
gen Verwandlungen auch noch ſo gut darſtellen koͤnnte, 
. fo würde er deswegen doch nicht im Stande ſeyn, Die 
Bilder der Drientalen zu erreichen, die das Giganteske 
weit übertroffen. Wenn ein Hindu 3. B. erzählt, daß, 
ein gewiffer Resci, ag aſtia genannt, das Weltmeer 
ausgetrunken habe, um einen boͤsartigen Deitti, wel: 
cher fich in demfelben verftedt hatte, aus deffen Tiefe 
hervorzuholen, und ihn zur wohlverdienten Strafe zu 
schen 9 wenn Mahomet den Engel Asraſel, auf 


9 Dieſes Maͤhrchen wird anch no auf andere Art eis 
Agaftia war nämlich fo Elein, daß feine ganze Laͤnge nicht. 
\ über einen-Daumen betrug. Als er daher einſtmals am.” 
> Ufer des Meeres ſpazieren gieng, ſpottete dieſes uͤber den 
heiligen Mann, daß er eine ſo armſelige Figur mache. Die⸗ 
a fer ergrimmte darüber, und ſchwur in feinem Zorn, es da: 
für zu beftrafen. Dem zufolge goß er dad Meer, wie einen 
‚Tropfen Waſſer, in feine Sole Sand und dchlarfte es binun— 


\ 
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beiten unzäßtbaren. Schultern ‘der Thron bed Ewigen 
ruht, als em Weſen fchildert; das eine Million Köpfe, 
an jedem Kopfe eine Million Sefichter, in jedem Ber 
fihte eine Million Maͤuler, und in jedem Maule eine 
Million Zungen hat: wie ſollte da nicht bein Kuͤnſtler 
der Pinfel ober Srabftichel aus ber Hand fallen! 


ı Brama hatte neun Söhne, die vor allen ande⸗ 
ren berühmt waren. Sie hießen: Marici, Attri, 
Angbiräfhe, oder Angbiräfa, Yulıfla, Pus 
laha, Rartü, Bhregu, Vaſiſtha und Dafba, 
oder Dafa. Man nannte fie Pragiapati, d. i. Her⸗ 
ren der Schöpfung, ‚und fie gehören zur Glaffe der 
Resci, oder Mu nd, welches fo viel bedeutet, als hei⸗ 
lige Braminen, Patriarchen, Propheten, oder etwas 
dem Aehnliches; denn es fehlt ſowohl in der chriſtlichen 
Religion, als auch in der Mythologie der Griechen und 
Römer, an Morten, um die Ideen, welche in dem Re⸗ 
ligionsſyſteme der Indier vorkommen, gehoͤrig ausdruͤk⸗ 
ken zu koͤnnen. Nareda Mun i, der zehnte Sohn des 
Brama, kam aus deſſen Kopfe, ‚oder, welches eben 
fo viel fagen will, aus deſſ en Willen, hervor und wurde 
nachher zum zweitenmale auf eben die Art wie Ba chus 
vom Zevs, aus feiner Hüfte geboren. 


ter. Al aber nahe die Deuta "eine Farbitte bei ihm 
einlegten, fond er ſich zum Mitleid bewogen. Er p- — ßte 
dem zufolge das Meer wieder weg, und ließ es laufen. 


Von dieſer Zeit an ſoll das Seewaſſer einen ſalzigen ud 


vitteren Geſchmac angenommen haben, ſtatt daß es vorher 
rein und aat ſchmecte. 
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Marici zeugte den Kafſhapa, "oder Kafärz 
-,. ya, der dreizehn Weiber hatte;. nämlich die Abiti, 


Diti, Dant, Kaſta, Ariſtaà, Surafhä, ‚Sta 
Muni, Krodarafhi, Tamra, Surabi, Sha⸗ 


rama, und Limit. Vom Kaſhàpa und der Aditi, 


wurden die Deuta geboren, und mit der Diti, feiner 


‚zweiten Frau, zeugte derfelbe die Deitti; fo daß. dieſe 
Weſen, ob fie gleich einander unaufhoͤrlich bekriegen, 
wirkliche Stiefbruͤder ſind, die von einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Vater abſtammen. Kaſhapa erzielte nachher 
mit einigen · anderen Weibern, die ihm ebenfalls ange⸗ 
hörten, eine ſehr ſonderbare Nachkommenſchaft. Kafta 
war die Mutter der Ziegen, Krodavaſ ba gebar bie 
‚giftigen Schlangen , Zamra bie Raubvoͤgel, S urabı, 
oder S hurabl, die Xhiere, welche gefpaltene Klauen 
haben, Sharama alles, was in den Wäldern lebt, 
und Zimi alles, was ſi ig in den. n Gewaͤſſern aufpält. 


Außer jenen neun Resci, welche unter allen den 


boberſten Rang’ behaupten, giebt es noch eine Menge 


anderer; nämlidh den Shänata - Cumära; ben 
Shanata⸗ Thbanındana und Shanäktama. Dieſe 
waren es, welche dem Wiſ chnu fluchten, wie ich Ih⸗ 


nen in der Folge ausfuͤhrlicher erzaͤhlen werde. Ferner 


den Angbira, Devala, Afhite, Apantaratas 


mä, Biäfa, "Marcandeia, Goutämae, Bafif: u 


be, Bama, ober Parafuzrama, Kapila: Muri, 


Suka⸗ Muni, Durbäfha, oder Durbäafa, Jag h⸗ 
niavbalka, Giatufarennie, Yrani Lomaſha, 


Ciavana, Datta, Yfuri, Patangiali, Beda 
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fhira, Baddia-Muni, Danciafbird, Aren⸗ 
nignäba, Viffuamältra, - oder Krufbaglia, 
Srutadèeva, Retabduagia, und mehrere ‚andere, 

deren Namen ich- hier, um Ihnen keine Langeweile zu 
vẽrurſachen, nicht anfuͤhren mag. 


Ba runa ik der Gott des. Meeres, wie überhaupt 
aller Gewäffer, und reuter gewöhnlich, wenn men ihr 
abgebildet ſieht, auf einem Krokodil. Ciandra iſt 
ber Gott des Mondes, welcher bei den’ Indiern (Deus 
Lunus)- männliden Gefchlehts il. Pavana, oder 
Baju, iſt ver Gott des Windes, und reitet auf einer 
Antelope, ober"einem Hirſche. Aghni, ſonſt auch Pa: 
vaka (der Reiniger) genannt, iſt der Gott des Feuers, 
und fitzt auf einem Widder. Suahà, welche zuweilen 
auch Sudi, oder Sudaà genannt wird, ift feine rau. 
Prit hivi if die Goͤttin der Erde. Kartika, oder 
Sham— -kartika, oder auch Karticheja, iſt der 
Kriegsgott, ein Sohn des Schiwa. Kuberaiff der 
Gott des Reichthums, und rentet gewoͤhnlich einen 
Schimmel; fein Sohn Nalacubara iſt ber Soft des 
Luxus, und Kama ift der Liebesgott. Die Apſara, 
oder Apf era, find himmliſchſchoͤne Mädchen, und. die 
Sandharva ungemein fhöne Knaben. Jene wie dieſe 
find göttlicher Natur, und ihre Verrichtung beſteht dar⸗ 
in, daß ſie dem Brama, dem Indra und anderen 
Goͤttern durch Singen und Tanzen⸗ die Zeit. verkuͤrzen. 
Die Chinnara find ebenfalls Saͤnger, oder ſpielen 
allerlei muſikaliſche Inſtrumente, und die Chempus 
ruſha find Pagen oder. Leibknaben, bie, gleich den 


— 

⸗ — 
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"Engeln, mit Bügeln verfehen und außerordentis 


ſchoͤn ſind. 


In der, Folge werde ich Welegenheit nehmen, Ih⸗ 
nen von den wuͤrdigſten biefer Götter ausführlichere 


Nachricht zu ertheilen. 


9» o w ſagt, die Braminen laͤugneten, deß Brama 


ie, exiftirt babe, und verſicherten, daß derſelbe weiter 
nichts, als ein allegorifches Weſen ſey; denn sad der 


Behaupfung dieſes Schriftftellerd bedeutet das Wort 


Bramai in der Sanskritſprache weder mehr noch weni⸗ 

ger als Weisheit. Zur Steuer ber Wahrheit muß 
ich aber fagen, daß alle Braminen; bei welchen ich mich 
diesfalls erkundigte, mir auf meine Fragen eine ganz 


= andere Antwort ertheilten. Ein gewiller Schriftſteller 


hat zwar die Vermuthung geaͤußert, daß unter dem 
Brama und der Saraſſuati niemand anderes als 
‚Abraham nebſt ſeiner Frau Sara zu verſtehen ſey; 
Saraffuati iſt aber nicht nur die Gattin, ſondern 
zugleich auch die Tochter des Bramaz auch iſt die Se: 
ſchichte dieſer beiden Ehepaare, nebſt ben damit verbun⸗ 
denen Nebenumſtaͤnden, fo ganz verſchieden, daß fchlech- 
J ſerdinge kein Vergleich zwiſchen ihnen-flatt fürden kann. 


: Saraffuati ift Die Goͤttin der Beredtſamkeit, 
der Muſik, und der Wiſſenſchaften; zugleich auch, wie 
einige-Braminen behaupten, die Erfinderin der Buch— 
ſtaben Devanägri *) und ber , Sanstritanfpragpe. 


EN So werben bie Buchſtaben genännt, womit man das 
Sanskritaniſche ſchreibt. v — 


⸗ 


— 
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Ihre Gefaͤbrtenn, die ſie Aberall begleiten, find die 
Raga, oder Genien, welche bie Auffiht über bie My⸗ 


ſi € führen, und jeder vom dieſen hat fünf Raghei, 
"das ift: Nymphen der Hormonie, bei ſich. 


Ich weiß nicht, ob es Grund hat,, wenn diefer 
nämliche Herr Dow erzählt, . die Braminen könnten 
über den Urfprung der jürdifchen Religion eine ganz bes 
fondere Austunft ertbeilen, und diefelbe mit Urkunden 
belegen, deren Alterthum fie ſchlechterdings nicht bes 
zweifeln lafje. Die Braminen geben naͤmlich ‘vor, ein 
gewiſſer Rajah, Namens Tura, welcher in den erſten 
geiten ber Cali Jug lebte, habe einen Sohn gehabt, 
der von dem Glauben der Indier abgefallen, und dieſer⸗ 
halb von ſeinem Vater nach dem Occident verbannt 
worden ſey. Dieſer Apoſtat ſoll nun in einem Lande, 
welches Mohgod genannt wird, ſeine Refi idenz aufge⸗ 


fhlagen und hier die juͤdiſche Religion fortgepflanzt - . 


haben. Diefe Erzählung, fagt Dow, hat offenbar 
Bezug auf den Tharap und feinen Sopn Adras 
bam. | 0 


Die brei Götter, Brama, Wiſchnu und Schi⸗ 
wa, finds nicht. nur Söhne, fondern zugleich auch Ehe⸗ 
gatten der Paraſhakti, oder Maha⸗ maja, Adi⸗ 
maja, Präfreti, und wie fie fonft noch genannt 
wird. Diele Göttin koͤmmt unter drei verfchiedenen 
Gefalten vor. Als Weib des Brama ift fie die Shas 
vittri; ald Weib des Wiſchnu iſt fie die Lakſchmi 
(Leccimi); und -ald. Weib des Syiwa if fie die 


‘ 
Tr . ” ⸗ 


& 


en 


‘ 


‘ 
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7* 


Shakti, mit unter auch Gouri, ober Parvaki 
genannt, Wie wir in der Folge vernehmen werben. 


‘ 


‚As. die Parafhakti*) ihren Soͤhnen, dem 


Brama und Wiſchnu den Antrag machte, ſich mit 


ihnen zu verheurathen, wollten ſich dieſe, da ſie ihre 
Mutter war, hierzu durchaus nicht verſtehen. Hieruͤ⸗ 
ber wurde ſie dergeſtalt aufgebracht, daß fü ie. den einen 
wie.den andern zu Afche verbrannte, und ſich nunmehro 


an den Sch iwa wandte, welcher ſich, und zwar aus 


‚dem naͤmlichen Grunde, weigerte, ihrem Wunſche zu 
entſprechen. Da er aber füͤrchtete, daß ihm das Naͤm⸗ 
liche wiederfahren moͤchte, was ſeinen Bruͤdern begegnet 


‚ war, fo ergriff er die Flut, und da ihn fein Linga 


"(Phallus) welcher fo lang war, daß er ihn auf der Erde 
nacſſchleppte, im Laufen hinderte, ſo ſchnitt er ſich den— 
ſelben ab, Die Parashakti eilte hierauf mit ſchnel⸗ 


len Schritten herbei und hob ihn auf; Schiwa binges 


gen blieb ſtehen, Mb bat fie inftändig, fie möge doch, 


da ſie nun erlangt habe, was ſie gewollt haͤtte, ſeine 


Brüder, den Brama und Wiſchnu, wieder lebendig 
machen. Demzufolge rief fie biefelben ins Leben zurüd, 


tbeilte ſich ſodann, wie ich bereits angefuͤhrt babe, in. 
“ Drei verfchiedene Geftalten, und heurathete jene drei 
Brüder, Wenn nun dies Alles bloß eine Alegorie ſeyn 


fol, 1. habe ich weiter nichts dagegen einzuwenden; 


NS, . 


' *) Die Paraſhakti if, nad ber myſtiſchen Lehrart ber 
Braminen, das Simbol der Alles erzeugenden Kraft Gottes. 
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Ä äbrigens wird man mir aber vo zugeben, daß diefe Al· 
legorie eben fo unſittlich als laqherlich und. abgefgmadi if. 


| Brama hat vier Gefichter und vier Hände. Daß 
er aus feinen. vier Mäulsın die Veda's von fi gab, 
willen wir ‚bereits aus dem Vorhergehenden. Ehedem 


hatte er. fogar fünf Köpie; Echiwa bieb ihm aber eis 


nen tavon ab, weil er ‘ihn belogen Fatte, oder, nad 
anbern, weiter nichts als. folge und, übermüthige 
Reden von, ſich hören ließ und unaufhoͤrlich in einem 
bruͤlenden Zone allerlei tolles 3eug herauöpolterte, 


Mid) duͤnkt, liebſter Freund, ich ſehe Sie in dieſem 


Augenblicke vor mir, wie Sie über dieſe ungereimten 


Fabeln laͤcheln, und im Begriffe ſtehen, ſich bei mir zu 
erkundigen, was eigentlich dies Alles zu bedeuten habe; 
mit diefen und andern dergleichen Fragen muͤſſen Sie 
mich aber verſchonen, wenn ich in, meiner Erzäplung 
fortfahren fol. 


‚Die: Indier erbauen. dem Brama feine ſolche Tem⸗ 


pel, und bringen ihm auch keine ſolche Opfer, wie dem 


Wiſchnu und Schiwa, weil er über feine Frau, vie 
Schavittri, den Fluch ausgeſprochen bat. Er ſetzte 


die Braminen zu ſeinen Univerſalerben ein, und 
ernannte fie zu Bewahrern und Aublegenn des Ge⸗ 
ſetes. KB = _ 


x 


Im ofen Bande der Asiatio Hesearches ©. 244) 


‚findet man die Art und Welfe beſchrieben wie Para⸗ 


brama die Welt erſchuf. Wenn ich nicht irre, ſo 
Seitr. 3. Kunde von Indien, AU. 5 


\ 


I 
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Zr ſind ‚die Worte, worin dieſe Nuchricht anthalten Ah; u 


‚zum Theil aus dem Geſetzvuche des Men u, einem der 
aleraͤlleſten indiſchen Vucher entlehnt. Die Welt, 
| abeißt es daſelbſt, war über und uͤber mit Finſterniß 
I „umbült; "man konnte nichts darin, unterſcheiden, I 
u nichts wahruehmen; und Alles (ag in’einem fiefen 
„Schlafe, als ſich der- unſichtbare, durch ſich ſelbſt be⸗ 


. — 


zu "ufiepende Gott (Parabrama) vermittelſt der fünf 


‚Elemente. und anderer majeftätifchen Formel, verſi ht: 
| „barte und jenes Duntel gaͤnzlich verfcheachte: Da er 
„nun die Abficht hatte, einer unendlichen Menge ver⸗ 
| aſchiedener Geſchoͤpfe, vermittelſt einer aus feiner. eiges 
nn Herrlichkeit. hervorgehenden Emanation, das Das 
„ſeyn zu. geben, fo ſchuf er zuvoͤrderſt die Gewaͤſſer, und 
ze „verlieh, ihnen das Vermoͤgen ſich zu bewegen. Aus 
dieſer Bewegung entſtand ein goldenes Ei, das einen 
| viel hellern Glanz von ſich ſtrahlte, als hundert Sons 
' „nen, und worin Brama, der Urvater aller vernünf- 
tigen Weſen, der einzig und allein durch ſich ſelbſt exi⸗ 
fe erzeugt wurde, u. f, 1. Sie.fehen von. ſelbſt 
ein, dag dies weiter nichts als ein unverſtaͤndliches Ge⸗ 
waͤſch iſt, woraus Niewand Hug werben kahyn. So 
geht ed aber. dem armen kurzſichtigen Sterblichen, wenn 
| ex ſich damit befaßt, bie Erfchaffung ber. Welt; und 
. andere dergieichen ‚Dinge erklaͤren zu wollen. . Dont 


ſpricht er wie ein Träumender und alle feine Barte find, 
in ben Wind ‚geredet | 


> i 
{2 


"i> 9 


. 
n 


Da eben‘ von Traͤumen die Rei. Fr fo wir ich 
Ionen doch au) bie Ardummnei bes Sanguntethon 
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— welche mit dem, was ich ſo eben anfuhrte, einige 
Aehnlichkeit hat. „Der Anfang des Univerfums, jagt er, 
„war eine finftere windige kuft, und ein Chaos, worin 
„Alles durch einander lag. As fi. nun ‚tiefer Wind in 
„feine eigenen Prinzipien verliebte, entfland eine Mis 


„ſchung, und biefe Mifhung erzeugte bie Begierde; 


„ober den Gupido, von welchem alle Caamen dieſer 


Art, fo wie uͤberhaupt das ganze univerſum herkübrt. a 
Und gieich Darauf fagt er: „es gab aber verſchiedene . 
„Ahiere, die Feine Vernunft hatten, und von welchen 


„dennoch vernünftige Thiere ausgiengen, welche Zo⸗ 
„pbefe min, d. i. Infpectoren und Auffebe: bed Dima 
„mels, genannt werden, und es war nidt ander; 


x 


„als wenn dieſelben gleichſam aus einem ei ent 


„Rimben."‘) | . . . , R ; “ 
⸗ RR 


⸗ 


9) Ar i ſtop han e s hai dieſes unerklaͤrbare oder vielmehr. fin 


loſe Geſchwaͤtz in feinen Bögeln auf fölgende Art kopirt, 


oder vielmehr nachgebildet. „Im Anfonge, fagt er, tat 
„das Chaos, die Nacht, der ſchwarze Erebus, und ver 
„geänzenlofe Tartarus. ‚Rob mer: meber Himmel noch 
„Erde, noch Luft. Jegt gebar aber die ſchwarzbefiederte 
„Nacht in den unermeßlichen Tiefen des Erebus ein lufti⸗ 
„9.6 Ei, aus welchem der laͤngſt erſebnte Amor herver⸗ 
„gieng, der goldene Flügel an feinen Schultern bat, und 


„ſchnell wie der Wind if, Dieſer begattete ſich in dem 


graͤnzenloſen Tartarus mit dem ſchwarzen befluͤgelten 
© baos, brachte das Menfchengefchlecht hervor, und rief 
„es zum erftenmal ins Daſeyn“. — Es mäg wohl nicht 
en geuten fehlen ,. die in dieſen geheimnißoollen Worxien- 
. allerlei ſchoͤne und herrliche Saden entdecen; ich für meine 
Perſon kaun aber nichts darin finden, 
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In den Verfen, welche man dem Drnbead ir. 


ſhieibt, kommt ebenfdiie ein Eir vor. 


21 r >» 
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Verſchiebehe Braminen erzählen Etwas, dad mit 
Dbigem einige, Aehnlichkeit hat. Als naͤmlich Para⸗ 
brama! die Paraſhakti begehrte, oder vielmehr als 

er fie, anblidte, entſtand in dem Leibe derſelben ein uns 
foͤrmlicher Klumpen, welcher Mahatattua, di 
bas große Ganze, genannt. wird, fi) ch ſchlechterdings 
nicht beſchreiben Ust, und einem Ei gleicht. Die Paz. 

raſhakti gebarz; jener Klumpen zerplatzte, ‚that‘ ſich 

auf , und. ed giengen aus demfelben drei weibliche Ges 
“ falten, Namens, Razogüuna, Schatinagüna | 
‚and Tamoguna,. hervor... Die erflere. wurde dem 
Brama, die zweite dem Wiſchnu und die dritte 
bem Schiwa zu Theil; Hierunter fol nun, wie Dow 
meinet, das dreifache Wirkungsvermoͤgen zu verſtehen 
ſeyn, kraft deſſen die Gottheit Alles erſchafft, erhält 
und zerſtoͤret. Sir Jones hingegen vermuthet, es ſeyen 
die drei Eigenſchaften des Gemuͤths, naͤmlich die Vor⸗ 
trefflichkeit, die Leibenſchaft, und die Dunkelheit. 


Einige beſchreiben die Welterſchaffung auch. noch ” 
auf ahdere Art. Sie fagen naͤmlich, aus dem Nabel 
ı des Bifhnu, der auf den Gewäflern ſchwamm, ſey 
‚ eine. Lotusblume, oder Nymphaͤa, die auf Wandkritta⸗ 
niſch Kamala, oder Padma. genannt wird, ent: 
ſproſſenz aus biefer ſey Bra ma hervorgegangen, und 
aus deſen Augeabraunen Sqiwa, welchem Brama, 


. ⸗ 
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da derſelbe bei ſeiner Geburt Thraͤnen vergos, den Na⸗ 
men Ruddra belt, b. f. der Beinende. , U | 
In dieſen und andern bergleicen Fabeln, die in 
der deidniſchen Mythologie, von welcher Art fie übris | 
gens ſeyn moͤge, ſehr häufig anzutreffen find, haben 
gewiſſe Leute, außer dem. klaren und bucfidblihen 
Sinne, auch noch einen myſtiſchen und allegoriſchen zu 
finden geglaubt. Die: drei Götter, Brama, Wiſ chni 
und Schiwa, fagt Bailly, find eigentlich nicht ans 
deres, als eben ſo viele Aenßerungen des goͤttlichen 
Wirkungs vermoͤgens oder Eigenſchaften des hoͤchſten 
Weſens, welche man aus Unwiſſenheit einzeln dargeſteilt 
und perſoniſicirt hat. Ich fuͤr mein Theil zweifle ſehr, 
daß dies wahr iſt; ſo wie ich uͤberhaupt von jeher auf 
die ſo geprieſene Weispeit ‚ber alten Indier, Aegypter, 
Chaldaͤer u. ſ. w. nicht viel gehalten habe. Wenn es 
wirklich, wie einige porgeben, gegruͤndet iſt, daß die 
Erfinder jener Gottheiten im Stande waren, ſich mit 
dergleichen abſtrakten Begriffen zu beſchaͤftigen; ſo ſolte 
ich dann nicht. auf eben bie. Art behaupten duͤrfen, daß 
Bilfan,. Venus, Neptun, und ‚andere, ſowohl 
griechiſche als roͤmiſche Gottheiten, eben auch weiter 
nichts als Attribute. des hoͤchſten Weſens ſeyen, und 
daß derjenige, welcher diefelben erfand, nur allein dies 
uud ſonſt nichts dadurch habe ausdruͤcken wollen? Die 
Ummiflenbeit,, ſagt diefex. finnreicht Schriftfteiler, (ber, 
wie Sie wiſſen, sin laͤngſt von der Erde verſchwunde 
nes und. in Bergeffenheit gerathenes Volt erbadhte,, von | 
welchen die audit and Age andere Bi bio bir Ans 
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langegründe der Wiſſenſchatten, in welchen Tie es nad 


ı Her zur. Vollkommenheit braten ,. erlernt haben follen) 


‚ die Unwiſſenheit iſt auf das eicht gefolgt. 


\. 
\ + 


Ich antworte, bie Eriſten jenes, dem Vorgeben 


uns, fo aufgeflärten Volks ift eigentlich weiter nichts, 


als eine Hyporhefe; gegründet ift es hingegen Daß, 
Wenn zuweilen die Unwiff enheit'wuf das Licht folgte, letz⸗ 
teres eben auch an die Stelle ber Unwiſſenheit trat. Die 


| . Religion kam 'mit deh Menfchen zugleich auf die Welt, 
5 “und ehe noch dieſe ſich aus ihrem rohen Naturzuſtande 


emporſchwangen, ehe ſie noch daran denken konnten, ſich 


mit den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, mit abſtrakten und 


verfeinerten Ideen zu beſchaͤftigen, hatten ſie fich des 
reits ihre Goͤtter gebildet. ‚Und wie wäre es auch moͤg⸗ 


, lich geweſen, daß jene haibrohen Naturm enſchen, ſich 


mit derg! eichen metaphyſiſchen Spitz findigkeiten haͤtten 
abgeben tönnen? Ich halte es daher für ausgemacht, 
daß Brama, Wiſchnu— und Schiwa, wie über 
haupt alle ändere Gottheiten, zugleich auch die ‚meiften 


, Fabeln, welche auf dieſelben Bezug haben, ſchon früher, 


obgleich noch ganz roh und unaußgebilbet, unter dem 


. gemeinen Volke— 'eriflirten. Als aber nachher’ die Prie⸗ 
ſter und Volkslehrer ihr Haupt emporhoben; über der⸗ 


gleichen Dinge vernänftelten, mit einander fleitten, 
- zwar bie Bemerkung machten ,; daß jene Gottheiten auf 
‚eine viel zu plumpe Art dargeftellt ſeyen, aleichwohl aber 


u nicht wußten, wie ſie es anzufangen Hätten‘; ein anderes 


weniger ungereimtes' Religionefoflem einzuführen oder 
einen Verſuch dieſer Ark für viel zu beirag hiellen. da 








beftebten fie fi ch, den erſten rohen Entwurf ſo gut als 
es ihnen möglich war, zu verbeſſern, und ihn mit et= 
was Vernünftigerm und weniger Schwankendem auszu⸗ 


flicken. Auf dieſe Art iſt es faſt allen Religionen ergan⸗ 


gen. Ihre eſſte Anlage war plump und unfoͤrmlich; 
die Theologen und Doctoren ſcharuͤckten fie aber mit als 
Ierlei Sierrathen aus, und fuchten die Zhorheit mit der 


Driuter Brit, u u 87 


Weisheit in Uebereinfiinimung zu bringen. Daher, 


wenn ich nicht irre, die meiften Symbolen, Allegorieen 
| und d Myſterien! 


Der Verfaſſer des Systema Brahmanicum *). 
fucht mit alles ‚Gewalt zu behaupten, Brama ſey 


eigentlich nichts anderes als die Erde, Wi ſchnu das 
Waſſer, und Shima das Seuer, oder die Sonne. 
Ih muß ed Ionen überlaffen, die Gruͤnde, wodurch 
‚er feine Meinung auf eine unumftößliche Art befeftigt 


zu haben glaubt, in dem eben genannten Buche, bad. 


aber mehr mit Schimpfwoͤrtern als Beweiſen angefuͤllt 
iſt, ſelbſt nachzuleſen. Mir weniſtens ſcheinen ſie keine 


Widerlegung zu verdienen, und ich will daher lieber 


von etwas anderm reben. . en 


Sie werben Sich erinnern, daß ich fhon in ei: 
nem ‚meiner frübern. Briefe ber jebn Berwandlungen 
des Wiſchnu erwähnte, die von den Braminen Add» 


tara genannt werden, und den Inhalt ‘mehrerer zjem⸗ 
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lich weitläuftigen Purana ausmahen. Es ſtnd fol‘ 
gende: Matcia bii. Fiſch; Katciapa, Schildkroͤte; 
Varıha, Wildſchwein; Narſingha, bulb Menſch, 
dhalb Loͤwe; Vamanaz Jaraſurama; Sbri⸗ ra⸗ | 
‚ma; Krifbna; Budohaz und Kalichi, oder 
Kalendi ö I nn 
Als Wiſ hun während feiner. erfen Verwandlung 
die Geſtalt eines Hich.s annahm, geſchah ſolches in der 
Abſicht, die Vedabuͤcher wieder herbei zuſchaffen, welche 
Shanckſhur, ein boͤsartiger Genius, dem Brama, | 
während ber Zeit, ald dieſer in feftem Schlaufe lag. ent⸗ 
wendet und in die Tiefe des Meeres geworfen hatte. 
Diefe und die zweite Avatära, weiche Kurma ge: 
nannt wird, find aller Wahrſcheinlichkeit nach geheim⸗ 
nißrofe Anfpielungen der Indier . auf. die allgemeine 
Sündfluth, wovon man bei allen Völkern der Erde 
auf eine ‚oder die andere Art Spuren enfdedt. Bei dies 
| fer Gelegenheit will ‘ich bier eine Stelle anführen, wel⸗ 
che Sir William Jones, wie ich gaͤnzlich dafuͤr halte, 
aus einem authentiſchen Bude der Indier entlehnt das 
ben.mag: *) | . 
— un Dravira regiette vor Zeiten ein gottfeliger 
„Rönig, weicher Satiau vata **) bieß, zugleih u 


- 


*) Man findet diefelben auh in alaprothes Afiatifhem 
Magazine, \ D. D.. 
x 9) Mein Panbit ſpricht dieſet Wort. „pie Syattie 
ü ‚breta. and. | | 





andere Nahrung: genoß, als Waſſer. Als er nun eines 


u _—. 
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„in Menu und. Vaivasuata, d. i. ein Sohn: der 


Sonne, war. Dieſer König hatte ſich hauptſaͤchlich 
„dem Dienſte des Geiſtes gewidmet, der auf den Ge⸗ 
„waſſern ſchwebte, und war fe fromm, daß er keine 


„Tages im Fluſſe Kritamäla eine Lübation ver⸗ 
arichtete und ein wenig Waſſer in der holen Hand 
„hatte, ward er in demſelben ein Fiſchchen gewahr. 
‚Kaum hatte er, es wieder in den Fluß gethan, als das 
„Fiſgchen, welches Sapbari, bieß, ſelinen Wohlt haͤ⸗ 


„ter ſolgendermaßen anredete: wie iſt es dir möglich, | 


nd Könige daß Du mich, da Du doc ſonſt ſo mitlei- 


„dig gegen Nothleidende biſt, in dieſem Fluſſe laſſen | 


„Tonufl, wo es von Ungeheuern wimmelt, vor welchen 


„ich mich ganz entſetzlich fücchte, und gegen die ich mich, 


„alß "ein ſchwaches huͤlftoſes Geſchoͤpf nicht zu wehren 
„vermag? Der Koͤnig, welcher zwar nicht wußte, wer. 
„unter der Geſtalt dieſes Fiſchchens verborgen war, aber 
„don Natur ein gutes und mitleidiges Herz hatte, nahm 


nes aus dem Fluſſe, und that es in ein kleines mit 


„Waſſer angefulltes Gefaͤß. In einer, einzigen, Naht 
„ward aber das Fiſchchen fo groß, daß es in dieſem Ge⸗ 
„ſaͤße keinen Raum’ mehr ‚hatte. Es redete daher, den 


„König abermals an, und ſprach: Sey doch fo gut und 
pverſchaffe mie einen geräumigern und angenehmer 
„Aufenthalt; "denn länger in diefem engen Behälter ein 

„ſo erbärmliches Leben zu führen, iſt mir nicht moͤg⸗ er 


„lich! Der fromme Monarch nahm den Fiſch aus dem 
"Gefäße , und ihatihn in eine Gifterne; .in Zeit von 
fünfzig Minuten ward. er aber drei Cubitus lang, und 
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„rebete ihn wieber wie vorher am. ' Dieſer dat 
„hierauf ben Fiſch in einen Teich, wo er zuichends 


„immer größer wurbe, und ſich wieder wie zuvor über 


„feinen allzu engen Aufenthalt beklagte. Er.ward in eis 


nen See getban, und auch biefen füllte er mit feinem 


„ungeheuern Körper aus. Man warf ihn ins‘ Meer 
„und auch hier beflagte er fidy neuerdings gegen ben 
„König, in folgehben Ausdrücken: Ach. bier verſchlin⸗ 
„gen mid "die Seeteufel, die Haifiſche, und andere 


‚dergleihen Ungeheuer *); bu barfft mich durchaus nicht 


„in diefem Drean kaffen! Der König, welcher ſchon fo 
„oft getäufcht worden war, fragte nun endlich ben 


„Fiſch: Wer. dift du denn eigentlich, du, der du mich 


„unter diefer angenommenen Seftalt äffelt? Noch nie ſah 
ich einen fo ungeheuern Waſſerbewohner, wie bu biſt; 
„noch nie hörte ich von einem dergleichen - rehen, der, 
‚wie bu, in. einer einzigen Nacht dergeflalt wuchs, 
„daß ſeine Körpermaffe einen. See füllte, ber - ‚wenig 
„fend hundert Meilen im Umfange, bat. Zuverlaͤſſig 
„bit du, der meinen Augen ſich zeigt, kein anderer als 
„der Bhagabat, der große Heri, der auf den Gewaͤſ⸗ 
„ern thront, und die Geſtalt ihrer Bewohner bloß 


adeswegen angenommen hat, um feinen Knechten Barm⸗ 


„derzigkeit zu erzeigen. Preiß und Anbetung: fey dir, 


Erſtgeborner des männlichen Geſchlechts, als dem 


Worum Loute er ſich vor anteren Scetdieren gefäcdhtet 
daten. winn er ſo ungedeuer are war? Aber verzieren . 
Widerperche Erd in ten Shhriften nad Erzählungen der 
Suter ande ſelten . 
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Herrn der Alles erſchafft d erhaͤlt und vernichtet! Du, 


„o Herrſcher aber Alles, bift ber erhabenſte Gegenſtand 


„derer, die dich anbeten; und dir mit reinem Herzen 


nfich: nahen. So et du in dieſe Welt herabkoͤmmſt, 


„und eine taͤuſchende ˖Geſtalt annimmſt, liegt dabei je⸗ 
„derzeit die Abſicht zum Grunde, eine Mepge mannich⸗ 
„faltiger Weſen ins Daſeyn zw rufen. Gleichwohl 
„moͤchte ich aber doch wiſſen, wodurch du dich veran⸗ 


„laßt fandeſt, mir In deiner dermaligen Geſtalt zu er⸗ 


„ſcheinen. Laß mich, o du mit den Lotos aͤhnlichen 
„Angen, laß mich nicht. vergebens zur ben Füßen: einer 
„Gotthett flehen, beren Vehlwollen ſic über Alles er⸗ 
„ltect! 


„Der Herr des. 5-Weltalls lebte den Wann, der ite 


„auf: dieſe Art anflehte, und da er ihn aus dem Meere 
der Vernichtung, welches ſich uͤber die Welt, um {be 


nrer Sünden willen: ergießen follte, zu retten wuͤnſchte, 


„fo eröffnete er ihm In folgenden Worten. wie er ſich zu 


„verhalten habe. Merke dir, fprac er, ‚Bezwihger beiz 


ner“ Feinde; was ich dir fagen "Werden Binnen bier 


„und ben naͤchſten ſieben Tagen werben. bie brei Bel 
„ten im Meere’ des Todes verſinken; aber mitten auf - 
- „den Gtwäffen, tbotin- andere zu Grunde gehen, wirſt 


„du ein geraͤumiges Fahrzeug erblicken, das ich dir 
„zur Rettung ſende. Nimm ſodann alle Arten von Arz⸗ 


„neiräntern ‚und Saͤmereien zu dir, ‚und begieb dich “ 


„nebſt fleben Heiligen und allen Arten von Thieren, 


„don welchen du je. Paar und Paar "auswählen. mußt, 
„in jene geräuthige Arche, und dp. wirſt der allgemeinen 


\ 
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J „Suͤdfluth entgehen, ‚ob du gleich auf einem unermeß- 
‚Aiben Dieen.treibeft, der von feinen, andern kichtſtrahle 
nerhellt, with, als von bem Ganze, den deine. Heiligen 
„Gefährten perbreiten. Wird dein Schiff von einem 
„ungeſtuͤmen Winde beſtuͤrmt, ſo befeſtige daſſelbe ver⸗ 
nmittelſt einer großen, Seeſchlange an nteinem: Horn; 
denn ich will- bei die ſeyn, tu Häuptling des Men- 
uſchengeſchlechts, will dad Schiiß, ‚worin, bu dich nebft 
‚deinen Gefährten befindeft, Durch die Fluthen ſteuern, 
„und fo lange auf dem Ocean bleiben, bis. eine yon 
„Byama’s Mächten voruher if. Alsdann ſollſt bu 
meine. Herrlihfeit. kennen “lernen, die man wit Recht 
„das boͤchſte göttliche Wefen nennt. Auf alle beige Bra: 
„gen ſollſt du durch meine Gnade Anwort erhalten; 

„und bein Geift fol, durchaus ‚erleuchtet werben... Als 


uHeri feinen Willen dem Monarchen fund gethan 


4 „datte, verſchwand er; und Satiaurgta, erwartete 
„nun im aller Demush bie Annäherung bes Zeitpunkts, 
„den: ber Regierer menfchlicher Schidfale, beflimmt.hatte. 
„rk freute. er eine gewiſſe Anzahl: Stängel des Krau⸗ 
tes Darbha nad Dfien, dann richtete er ‚fein Antlitz 
nach Norden „und ſetzte Hd gedankenyoll zu ben Zügen 
der Bildſaͤule des Gottes, welder: ihm in Geflaft ei- 
med Fiſches erisbienen: war., Jetzt fing es ganz entſetz⸗ 
Alich an zu regnen, daß Peer ſchwoll immer fHirfer an, 
‚„teat endlid; aus feinen Ufern, und überfhwenmte.zu: 
lest den ganzen Erdbal. Noch immer faß er im siefe 
Betrachtungen. verſenkt, und flaunte- uͤher die Werfü- 
„yungen des Bhegavat, ald er ploͤtzlich Dar Schifflein 
„Tuch nähern jah. Giligft nahm er num fsine Arzneikraͤu⸗ 


» 
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„ter zu ſich, khat in allen Stuͤcken, wie Ihn Berk.Bes 


„ohlen datte, und ſchiffte mit den’ vorn huſten Bra⸗ 


‚minen fich ein; Diefe heiligen! Maͤnner fagfen jetzt 
„felgende Worte zu ihm: Gedenk,“o "König, des Ches 


ſha ba, der gewiß nicht unterlaffen- wird, uns aus 


„diefer Gefahr zu retten, und füͤr unſere Erhaltung zu fora 
„gen! Als nun der Monarch fein Geber’vertichtet; und 


ndieſen Gott angefleht hatte, erſchien ihm derſelbe von 


nduem in Geſtalt eines Fiſches, det wie Gold glänzte, | 


„wenigſtens eine Million Meilen lang war, und ein 


nüngeheuer großes’ Horn’ hatte, An Bieferh Horn band. 


„der König, wie ihm Heri befohlen hatte, das Schiff 
„feſt, und zwar vermittelſt eines Taues, das er aus einer 
„Eeeſchlange verfertigte. Boll’ Freude uͤber feine Er⸗ 
„haltung; fang er nun ein Loblied zu Ehren des Got⸗ 
„teö, welder den Madhu vernichtete.: Als er damit 
„feitig war, vernahm er bie Stimme des Bhagavat, 
„des Erfigebornen unter allen männlihen Wefen, der 
„für feine Erhaltung auf der ungeheuern Waſſerflaͤche 
„ſorgte, jegt Überlaut‘ mit feinem eigenen goͤttlichen 
„Veſen ſprach, und ein heiliges Puräna betete, das 
„die Vorſchriften der Philofophie Sandia enthielt. 
„Dieſes war aber ‘ein tieforrborgenes Geheimniß, weis 
„ches Satiaurata in feinem Herzen bemahrte, ber 
zwar: “mit den Heiligen im Schiffe ſaß, aber unter - 
„allen der einzige war, welcher die Alles erhaltende 
„Macht den Urſprung der menſchlichen Seele und Die ewige 
„Fortdauer berfelben proclamiren hörte. En dlich erhob 


\ 


„ſich Wiſchnu in Geſellſchaft des Brama dus per '" 


„alles vernichtenden Suͤdſath, die er. efibfl- derbeige⸗ u 
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afuůhrt hatte: toͤdtete den Damon Baiag riva, und 


Aſchaffte. nug wieder die heiligen. Buͤcher herbei, "Sa: 
'ntiaurata: ward in. der Kenntniß aller: örtlicher und 


j Baivasnaka u 
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„mentfchlichen: Dinge unterrichtet, Wilchnu ernannte 


uihn aus befpnderer Gnade zum fi ebenten Menu, der. 


„gegenwärtigen: Kalpa; und er. erhielt den Beinamin 
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Das zweite Mat verwandelte Ki, Bifämi in ‚sine 
Schildkroͤte. Ich will Ihnen was mir. mein Pa ndit 


unter Gewaͤhrleiſtung der Purana, in biefer Hinfigt 
| J hat r. kurz als möglich: vertragen. \ 


Lu 


gIn Geſeige. einer fürchterlichen Vemwunſchuns, 


welche Durbäspe: (ein Resci) über. den Indra, 
\ von weichem er belsidigt worben war, ausgeſprochen 


hatte, wurde Lercimi, die Gattin Wiſchnu' s die 
Goͤttin des: links... bed Ueberfluſſes, und der Gluͤckſe- 
ligkeit, nebſt allem Guten, Schönen und "Kofkbaren, | 
was damals in der Welt exiſtirte, in der Tiefe des Mee⸗ 


zes begraben, wo Alles in Unordnung und im mannich⸗ 
faltigen Gemiſche durcheinander lag- . Indra und die 
anderen Gottheiten nahmen ihre Zuflucht ſammt und 
ſonders zum Brama, und da dieſer dem Uebel nicht 


> obhelfen tonnte, fo verfügte er ſich nebſt ihnen. auf. den 


Lokalok Parvat, einen unermeßlich hohen Berg, auf 


deſſen Gipfel Baichata, bie. Refidenz bes Wiſchnu 


ſteht, zu welchem fie um ‚Hülfe und Beiftand flehten. 


Hier "vernahmen die Götter vom Himmel herab eine 


Stimme, bie ihnen den Rath -ertheilte, eine. Zeitlang 
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art vwd ittt Faledeyn ‚machen, and, fie zu erfuchen/ 

daß ‘ihren’ dieſelben zu Ausführung, ihres großen Unter⸗ 
nehmens behülflich feyn Moͤchten. Es kam daher zu 
ſchen ‘beiden zu einen Waffenſtill ſtande, und die Beige 
davom'mar,. daß fte einen Berg, Mandar genanut, 
‚(der y- nach Ausſage möines. Pandüt, im Reihe & 9." 
imtbettere liegt) ins: Meer trugen; und fich deſſelben 
flatt eines Stoͤßels { Frullo) bediente, un dad Gute " 
vom Böfen auf eben die Art von einamber abzuſondern, 


wie man beim Buttermachen verfährt. . Zu dem Ende 


wanden fie mitten. um den Berg bie Schlange Bäfügs 
hi, welche fünfhundert Köpfe hat... Die Deitri pack 
ten dieſelbe beim Vordertheile, die Deuta aber beim 
Sqwanze, und ſo fiengen ſie nun an, gemeinſchaftuch 
zu arbeiten. Der Berg war abet fo ſchwer, daß er vere 
möge feiner eigenen Wucht zu verfinken drohete. Gie 
ftengen Daher an zu weinen, und fichten zum Wiſchnu— 
welcher. füch auch ſogleich in eine ungeheuere Schildkroͤtte 
verwanbelte, und, den Berg auf feinen Rlıden nahm: . 
Während des ‚Hins und Herzerrens ſpie bie Schlange 
Vaſughi, einen ganzen Strom Gift aus, und bededte 


das Meer mit einem abſcheulichen übelriechenden Schau⸗ 


me, von beffen Yusbimftung die. Deuta und Deitti 


erkrankten, fo daß · ſie ihre Arbeit nicht fartfetzen konn⸗ 
ten, und den Schiwa baten, ihnen auf bie eine odet 


. bie: andere Art; zu helfen. Dieſer wurde von ihrem Sie 
hen gerührt; und ſchluckte jene ſcheußtiche Giftmaſſe mu 
ſo hinunter. Wäre dies nicht geſchehen, ſo würdẽe die . 
Weit burchaus vergiftet und in einen hoͤchſt elenden Bu 

Rand verſett worden ſeyn. Jener Trant aber verur⸗ 
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, ſuchte dem Schiwa ein ſo entſetzliches ‚Bonnen im 
Halſe, baß er ſichum ſich abzukuͤhlen, den ganzen 
. Buß Gange, oder Ganges, Aber. den Kopf goß. 
‚Da Totches nicht hinreichend war, diefe ‚graufame Hibe 


2 zu dampfen, fo bat er den Wiſchnu um Hülfe,. weicher 


ip. Auch dergeſtolt curirte, daß er gänzlich wieder her⸗ 
u geffellt wurde, bis auf ein blaues Mal am Halfe, wels” 
wes er behielt, und weshalb er auch N ilatantd, d. i. 
der Gott mit dem blauen Half genannt wirb. 
2. 

Die oberwaͤhnte Höchft fonderbare Verfahrungsart 
Bette die Folge ‚ daß allerlei Dinge aus dem Meere wie⸗ 
der aufgefiſcht wurden. Naͤmlich: Laccemi, welche 

Wiſchnu ſogleich als fein Eigen? bum wieder zu ſich 
mahm; Mudavi, bie ältefte Schwefler der Laccemi, 
un Göttin des Ungluͤcks, der Armutb und Unordnung. 
ſenſt auch Bad dra genannt. Dieſe wurde dem San⸗ 
bdiila, einem Resct, zur Grau gegeben, als fich aber 
‚  berfelbe bitterlich über das ihm zugefallene Loos be- 
klagte, nabm fie ihm Wiſchnu wieder ab, und fegte fie 
unter den Baum, der ihm geheilige ift, und Aſtudſta 
genannt wird. Unter anderen wieder aufgefundenen Sa⸗ 


‚hen, erhielt Suria, ber Sonnengott, dad Pferd Uc- 


ceisbrava, welches feinen Wagen zieht, Indra-be 
Sam einen weißen Elephanten Airaväta genannt; dem 
.‚Wrubadch ward’eine ſchoͤne Zanzerin zu Theil, und 
‚bem Galpabrikcia ein wunderbarer Baum, den er 

| in: feinen Himmel verpflanzte, und der ihm Alles‘ ges 

währt, was er nur wuͤnſcht oder' begehrt. Der Deuta 

- und Resci gab .man die Gämbenu, oder Kuh des 
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ücberfiuſfer, mit dem. Frauenzimmergefichte, e gr ge 
meitchäftiächen Benupung;. und bie Deisti. bekamen 
die Varuni Madbia; d. i. die Soͤttin des Weins 
und det Zrunfenheit, Mit dem Berzeichniffe der Dinge; 
welche man fonft noch auffikhte, mag ich Sie weites 


nicht behelligen. : Ganz zulegt Fam auch nod Dan u⸗ 


vantari, der Gott der Arzneikuuſt aus der Tiefe des 
Meeres hervor, und bielt eine Schale in ber Hans, die 
mit bein Waſſer des Lebens, einer Art Nektar und Ans‘ 


brofa (auf ˖ Sauskritaniſch Amreta, oder Sübä ge .. 


nantıt.) angeſuͤllt war, ‚und durch deſſen Genuß jeder; 
der davon teintt, die Unfterblichkeit erlangt. Das Bers 


langen‘ nach viefem Goͤttertranke, hatte bie Deitti Ä 


hauptſaͤchlich bewogen, ben Deuta bei der obenerwaͤhn⸗ 
tn Ardeit an Sie. Hand Ju geben. Sie. ‚nahmen ihnen 


baher die gedachte Zaffe vor dem Munde. weg, und riffen 


fie einander auf eine tumultuarifche Ürt aus den Haͤn⸗ 
be, ſo bob man jeden Augendlid zu, beſorgen hatte, ſir 
wurden dad, was darin war, verichätten. . Auf einmal 


erſchien aber Bifhnu ‘in Geſtalt eines himmliſchſcho⸗ 


um Maͤdchens ‚oder vielmehr einer Goͤttin, Mo ho ni 


gennnnt. Die Deitti, welche bei Erblickung derſel⸗ 
ben wor Entzuden und Erſtaunen ganz außer ſich waren, 
hörten ſogleich auf, fich mit einander herumzuganteny 


fie aber erbot ſich a bonigfüßen Worten und. bezau⸗ 
bernden Blicken die Fehde, in wilde fie ſowohl unter 
ſich ſelbſt als mit den Deuta verwickelt waren, zu 
ſchlichten. Dieſer dem Anſcheine nach ganz unparteifche, 


Vot ſchiag ward angenommen, und man überreichte ide 


die Zoſſe, welche den Streit veranlaßt Hatte, Di on 
Beitr. 3. aunde v. Indien. UN, . J 6G 
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u 0 . Briefe atet Ofindien. 5. 
iin ſonderteé nunmehro die Deitti und Deuta in ndei 
verſchiedone Haufen ab, ließ die einen auf dieſe, die aus 
deren anf jene Seite ſich lagern, und ſtellte fich truͤglich, 
als wenn ſie den ‚heiligen Trank unter fie aubfpenden 

| wolk, indem fie bei den ® euta den Anfang machte, . 
i Mittlerweilo hatte ein Deitti, welcher gieriger 
und. zudringlicher als die anderen war, vielleicht auch 
ſich mit der Hoffnung ſchmeichelte, von jenem Tranke 
- einen ſtaͤrkeren Schluck als bie anderen zu thun, die Ge: 
Balt eines Deuta angenommen, und fi mitten unter 
fie. geſetzt; als er aber eben im Begriffe war, bie für 
ihn beftimmte Portion zu ſich zu nehmen, gaben Surie 
und Giandria, bie ben Betrug des vorgeblichen De 
itti.entdedt hatten, der Mohdni, oder vielmehr dem 

Bilhnn, welcher: fi unter dieſer Gefalt verborgen 
hatte, einen Mint, worauf ihm derſelbe mit "feinem 
Giaccra (einem zwar runden, aber feyasffchneidenden 
. "Inftrumente) auf. einen einzigen Streich den Kopf vom 
Rumpfe trennte. Da jedoch ber gedachte Deitti die 
Nektarfchale bereits mit feinen Lippen berührt hatte, fo. 
waren bie son einander, abgefonderten Theile nicht dem 
Tode unterworfen, fondern, der Kopf ward zu einem 
, Kometen, Chetu genannt, deſſen Erfcheinung jeder⸗ 
zeit Hungersnoth, Peſtilenz und Ungikdöfälle jeder Art 
verfündet; der Rumpf aber. warb. in den Planeten-Ra- 

. hu verwandelt, welcher die Sonnen: und Mondsfinſter⸗ 

j niſſe verurſachen ſoll Wiſchnu ‚übergab fodann den 
neberreſt des mehrerwaͤhnten Tranks dem Xff want und 
Gumära, als ben beiden Aerzten der deuten, zur 
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Kufbewehrung:, nahm feine gewöhnliche Geſtalt wieder 


an, und ſchwang ſich zu feinem Sopnfige in VBaicuns _ 


ta emper. 


y 


Kaum war dies geſchehen, ala die aͤußerſt entruͤ⸗ 


ſieten Deitti Krieg anflengen. Bali ſchlug ſich 
mit dem Indra; Ciandria und Suria mit dem 
Chetu und Rahu; Jama mit dem Kalnaba; Vri⸗ 
haspati, oder Brabaspati, mit dem Succora 
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Afardiaz Zajanta, der Sohn des Indra, mit 


dem Banafhura, Sohne des Bali; Kartita mit 
dem - Brefhaparba; Ganefba mit dem Birds 


zana; Birabaddra, der Sohn des Ssiwa, mit | 


dem Shumali, und fo weiter. 


Der Kampf war ſchrecklich, und ſchwantte lange, 
und trotz den Heldenthaten des Indra, der dem Bali 
. and deſſen Sohne, dem Numici,. weiches fich auf mans 
cherlei Art verwandelte, den Kopf abgehauen hatte, 


würden bie Deuta eine vollftänbige Niederlage erlitten . 


buben, wenn Wiſchnu nicht: von neuem zu ihrem Beir 
ſtande herzugeeilt waͤre, und Brama nicht den N as 


reda Muni, ſeinen zehnten Sohn in’ der Abſicht ge 
fandt hätte, dem eben fo langwierigen als blutigen Se. 2 


fechte ein Ende au machen. | 


\ 


Wenn ich den Vinſel eines Homer oder Kriofe, J 
in meiner Gewalt haͤtte, ſo würde ich es vielleicht wa⸗ 
gen, ihnen die mannichfaltigen Streiche und Hiebe zw. 


beihreiben, ‚welche die Kämpfer einander. mit abwech⸗. | 
Indem: Gläde beizubringen ſuchten, und wie Shine: J 
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sung berfelben ſollte Ihnen gewiß feine Sangeiseite ver: 


"urfachen: da aber ‚diefelben von fo’ außerordentlicher Be⸗ 


ſchaffenheit waren, daß ſie Alles, was man in dieſen 


beiden Dictern beſchrieben findet, weit binter ſich laſ⸗ 
ſen, ſo will ich hier lieber die ohnehin ſchon zu lang ges 
tathene Geſchichte dieſer zweiten Aväntar beſchließen. 


In diefer fabelhaften Erzaͤhlung hat man ebenfalls, 


wie überhaupt in allen: anderen von gleichem Gehalte, - 


allerlei allegorifche Anfpiehungen zu entdecken geglaubt. 


Ich muß geſtehen, daß Diefes das einzige Mittel iſt, wo⸗ 
J durch fich ihr Inhait, der widrigenfalls aͤußerſt unver⸗ 


nuͤnftig und abgeſchmackt ſeyn wuͤrde, wenigſtens eini⸗ 
germaaßen rechtfertigen laͤßt. 


Das dritte Mal etſchien Bit chnu in Geflalt eines 
vilben Schweins, und zwar, wie einige vorgeben, in 
. be Abſicht, die Füße des Schiwa, welche tief in der 
Erbe ſtacken, wieder ausfindig zu machen. Mein Pans 

dit erzaͤhlte dieſen Vorſall auf folgende Art: Dig zwei 
Deuta, Giſaja und Biggiaja Maren von. vier 
Resci, ‘oder heiligen Braminen, wegen einer Belei⸗ 
digung, die ſie denſelben zugefügt ‚hatten, verwuͤnſcht 
und dazu verurtheift worden, ald Deitti drei verſchie⸗ 
dene Berwandlungen zu beftchen. Das erſte Mat Fa- 
men fie als ein Paar Zwillingsbruͤder auf die Welt, 
welche man Arenniakcia und‘ Arennia⸗ Kaſha⸗ 
pu *) nannte; dann beißen fie Rivana und Kumb a⸗ 


H Des Wort Arenniakcia bedentet nad Wirfort ein 
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Befen, das Zoldene Augen bat, mein Pandit 
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ea raua;z und: enbtig‘ Shiſhupal und Dantabäts 
Ara; alebanız wurden fie „begnavigt, ‚verwandelten fi 
wieder in Beute, und verfahen wie zuvor beim: 
Bifgaut in Vaicunta ihre Dienſtaͤmter. 


- Ybennikleia entführte die Prithivi, bie 





Söttin, deren‘ Herrſchaft ſich uͤber Alles erfiredt, was - 


fih in den inneren Ziefen und Abgründen der Erde bes 
findet. ‚Als Wiſchnu durch die Deuta von dieſem 
Vorfalle benachrichtigt wurde, kam er von feinem Wohn⸗ 
“ fiße berab, nahm bie Geſtalt eines wilden Schweins an. 
oder, wie ich ihn abgemalt ſah, wenigſtens den Kopf 
diefes Thieres, „und eilte det Göttin zu Hülfe ‚Er fins | 
bet fie in ben Armen des Anenniäfcia,, welcher im 
tiefem. Schlafe lag, nimmt fie auf feine Hanzähne und 
trägt ſie fort. Arenniäfcia erwacht, und Läuft dem 
Bif nu unter fuͤrchterlichen Drohungen nad; biefer 
verwandelt aber die Göttin plöglid in Erde, und macht 
es dadurch dem Dämon unmöglich, fie weiter zu vers 
folgen. ‚Hierauf entſpinnt ſich zwiſchen dem Wiſchnun. 
und Irenniateta ein Krieg, welcher tauſend Jahre 
lang dauert, und damit ſich endigt, daß Letzterer übers 
wunden und getödtet wird. Diti, feine’ Mutter, 
beweint ſeinen Tod, und ſein Bruder Arennia⸗ 
aber fagte, es bedeute ein Befen mit Sirſchau gen: 
Nach der ‚Meinung bes eriteren bedeutet Arennias Ka: 


. ‚fbapu. fo’ viel als von ‚goldenen: ‚Kleidern verblen 
bet} nach Ausſage meines Panditen hingegen, Degeichnet — 


-' 8 a Wefen mit einem Tigerdalte, dv. i. mit Dur 


sinn Pisten und arten Salt | 
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Kaf hapu legt den Sdwur ab, denfelben zu raͤchen. 


Wiſch nu verwandelt ſich in Luft, und ſchleicht fich auf 
vieſe Art in den Körper feines Todfeindes ein. Nach eis 
‚ner. langen Reihe von Jahren, geraͤth das Fleiſch des 


| Arennia: Kafbapu in Faͤulniß, und faͤllt von den 


Knochen ab; zugleich lodert Feuer aus ſeinem uͤberall 
zerplatzten Kopfe hervor. Die Deuta entſeter ſich 
vor der unertraͤglichen Hitze (da, nach der indiſchen 
Goͤtterlehre, Krennia > Kafhapu fe groß war, daß 
er mit ſeinem Haupte beinahe den Himmel berührte) 
und ſtellen dem Brama in voller Angſt. die Gefahr vor, 
von welcher fie bedroht werden. Dieſer tilgt das Feuer, 


u erbarmt ſich des gedachten Deitti, ber von jeher einer 


“feiner eifrigften Verehrer war, und gewaͤhrt ibm, auf 
feine Bitte, das in feiner Art einzige Vorrecht, ‚daß er 
nie, weder von Göttern, Menfhen noch Thieren, we⸗ 
der bei Tage noch bei Nacht, weder in noch außer dem 
Haufe, weder - im Himmel noch auf Erden, geloͤdtet 
erder ſolle. | | ; 


! 
” 


Während der Zeit, daß ſich Atenn la-Kafhapu | 
en biefem entfeglichen hülfloſen Zuſtande befand, batte | 


fich Indra der Kajadu, ſeiner Gattin, bemaͤchtigt, 
und zwar in der Abſicht, den Prabälada, mit wel: 
chem fie damals ſchwanger gieng, gleich nach ſeiner Ge⸗ 
burt ums Leben zu bringen, damit nicht die Geſin⸗ 
nungen ſeines Vaters, der von jeher ein Todfeind des 
Indra geweſen wars auf ihn. forterben ‚möchten. 
—Nareda-Muni gab ihm aber dieferhalb einen derben 
Verweis, und ofſenbarie ibm, daß dieſes Kind dem 
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befondern- Diener auserſehen habe, daß er ſowohl ihm, 


als überhaupt allen Deuta- gar nicht abgeneigt ſey, 


ſondern fie vielmehr in Schuß nehmen werde; Fury, er 
ſucht ihn auf alle nur erdenkliche Art zu überreden, bie 
Kajada in Zreiheit zu. fegen, Indra bittet den. 


| Brite Brief. oo. E 
Birsin acheligt fo; aß er fich daſſelbe zu „feinen 


- - 


Naredas Mun; um Berzeihung, : und uͤbergiebt ihm J 


dieſelbe. Diefer nimmt fie mit in feine Wohnung, ſorgt 


bis zu ihrer Niederkunft für ihren Unterhalt, und ums, 


ierrichtet ſie in der Lehre des Heils. Kajadu giebt: | 


zroar auf den Vortrag des heiligen Mannes nicht fondens 


lich Acht, das Kind aber; welches.fie unter ihrem Hem 


zen: trägt, iſt deſto aufmerkſamer, und prägt fich jedes 
Wort tief ind Gedaͤchtniß ein. Nareda⸗Muni 


bringt ſie wieder zu ihrem Manna, welcher bereits ge⸗ u 


nefen und wieder in fein Reich zurlickgekehrt war. 
Prabalada. ‚wird geboren, und Succora Afars 
gia, der große Lehrer der Deitti wird zu defien Vor⸗ 


mund ernannt. Anfatt aber feinen Irrlehren Gehoͤrlzu 
geben, wiederholt er vielmehr basjenige, was er. vom 


Kareda Muni zum Lobe des Wiſchnu und der 
uͤbrigen Goͤtter vernommen hat, und unterzieht fi ſich zus 
gleich dem Geſchaͤfte, nicht nur die Kinder der Deitti, 
welche mit ihm in die Schule giengen, ſondern auch ſei⸗ 
nen neuen Lehrmeiſter und ſogar ſeinen Vater, zu unter⸗ 


richten. Letzterer wird hieruͤber im hoͤchſten Grade auf⸗ 


gebracht, ‚und da feine wiederholten Drohungen sihte 
fruchten, To, giebt” er endlich Befehl, ihn zu toͤdten. 
Demzufolge giebt man ihn den Schlangen preiß, bringt 


ihm Gift si, ſtürzt Con v von einem hoben gelſen berabı = 
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wirft chu ins ‚Bener, ins Deer, und bennorh- Keine 
Immer ufibefopädigt. Davon , da Wiſchnu fr; ‚find. Em 
daltung ſorgt. Endlich werden es die Diener leinas 
Vaters müde, ihm, nad) dem Leben zu tadjten;: ſie in⸗ 
gan ihn daher friſch “und geſund zu demfelben zurück 
morauf er von neuem anfaͤngt, ihm die Macht und 
voberrlichleit Wiſch nu's ‚zu: gauͤhmen. ‚Arennia 
Kaſ, hapu greift nach ſeinem Schwerte, und will ihn 
toͤdten; Prahülada eröffnet ibm aber, . baf fein 

Beſtraben ihm nicht gelingen werde; daß Wiſchun 
ale feine Verehrer unſichtbarer Weiſe begleite, und 
Sein Schuß nahme; daß er alfenthalben unb in allen 
Dingen, „ſogar in biefem Schwerte, das fein: Vater in 


der Hand habe, in den Lichtſtrahlen, bie es bon fi 
werfe, fogar in diefer Säule, welche das Dad) feiner 
Wohnung flüge, ‚zugegen fen. Bei biefen Worten’ ges 


raͤth Arennia = Kafbapu in, die aͤußerſte Wuth, 


und ſchlaͤgt, nicht anders, als molle er eine Probe mas 


en, ob bad, ‚maß.fein Sohn fo eben. gefagt hatte, 


wirklich gegründet fey, mit dem ˖ Hefte feines Schwertes 
an die eben erwähnte Säule. Sie öffnet fih unter eis 


‚nem ganz entfeglichen Getöfe; den Dei tti fomohl, als 
den-Deuta wird angſt und bange; Himmel und Erbe 
werben. in ibren Grundfeſten erſchuͤttert; bis endlich 
Wiſchnu, hab als Menſch, halb als Läwe geſtaltet, 
aus der Saͤule hervortritt, und den ruchloſen X Veier in 
kauſend Stuͤcke zerreißt. 


Dieſe m und andere dergleichen Maͤbrcen weiche mit 
allen migligen Nebenumſtaͤnden erzählt werden, moͤgen 
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| smart wahl barauf abzwecen ein oben Bie.anberi —9— J 


Wahrheif zu lehren, enthalten aber im: übrigen ing j 


Menge ungereimter und kindiſcher Poſſen, wie Sie ſelbſ 


finden. würden, wenn fie über‘ tur oder lang nach 


Indien kommen, und diefelben mis, anhören ſollten. 


So fogen die Braminen 3. B. Brama babe den Aremı 


nids Rafhapu,. um fein demfeiben gegebenes ‚Bert 
nicht zu brechen, » bei‘ Sonnenuntergange getoͤdtet, folge 
ch zu. einer. Zeil, wo es weder Tag noch Nacht wart, 
ferner. fey. dies auf feiner- Sphrfehmelle gefchehen, mithin 


a 


weder in noch außer dem Hauſe; auch habe ihn Wiſont 


mit in die Luft genommen, und folglich weder im Him⸗ 


mel noch auf Erden, ſendern mwiſches beiden, in ende 
zerriſſen. Er | Ä Ä Due 


Arennia- Kafſhbapu kam nachher wieder in Se: 


ſtalt des Rapand auf die Welt, ſo wie Ar enniac⸗ 


cia in jener des Rumbacärana, juͤngſten Bru⸗ 
ders des Rav and. Von dem einen, wie von dem ans 


dern, habe ich Ihnen in der Folge noch meht zu erzaͤh⸗ 


len. Dieſe Verwandlung Wiſchnu's in die Halbge⸗ 


ſtalt eines Menſchen und eines Löwen, oder als Nar⸗ 


ſingha, d. i. Menſchloͤwe, iſt die vierte Avatara 


oder Erſcheinung Wiſchnu' 8 auf Erden. u 
Das fünfte Mal vletswerie ſich 33) Sau in ber 


Geſtalt des V am ana, eines winzig kleinen Bra minen, 
eines Iwergb: wu \ 


— 


Als mamntieh Bu nebſt fine. Detitt bei Gele⸗ . m 
| vet 2 res Si. un bes X der Unſterblichkeit, 


— Bier Di. nn 


vom Wifhnu und’ den Deuta hintergangen, dom 


| ‚Indra befiegt und getoͤdtet, nachher aber auf, die ges 


woͤhnliche Manier wieder ind Leben zuruͤckgekedrt war, 


fann er. Tag und Nacht darüber nad, ‚wie er wieder zu 


| Macht und Anſehen gelangen koͤnne. "Da er nun die 


‚Lehren ber. Bedabucher, zugleich auch die Rathſchlaͤge 


der Resei und Braminen befolgte, die er immer 


in großer Anzahl an feinen Hof eintub, und aufs Praͤch⸗ 


u 


— 


tigſte bewirthete, zugleich auch allerlei Opfer und Fefte 
veranftaltete, ſo machte er ſich durch den allesvermögen: 


| ben. Einfluß ber Braminen fo furchtbar, daß es ihm ge⸗ 
lang, den Indra nebſt ſeinen Deuta aus ihrem 
"Reiche zu verjagen. Wifchnu, ber von den. wieder 


- 


holten Bitten und Andachtsopfern ihrer Mutter, der 


Abiti, geruͤhrt wurde, verſprach ihr dieſelben wieder 
aauf den Thron zu fegen, und vermenfchte fi im Leibe 
der gedachten Aditi als Bamana, En 


f 


ef 


Mittlerweile fuhr Ball fort; ſich feines Reichs 


auf eben die Art zu verfi dern, wie er ed erlangt hatte, 
naͤmlich dadurch, daß er aͤußerſt freigebig gegen Vie 
Braminen war, und öftere Opfer veranftaltete. Eines 


diefer letztern, Al ſuamèedha genannf, welches dar⸗ 


auf abzweckte, den Indra und feine Deutarauf im- 
. mermährende Zeiten: aus ihrem. Reiche zu verbannen, 
beſtand darin, daß man hundert Pferde ſchlachtete. 
Neun und neunzig derſelben waren bereits geopfert‘, als 
Vamana in der Pracht eines Braminen an Bali’s 


’ Hoflager erſchien. Diefer, der won feinen fämmtlidhen 


Braminen umgeben war, empfieng ihn uͤberaus gnddig, 
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erwies {hm alle erbenkliche Ehre, wuſch ihm nach Yanb: 


- üblichen Gebrauche die Füße, wies ihm fobann unter’ den 


andern Braminen feinen Platz an, verwunderte fi eben _ 
fo fehr über feine Heine Statur, als über feine außers 
ordentlichen Geiſtesgaben, und machte ihm uͤberaus 
große Anerbietüngen. Vamana lehnte Alles ab; unb 
bat ſich weiter nichts aus, als drei Fuß Erde. Es fehlte 
nicht viel, ſo hätte ſich Bali über dieſe eben fo unbe: 


deutende als aͤcherliche Bitte entruͤſtetz da aber ber 


Zwerg dieſelbe nochmals wiederholte, ſo gewaͤhrte er fie 
ihm... "Sein Guru, Succora Afargia, der nur 
allzugut merkte, was hinter der Sache ſtecke, gab ihm 
hierauf ben Rath, er folle wohl bedenken, wozu er ſich 
anheiſchig mache; der Zwerg ſey nichts weniger als ei, 
Bramin, fondern Wiſ chnmu in eigener Perſon; derſelbe 

Bit hun, weiber mit zwei Schritten Aber Himmel und 
Erde und bie Abgründe hinwegfchreite. Er rathe daher 


dem Bali nochmals, fein uͤnüberlegtes Verſprechen ſo 


geſchwind als moͤglich zurückzunehmen. Bali lachte 
daruͤber, und beſtand darauf ‚was aud immer daraus 
entfichen möge, "fein Berfprechen durchaus zu erfüllen. 
Hierauf ließ er fih in einem Gefäße Waffer bringen, . 


um. folches dem Braminen in die Hand zu gießen, und 


dadurd ... nach landüblicheim Gebrauche, feine Zufage zu 
beflätigen. Als Succora Afärgia ſah, ‘daß feine 
Borftelungen bei dem eben fo ſtolzen als‘ gemiffenhaften , 


Könige vergeblidy waren, fo verwandelte er fi in eine 


liege und kroch in den Hals bes Gefäßes, um es ders” 
geſtalt zu verſtopfen, daß kein Waffer herauslaufen 
koͤnne; Bali aber fuhr mit einem Holzſpan hinein, 


- 


1 
’ 
— 
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um das, was ih vörgefegt‘ hatte, ber Seite zu ſchaffen, | 
und flieg bei dieſer Gelegenheit dem derwandelten Suc⸗ 
cara Aſargia ein Auge ans dem’ Kopfe,. fo daß er 
Pas Waſſer nicht länger aufhalten konnte, und folglich 


das obige Verſprechen ſeine Beſtaͤtigung erhielt. - Kaum 
war dies geſchehen, als ſich der winzig kleine Vamana 


in einen ungeheuer großen Riefen verwandelte, ber auf 


ben erſten Schritt im Patäl am Außerften Ende der 
| Abgründe fand, auf den zweiten über den in Den Hims 


| meln befindlichen Wohnſitz des Bram a binwegſchritt. 


BJ 


und. nun, da er vor dem. dritten Platze ſtand, dem B ali 


Tein Verſprechen zu erfuͤllen. Dieſer, der nun gewitzigt 


worauf denn auch die Deuta herzueilten und ſich fuͤr 


| den Wiſchnu erklaͤrten. Der. Koͤnig aber, welcher 
: A feit ber erlittenen Demuͤthigung eines Beſſern bes 


‚ fonnen hatte, gebot feinen Deitti, yon ihrem thoͤrichten 


Vorhaben abzuſtehen. Wiſchnu war damit zufrieden, 


baß er ſich ihm unterworfen hatte, ſetzte den In bra 
wieder auf den Thron, gab dem Bali das Reich Paz, 


tal, und verfprach ibm, daß er dereinſt, wenn gene 


— Dinge zur Reife gediehen wären, auch iens 6 des s.Indra 
bekommen ſoue. J 


‚Yo 


nn bie Frage vorlegte, ob und in wiefern er im Stande fo 


‚war, bot feinen Kopf dar, bamit Vamana, oder viels. 
J mehr Wiſchnu, den Fuß barauf ſetze. Dies ließ fich 
“ Wir chnu gefallen, die Deitti aber wollten es durch⸗ 
aus nicht zugeben,“ ſondern nahmen des Sali ſich an, 


a 


Seit dieſer 4 vetär a vermoge weicher PR wi ifche 


. au in a ben Bamane verwandelt helte, ward er Zriri⸗ 
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trama genannt, di. der Gott, weicher mit drei Schrits 
. ien.ben ganzen Erdball mißt. ER 


Zum. immerwährenden, Andenfen diefer - Bege⸗ 
benheit, wird anf. der Küfle von Malabar im Aus 
auf, und anderwaͤrts i im November ein großes‘ Fefi ges 

feiert. : Es beißt DOnom und dauett zehn Tage. Am 
letzten diefer Tage theilen ſich Die malabariſchen Nayren 
(Majer), die, fo arm fie übrigens ſeyn mögen, ‚bei dies 
fer Gelegenheit in neuer Kleidung. erfcheinen muͤſſen, in 
zwei Kriegsheere, die in einer gewiſſen Entfernung ger 
gen einander aufmarfihiren, und fich gegenfeitig mit Pfeil 
und Bogen beſchießen. Dieſes Gefecht iſt nichts weni⸗ 
ger, als ein bloßes Luſtmanoͤver; denn von beiden Thei⸗ 
len bleiben gewoͤhnlich einige auf dem Platze, und meh⸗ 
rere; werben verwundet: Die Indier glanben, dag die, 
welche bei ſolchen Vorfaͤllen ums Leben kommen, gera⸗ 
deswegs gen Himmel fahren. Zür einen Nayren iſt es 
aleicham entehrend, wenn er nicht einem oder dem an⸗ 


been biefer Gefechte beigewohnt hat. Der König von . 


Travanfor läßt allemal unter die Verwundeten eine 
| gewifle Geldfumme vertheilen. 


Raynal erzäblt: und deruft ich biesfalls auf das 


Zagniß des Skrabo, ‚die Ackersleute waͤren ehedem 
bei den Indiern in ſolcher Achtung gewefen, ae 
mitten” unter ben Schrecniſſen des Kriegs, und in der 
Nähe zweier mit einander im Kampfe begriffenen Heere 
gang zubig hinter. dem Pfluge hergegangen waͤren. Heu⸗ 
Ne zuge? find die Kriege in Indien mit eben: ſe | 


. . - 


R 
- u . 
j j nl " ‘ 
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.# . . . 
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, | viel Unglid und Slend verbunden, wie anderwaͤrts, "und 
in Altern Jeiten mögen fie wohl auch nicht mit mehr Scho⸗ 


’ 


hung geführt worden feyn. Ich glaube daher gänzlich, 


daß der; welcher dem Strabo: jene Nenigkeit hinter: | 


| brachte, zufälligerweife eines der ebenerwaͤhnten Gefechte 


mit anſah, und daſſelbe, da er nicht wußte worauf es 


= eigentlich antam, für eine wirkliche: Schlacht bielt. 


Wabrſcheinlich mag er aber wohl feine Erzählung übertries 


ben haben .: da ſchon dig. bloße "Befriedigung, der Neu⸗ 


.7* 


gierde: mehr als, hinreichend iſt, die kandleute bei derglei⸗ 
chen Vorfaͤllen von ihrer Arbeit zu verſcheuchen. Richtig iiſt 


es indeß, daß einſt die Kornhaͤndler, oder ſogenannten 
Vangiari, welche das Getraide auf Ochſen in die ent⸗ 
legenſten Gegenden ſchaffen, ihren Weg. mitten durch 
zwei feindliche Kriegsheere ungeſtoͤrt fortſetzen durften; 
heutzutage ſind aber auch dieſe zum oͤftern der Gefahr a aus: 


geſebt rein autgeplundert zu werden. 


" Das ſechſte Mal kam Wiſchnu in In Geſtaur 7 de 


sure : Rama auf die Erbe berab. — 


Eines Zages betrachtete er fein Sawerdt, und 


ſprach zu demſelben: Das iſt doch gewiß wahr, daß du 


in meinen Händen eine ganz außerordentliche Macht baſt. 
Mit nichten! erwiederte das Schwerdt; wer deinen Fein⸗ 
den die Koͤpfe vom Rumpfe trennt, das bin ich, und ich 
nur allein. Oder weißt du mir vielleicht ſonſt Femand 


zu nennen, dem du es zu banken haft, daß bein Name 


fo berühmt ift, und fo allgemein 'geflicchtet‘ wird?‘ 


Wiſchnu, welcher ſich uͤber dieſe ruhmredigen Worte 
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außerſt entruͤſtete, veruitheilte das: Schwerdt in Mens 
fhengeftalt auf die Welt zu kommen. Demzufolge | ward 
es wirklich, um ‚einer. von Wiſchnu's Todfeinden zu 
werden, als Sohn des Koͤnigs Kretarieja geboren, 
brachte aber keine Arme mit auf die Welt. Als ſich nun 
feine Mutter hierüber bitterlich gegen den Resci Dat⸗ 
treid beklagte, uchte fie biefer zu troͤſten, legte 
feine Hand auf das Kind, und ſprach; Dein Sohn wirvb 
dereinſt hundert Arme bekommen, und Niemand alt 


Wiſchnn wird ihn überwinden koͤnnen! Wirklich wuch⸗ 


ſen ihrem Sohne hundert Arme *) and dem Leibe, er ers 
bielt deswegen den Ramen Ga haſtrargèna **) und 
feiner von alten Deuta konnte ihn anfehen, ohne daß 
ihm angf und bange wurde. Unter die Menge feiner 
erſtaunenswuͤrdigen Thaten gehoͤret auch die, daß er eh 
"nes Tages in den Fluß Nesbuda gieng, und ihmmit 
feinen vielen Händen mitten im Laufe. aufhielt, fo daß 


der Fluß aus ſeinen Ufern trat, und ein Lingaopfer ver⸗ 


darb, das für den RAvana, einen Kieſen, welcher 


zehn Koͤpfe und zwanzig Arme hatte, beſtimmt war. 


Dieſer warb boͤſe darüber, und. gebot ihm, dem Fluſſe 


\ 


ben, fo geſchieht dies, ſagt man, in der Abſicht, dadurch 


ihre Weisheit und Macht anzudeuten. Dieſes Symbol 


ſcheint mir aber gar nit gut- ausgedacht; denn der Anblid 


diefer monftröfen, bem Briareus ähnlichen Beftatten, . 


macht einen fehr wibrigen Eindrud. 


er) Diefes Wort wi fe viel ſagen, als: Taufe nd Xrme 


yabend. = 


* 


*) Wenn die Indier ihre Gotter und Goͤttinnen anf, eine 
folge Art abbilden, daß fie mehrere Köpfe und Arme, das ' 


, 


4 
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freien auf zu Jaſſen z er aber lachte Uber feiie Drobun: 
‚gen, kriegte ihn zu paden,: und ſchleppte ihn als Skla⸗ 
den mit in fein Rand; ſetzte ihn ‚abek nachber, auf 
Vorbitte feines Vaters aretavitis, wieder auf 
Tocien 1. 1) Fee 


J 


Ein ander Mat, aß. er. ſich rebit feinen. efährten | 


mit der, Jagd beiufligte, ſtieß er tu einem: Gebitfch auf 


‚wen Samadäghni, einen Resci, der bieXenute, 
"feine: Frau, Bei: ſich hatte. Beide weten mit ihm ver⸗ 
wandt. Jamadaighai ließ ſich daher den Vorſchlag 
eines Bir. einen fo nahen Aaverwandien. als Gaſt 
au bewirtben, gefallen, wiewohl ihm. übrigens deſſen 
tudifche Semüthsart nicht unbekannt war. . Demzufolge 
-Befahl er der Gamdenu für die Mahtzeit zu ſorgen. 
Dieſe Camdenu Ak, wie Sie bereits aus dem Vor⸗ 
dergehenden willen, eine Kuh, mit-einem Frauenzimuer⸗ 
geũchte und beſitzt die Gabe, daß fie nicht nur jede Art 
Sdpeiſe, ſondern uͤberhaupt alles was man nur wuͤnſchen 
und begebren mag, auf der Stelle herbeiſchaft. Kaum 
hatte ſich diefe Wunderkuh gefchüttelt, fo fand ſchon bie 
. Mahlzeit in Bereitfchaft. Dies gefiel dem Sahaftrar- 
»gena ſo außerordentlich wohl, daß er von ſeinem Gaſt⸗ 
freunde die Camdenu zum Gefchen? begehrte, :und als 
er ihm Dies geradezu abſchlug, fo nahm er ihm diefelbe 
“mit Gewalt, Mittlerweile fam Pa taf u:Rama, der 
„Sohn des Jama— Daͤghni und der Menuka,- i i 

beſſen Perſon ſich Mif ch nu vermenfcht bafte,. aus den 
Walde zuruck, wo er Holz, Blumen, und andere der⸗ 
vleien Dinge i in ber Abncht geſucht hatte, das Dyfer 


*⁊ 
ı 
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Oman, ober Aghnidira zu veranftalten. Als dies 


fer nun ſah, Daß fein Bater fiber den Verluſt der Cams 
denu dußerft betrübt war, und hiernaͤchſt die Urſache 
ſeines Kummers vernahm, griff er ſogleich zu den Waf⸗ 
"fen, holte den Sahaftrargena unterwegs ein, und 


machte ibm die bitterften Borwürfe. Da aber weder diefe 
noch ſeine Drohungen Eindruck machten, fo hieb er ſich, 
obgleich nur ein einzelner Mann, mit dem Sahafirars 
"gena und' deſſen fämmtlichen Gefährten tüchtig herum, 


Nachdem er nun dieſen getödter und jene in die Flucht ge⸗ 
fhlagen hatte, bemaͤchtigte er fich der Cam denn, und: 


brachte. fie feinem Vater wieder. Diefer wunberte ſich 


ſehr, als er ihn über und über mit Blut befprügt fah, 
und verlangte zu wifjen, wovon. viefes herrühre. Hier⸗ 


0 


auf, benachrichtigte ihn. Paraf u: Rama von. dem gluds . 


lihen Ausgange des Gefechts; anſtatt aber fich darüber 


zu freuen, fieng ſein Bater überlaut an zu jammern, und 
fagte, er habe dadurch, daß er das Blut ber. Braminen, 
‚und das Blut eines Königs vergoſſen hätte, fid eined -_' - 


ganz entfeglichen Verbrechens fchuldig gemacht, ‚dad er ' 


auf feine ändere Art abbuͤßen koͤnne, ald wenn er nach 


allen heiligen Orten wallfahrte, und in Geſtalt eines Pil⸗ | 


gers die ganze Welt durchwandere. Er gehorcht feinem 
Dater, irrt Jahre lang ia der Welt umber, buͤßt fein 
Bergehen ab, und koͤmmt endlich, nachdem er eine Menge 


Kbenthener beftanden bat, Die ich, -der- Kürze wegen, mit . 


Stillſchweigen uͤbergehe, friſch und geſund in ſeiner Ael⸗ 

tern Hauſe an. Indeß trat eines Tages, und zwar zu 

einer Zeit, wo er eben abweſend war, der Fall ein, daß 

Jamadagh ni, von zehntaufend Söhnen bed Sara 
Beitr, ; Kuitbe.d. Indien. um 9 


⁊ 
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| ſtraͤrga na, die fich aus bem oben erwähnten Gefechte 


— 


D 


I} 


‚mit der Flucht gerettet und ‚den. Schwur abgelegt hatten, 
‚hen Tod ihres Vaters zu. rachen, ums Leben gebracht 
‚wurde, Parafı u». Rama eilte auf das ängftliche Se: 
ſchrei feiner Mutter fa fhnel als möglich herbei , ‚gerieth 


bci Erblidung feines ermordeten Vaters in Wuth, vide 
‚tete unter den Söhnen des Sa baflrärgame. ‚zum zwei 


ten. Mal ein gräßliches Gemetzel an, und æuhte nicht eher, 


bis er fig ſammt und ſonders von der Erde vertilgt hatte. 


Bierauf.trug er den Leichnam feines Vaters an einen groſ⸗ 


\ ‚hatte, ward derſelbe wieder lebendig. 


diesmal mit Stiuſchweigen uͤbergehe. 


ſen Ser der aus dem Blute der Erſchlagenen entſtan⸗ 


‚ben war, und als er ihn einige. Mal darin asmnafgen 


1 


Zamada gpni wurde aechher nebſt den andern 


Resa in den Himmel des Indra verfetzt, und Pa- 
raſu-⸗Rama reinigte fi von feinen neuerdings began» 


‚genen Sünden durch abermalige Bußübungen, die e ich fuͤr 


Die ſiebente Vertorverung des Wiſchnu beſtand 


| darin, daß er ſich ın ben Schri-Rama verwandelte 


»” 


Nareda— Muni, Sohn des Brama, hatte fi fich 


J mflerbuie in eines ber 1&öniten Mädchen verliebt, und 
vot ihr feine Hand an. Es war aber auf feine eigene 


Scönpeit fo- ſtolz, daß es dieſelbe ausſchlug⸗ und ihm ge⸗ 


radezu ſagte, fie würde ſich nie mit einem Menfchen oder 
Gotte verbeuratpen, der nicht wenigſtens eben ſo ſchoͤn ſey, 
wie ſie ſelbſt. Nareda-Muni ſprach von dieſer feiner 


u: 





Dritte Brief. u 18 


riebſchaft « mit dem Wir chnu, und dieſer verlieh ihm, 
um ſeinen Spaß mit ihm zu treiben, zwar eine uͤberaus 
ſchoͤne Geſtalt, zugleich aber ein Affengeficht. Nare 
da, welcher nicht anderd glaubte, als bag er am ganzen 
Körper gleich fchön ſey, eilte fogleich zu feiner Geliebten, . 
in der feften Ueberzeugung feine Abficht zu Frreichen, wenn 
er wor berfelben in feiner reizenben Geftalt erſcheine. Die 
andern Götter, welde ſich einen Spaß machen wollten, 
ſchlichen ihm nach, famen eben dazu, als er feiner Schoͤ⸗ 


x 


nen die Cour machte, und glaubten, fie müßten fi todt 


lachen. Nareda, ber eben fo beftürzt als beſchaͤmt war, 
lief eilends davon, ‚betrachtete fein Antlig in einem Spies 
gel, und erbofte fich dermaßen über den Streich, weis 
den man ihm geſpielt hatte, daß er eine Verwuͤnſchung 
ausſprach, nach welcher Wiſchnu hienieden als Menſch, 
die andern Goͤtter aber als Affen, auf die Welt kom⸗ | 
men foßten. Diefer Fluch wirfte, und war mie alle 
jene Fluͤche, welche Die Braminen ausfpredhen, pon unauss 
bleiblichen Folgen. Wenn Shnen dieſes Maͤhrchen keine 
Langeweile macht, ſo will ich es Ihnen erwas ausführli- — 
cher erzaͤhlen, als die vorhergehenden. \ 
Dafarita, oder Daffharäta, König von 
Ajoddia, unweit Kaͤfi, der Feine Kinder harte, brachte . „ 
den Göttern, in-der Abficht welche zu erhalten, mandhers 
lei Opfer dar. Als er endlich an einen gewiſſen Ta⸗ 
ge, Sranga genannt, von einem gewiſſen Resci, 
der in einem Walde lebte, das Oman, oder Feuetop⸗ 
fer veranſtalten ließ, erſchien ihm. Wil ch n ur mitten in - 
den Slammen! in Geſtalt eines ſchoͤnen JJunlinge, von eben 
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‚der Farbe wie: dieſes Element, der eine goldene mit allerlei 


Bpeiſen angefuͤllte Schüffel in der Hand hatte. Diefe 


überreichte er ihm, mit bem Befehle, feinen Weibern bar | 


” von zu eſſen au geben; und als er dies gefagt hatte, vers 
fſchwand er. Dafaräta gehorfamte, und befam nun : 


folgende Rinde: nämlich den Schri⸗ Ram a, den er 
mit ſeiner erſten Frau, "Namens Co-u fhiglia zeugte; 


Larciämana und Shattrügana, vie lihm d die Shu— 


mintira a gebat | ur 


Schri⸗ ⸗Rama iſt Wiſchnu ſelbſt, der diele Ge⸗ 
flalt angenommen hat, oder wenigſtens ‚ein betraͤcht licher 
Theil von ihm. In den La ccià mana verwandelte 
ſith feine Schlange, Sheſſanaga genannt. Der B as 
raͤt ha iſt nichts anderes; als ein, Fleinerer Theil des 


Wiſch nu, der in diefer Geſtalt Menſch wurde; und 


es ha t trügana ift ein noch kleinerer Theil deſſelben. 


4 
a 


Syri-Rama und Lacciamana wurden von 


ihrem Vater dem Viſuamittra übergeben, welcher 
‚fie, allem Anſehen nach bloß deswegen in der Welt her⸗ 


um führte, um allerlei Abentheuer aufzuſuchen. Nach⸗ 
dem fie eine Menge berfelben beftanden, ganz unglaub⸗ 


‚liche Heldenthaten vollbracht, mit ungeheuern: Riefen 


| und Riefinnen gefämpft, und ganze Schaaren bewaffnes 


ter Deitti und Rakfhafa befiegt hatten, kamen 
fie -endlich nah Gianakapura, wo bamals der Kö: 
nig Shiraddun giä regierte. Dieſer hatte eine un⸗ 


nn - gemein ſqhoͤne Tochter, Namens Scita die, wie er 


— 


8 


t . . * t 


- 


. den Baratha, welchen ihm die Cacai, dann den 





* 
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hoch und theuer geſchworen hatte, nur r derienige sur Se: 
mahlin befommen folte, ber im Stande wäre, einen. 
vom Schiwa dem Könige verehrten Bogen zu ſpan⸗ 
nen. . Mehrere Könige hatten dies bereitd vergebens vers 


' 


fucht. Rama. fpannte denfelben, erbiekt bie Scita “ _ 


‚zur Frau, und brachte fie zur großen Freude feines Va: 
terd Dafarakta und feiner färhmtlihen Untertha⸗ 
nen mit, in fein Reich. Demungeachtet ließ ſich 
Daf arata auf Anftiften der Cacai, feiner zwei⸗ 
ten Gemahlin, verleiten, dem Baraͤtha die Re⸗ 
gierung ſeines Reichs abzutreten. Sri ⸗ Rama ſah 
ſich daher nebſt ſeiner Gemahlin, der Seita, und feis 
nem Bruder, dem Lacciamäng, von neuem gend- 
thigt, bie Welt zu durchwandern. Nach mancherlei ans 
derweitigen Abentheuern, bie ich mit Stiufchweigen 
übergeht, fom der. Ruf von ber außerordentlichen 
Schoͤnheit der .Scita dem Rivana*), Könige von 
Seilan zu Ohren, dem Sohne des Viſhuasrava 
(eines Reſchh und der Chescini, der Tochter eines 
Deitti. Da er nun der Begierde nicht widerſtehen 
konnte, ſie zu beſitzen, ſo vorkleidete er ſich als einen 
Bettler, entfernte ſich aus ſeiner Inſel, und war fo 
gluͤcklich, fie nicht nur, und zwar zu einer Zeit, -wa 
Rama in tiefem Schlafe lag, zu fprechen, fondern fie‘ 
-fogar zu ‚entführen, und auf einem Karten nah Sei: 
lan zu bringe, wg er fie forgfältig in einem Garten 
*) Ravana war der jüngere Bruder des Gottes der Reiche . 
thuͤmer, Kubera genannt, jedoch nicht von matterlicher 
Seite. on 


- 
. 


1 u A 
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verbarg ‚! fie aus Eiferfucht dergeſtalt bewachte, daß fie 
Niemand zu fehen befam, und ſich ‚ wiewopl vergebens, 
alle erfinnliche Mühe gab, fie zu verführen. Mittler: 
‚weile fuchte Rama den ihm unbefannten Räuber. uͤber⸗ 
all auf, bis er endlich von dem Wege, welchen Ra: 


vana genommen hatte, Nachricht erhielt, und zwar 


von einem Vogel, der in der Abficht mit ihm gekaͤmpft 
Pr hatte, ihn aufzuhalten, bei dieſer Gelegenheit aber 
ſchwer verwundet worden, und dem Tode nahe war. 
Rama verzieh dem Vogel ſeine Vergehungen und nahm 
ihn zu ſich in feinen Himmel, Baicunta genannt. 
Als er hierauf an die Stelle Fam, welde man: gewoͤhn⸗ 
lich die Adamsbrücke zu nennen pflegt (die aber ei: 
gentlich die Bruͤcke des Rama genannt werden ſollte), 
verſammelte er ein ganzes Heer Affen. Eigentlich wa⸗ 
ren dies aber in Affen verwandelte Goͤtter; nur den 
Brama ausgenommen, der in Geſtalt eines Baͤren 
umhergieng. Suria, der Sonnengott, iſt der König 
biejer Affen, unter dem Namen Bali; Indta iſt der 
juͤngere Bruder des Bali; und Schiwa ift der Anus 
min, ein auferordentlid) großer, muthiger und ſchlauer 
Affe. Letzterer wurde, in Gemaͤßheit eines von dem 
verſammelten Kriegsrathe gefaßten Beſchluſſes, mit dem 
Aufirage abgeſchickt, das tem Feinde zugehörige Land _ 
zu verfundfchaften. Er begab fich daher aufeinen hohen 
Berg in der Nähe des Kap Komorin, that einen ganz 
entfeglichen Sprung und fan erfi in Seilan wieder 
‚zur Erbe herab. Higr, überwand er, nach einem 
wunbefvollen Kampfe, zwei ungeheure Riefinnen, Na: 
mens Landefcivari, oder Lencani, und Ug⸗ 


aA 








\ ' \ 
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graciandi, ‚ober Ciaia, welche dieſe Intel bewohns 
ten. Alsdann begab er fich nab Ranca, der Refidenz« 
ſtadt und Feſtung des Räva aa, fpionirte Hier alles 
aus, und entdecte endlich die Scita in deffen Garten 
Jetzt ſtellte er derfelben.von Stiten des Rama einen 
Ring zu, und eimpfieng dagegen von ihr einen andern; 
mit dem. Aufttage, ihn dem Rama zu behändigen, 
und benfelben fowohl von ihrem Schickſale als der 
Kriegsmacht des Räpvana'zu benachrichtigen. Voll 
Begierde, fih durch feine Thaten hervorzuthun, fieng 
er nun an ben Garten zu verwüften, die Bäume zu 
zerſplittern, das Obſt herunter zu reißen, und die Blu⸗ 
men zu verderben. Als er ſich lange genug, gegen bie, 
weiche in der Abficht ausgeſchickt waren, ſich ſeiner zu 
bemaͤchtigen, gewehrt hatte, ward er endlich vom In⸗ 
dragitta *), dem Sohne des Ravana, üherwun⸗ 
den und gefangen genommen, der if gefeſſelt zu ſei⸗ 
nem Vater führte, Von diefem ward er auf der Stelle 
zum Tode verurtheilt. Indeß gelang es dem Anumäm, 
ihm (ich weiß ferbft nicht auf welche Art) weiß zu machen, 
daß ihm diefes Vorhaben nur. bann gelingen «werde, 
wenn er feinen ungeheuer langen Schwanz mit brenns 
baren Materialien beftreichen und ihn anzünden laſſe. 
Kavana, dem es vielleicht darum. zu thun war, fi 
einen Spaß zumachen, hatte nichts dagegen einzuwen⸗ 
den, daß. Anuman auf. die von ihm- felbft angegebene 


9) Sr hieß eigentlich Meganeda, als er aber mit dem 
Indra gelämpft und ihn befiegt hatte, erhielt er den 
| äweiten Ramen Indragitte, \ 


N 


8 


v⸗ 
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Weiſe geföbtet würde; kaum hatte men aber feinen uns 


= ermeßlich langen Schwanz, der über und über beſchmiert 
- war, in Brand gelledft, als er ganz entfeglich zu toben 


anfieng, ſich losriß, davon lief, mit bem. brennenden 


Schwanze pin und ber flug, Alles in Geuer und Slam: 
men ſetzte, und das ganze Land. weit and breit ders 


heerde. Als dies gefchehen war, that er einen zweiten 
Sprung, und ruhte nicht:eher, bis ev an ben Drt kam, 
wo fih.Ravyana- nebſt feiner Affenarmee gelagert 
hatte, 
| Bange berathſchlagte man Über bie Art-und Weife— 
wie dieſes Kriegäheer nah Seilan hinliber zu bringen 
ſey. Endlich ward. im-Rathe der Affen beſchloſſen, die 
Meerenge auszufuͤllen, vermittelft welcher dieſe JInſel 


„ vom feſten Lande getrennt ift. Als Baruna nun fab, 


daß er in Gefahr fand feine Rechte und Befigungen zu 
verlieren, erbot er fich, jedoch vergebens, feine Tochter 
Sannia Eumäri.*) dem Rama zur Frau zu geben, 
um ihn für den Verluſt ber Srita zu entſchaͤdigen, 
und ihn von ſeinem Borhaben obwendig zu machen. 


Die Affen ſchleppten Holz, Erdſchollen, Steine, ſogar 


ganze Hügel und Berge herbei, warfen ſie ins Meet 


u und führen fo lange damit fort, bis fie eine Brüde zu 
Stande brachten, auf welcher ihre ganze Kriegsmacht 


nad der Zufel hinüber marſchirte. Es fielen hierauf 


\ 


*) Diefe Tochter des. Baruna fou in ber Näte bes Kaps 


Komorin gewohnt yeven, welches nach ihr benannt wor: 
‘den if, . . 


3 


— 
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iwiſchen ihnen. und ben. Zruppen des Ra vana, bie aus 

den Deitti und Racshafa beſtanden, einige moͤr⸗ 
deriſche Schlachten vor, worin Cumhacarana, Ins 

dragitta und Raticaja, ums Leben kamen. Ems 

ſterer war Rapana's leiblicher Bruder, und die ‚weh _ 
andren Waren feine Söpne. _ 


a 
Endlich wurd auch Ravana geſchlagen und eben⸗ 
falls getoͤdtet. Scita beſtand vie Feuerprobe, zum 
Beweis, daß ſie ihrem Gemahl jederzeit treu geblieben 
ſey, und war herzlich froh, daß ſie wieder in ‚fin: Arme 


. surüdlfehren konnte. 


Bibiſhana, ber feinem Bruder, dem Ravana, 

den ‚Rath gegeben hatte, bie Scita-wieter‘ auszulies 
fern, und dadurd dem Elende des Krieges ein Ende zu 
machen, war „von ihm mißhanbelt worden. . Dies hatte 
ihn bewogen, fih von ihm zu trennen und die Flucht 
zu ergreifen, Zur Belohnung dafuͤr, erhielt er den 
bron feines Brudevs, welchen er auch noch jeßt, befage, 


er don den Braminen erdichteten Legende, im Beſitze 
baben ſoll. 


x 


Dieſe Erzäbtung, die ich Shnen bier bloß-im Aus: - 


Be. mitgethei ſt habe, iſt ſehr lang, und mit aller⸗ 
theis lcher lichen und abgeſchmackten, mitunter 


ug curæ weiugen und attigen Erifoden, ver: 5 


‘ 


wur 4 fam nachher wieder in Geſtalt des 
— aısf bie Belt, und Cumbacarana 


n 
4 


\ - 
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in jener beg Dantabättra, Königs von Ciandert. 
Beide waren Feinde des Krif bna, und wurden von | 
ihm getödtet. Als fie durch Diefe Metempfychofen ihre 


- . Sünden abgebüßt hatten, wurden fie von neuem in den 


Baicunta verfebt, aus welchem fie nachher unter der 
Benenhung . Giaja und Biggiäja' zurüdkebrten. 
Sie werben fich diefer beiden Perfonen.noch aus der. 
beitten Avatära dei Wiſchnu erinnern. 


Schri— Kama ward in ber Folge von feinen beis 
den Eöhnen, Namens Lava und Eusha, ermordet, 


nachher aber vom Indra,. vermirtelft des Waſſers 


der Unſterblichteit ,‚ wieder von den Zodten erweckt. 


Noch darf ich Ihnen nicht verheelen, was der Ver⸗ J 


faſſer des 'Syfiema Brahmanicum von dem Schris. 


Rama und dieſer ganzen Geſchichte fabelt. Der Shri⸗ 


Rama, meinet er, ſey der junge Bachus; den Ka: 
vana, Koͤnig von Seilan, Hält er fuͤr den Pluto, 
und ber. Meeresarm zwiſchen dieſer Inſel und J ndien 
foll_der Styr feyn. Wer ift benn nun aber eigentlich bie 
Scita, oder (nach feiner Schreibart) die Si da, welche 


mit dem Rama, oder Shri:-Rama, verheurathet 


war? Weber mehr nod weniger, als die vom Pfluge 


umgewuͤhlte Ackererde. on —. 


22 
% 


In ſeiner neunfen Verwandlung erſchien Wiſchnu 
als Kriſhna. Dieſes Wort bedeutet ſo viel als 
Schwarz, oder Dunkelblau. Der Vater des Kriſhna 


"war Vaſhudeva, oder Bafudene, und feine Mut: 
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ter hieß Devachi. Beide gehörten zur Kaſte der 
Kfchattria. Sein Oheim von mütterlicher Seite, 
Namens Kampf ba, ober-Camfa, hatte bereits ſechs 
feiner aͤttern Brüder umbringen läfjen, ‚weil ihm zu Oh. 


ten geflommen war, daß ihn einer feitrer Steffen vom’ 


Throne ftoßen und des Lebend berauben würde, Geine 
Aeltern fchafften ihn daher iq ber naͤmiichen Nacht, we 
er geboren wurbe , in aller Stille bei Seite, und über: 
gäben ihn der Wartung und Pflege eines wohlhabenden 
Hirten in Gocula, Namens Naudagdpa, und feis 
ner Frau Jaſoda, bie ihr eigenes neugebornes Aoch⸗ 
terchen gegen ihn vertauſchten. | 


\ 


ganz außerordentlichen Thaien als ein Wunderkind aus, 
war aber zugleich ein böfer ungezogener Bube Am 


zehnten Zage nach feiner Geburt ermordete erdie Pus 


tana, eine Racshafi, ober Zeufelin, welche eine 
Schweſter des Kamfa, und folgli von mütterlicher 
- Seite feine Zante war. Sie hatte die Warzen ihrer 
Brüfte vergiftet, und reichte ihm diefelben in der Abficht, 
ihn auf diefe Art uns leben zu bringen. Drei Monate 
nachher tötete. er den Shactäfhura, oder Saca- 


töfura, einen Deitfi. Nach Verlauf eines Sahres 


tödtete er abermals einen Deitti, Tre näbreta ges 
nannt. Zwei Jahre nachher befreite erden Nala cu⸗ 
bera, nebft feinem Sohne Manigriva, bie, zufolge 
einer vom Näreda Muni über fie ausgefprochenen 
Verwuͤnſchung, (wie Aftolph in der Myrthe) in 


zwei Bäumen flafen, die Giamala und Argi⸗ 


Krifpna zeichnete Pi in kurzer Zeit durch ſeine 





2 
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una genannt wurden, und aus einer gemeinfamen Wur⸗ 
zei entioroffen waren. Gr vertrieh ſodann die Srhlange 
Galinäga, oder Caliga, .ays dem Jamuna und 
verbannte fie nad Ramaniradbuipa oder Duàricq, 
om Geflade des Meeres, wo: fig eutflanden war, und 


ſich noch dermalen aufhalten fol. Als ex fieben Jahre 


alt wor, hob er mit feinem Heinen Finger den. Berg 
Govärdana im bie Höhe und dielt ihn-in freier Luft 
empor. Sn der Folge wardser Hirt, und flahl gewiß 
fen Hirtinnen, Gopaftri ober Gopi genannt, bie 


Bütter. Er- befchlief diefe Mädchen, deren Anzahl fi 9 


auf ſechzehn tauſend acht hundert belief, in einer einzi⸗ 
gen Nacht, und zeugte mit jeder zehn Soͤhne. *) Er 
war ein überaus, geſchickter Fiötenfpieler. Auch fland . | 
er ben fünf Brüdern Pandava, von welden der di: 

the Zubißire oder Darmäragia **) hieß⸗ in dem 


+) Bu den Reckereien und Bubenftteichen, melde ih Krifhna 
 änweilen, erlaubte, gehört unter andern auch died, Daß er 
„eines Tages den oben erwähnten Gopaſtri (ober Govas 
ſtrigheh als fich diefelben in einem Teiche badeten, ihre 

Kleider ſtahl, damit auf einen Baum ſtieg, und ſich halbe 
todt lachte, als die Maͤdchen in der groͤßten Verlegenheit 
überall umpberliefen, und fie vergebens fuchten. 


A) Diefer Gott wurde zwar von der Frau bes Pandu gebo⸗ 
ren, war aber eigentlich ein Sohn bes Jama. Diermit 
hatte eö folgende Bewandnik. Ein Resci hatte ſich eines 

Tages in einen Hirſch, ſeine Frau aber in eine Dirſchtuh 
verwandelt. In dieſer Geſtalt begatteten fie fich mit ein⸗ 
ander im Walde. Pandu, ber chen auf ber Jagd war, 
erlegte den Hirſch, worauf ihn bie Frau des Hirfches vers 
fluchte, und ihm wuͤnſchte r daß er ebenfalls ben Tod davon 


Dr 2 
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Kriege ‘bei, weichen fie mit dem Durgiobena und, 


teffen neun und neunzig Brüdern führten. Endlich 


ward er, zu Zolge. einer Verwünfhung, - weldye der , - 
Resci Durbafha, in dem ein Theil des Schiwa 


| vermenſcht war, von einem Pfeile, den ein gewiſſer Fi⸗ 
ſcher, Namgns Còzara oder Eogiara *) gegen ihn 


abefhoflen hatte, am Fuße verwundet, und. diefe Wunde 


veruxfachte feinen Tod. — 


Wenn nun die Erklaͤrung des Manns, weicher das 
Sykema Brahmanicum herauögab, Glauben verdienet, 
ſo iſt Kriſhna der Apollo, der Herkules, oder 
bie. Sonne, zur Zeit ihrer Berfinfterung; denn dieſe 
toͤdtet mit ihren Pfeilen, d. i. mit ihren Strahlen, bie 
Shlange Seffen,. oder Baf usbi **5)3 fie serfämeh, 


vu r} 
r , 


tragen möge, wenn er mit feiner Frau ben eheligen Bei: 
ſchlaf vollziehe. I Yandy, ber hierüber heftig exſchrack, 
benachrichfigte feine beiden Weiber von dieſer Verwuͤnſchung, 
und entband ſie von ihren Pflichten. Cunti, die er zuerſt 
geheurathet batte, rief ben Jama herbei, und zeugte mit 
ihm ven Zudiffira, oder Darmarägia; hernach fchlief 
fie bei dem Gotte der Winde, Pavana, Und gebar ihm 
den Bimascèna; dann bei bem Indra, mit weldem 

- fie ven Argiuna zeugte. Maddri, die zweite Frau des 
Pandu heurathete ten Aſſuani und ben Cumara. Aus 
der erfteren Ehe ent{proß Nacula, und aus ber weiten 
Spahaden.  . ' 

*) In tiefen Gorara hatte fi Bali; ; der afentönig ver⸗ 
wandelt. 

) Nach der Berficherung meines Pandit, bat Kriföng, 

die Schlange Bafughi nicht einmal befämpft, viel. wenis 


Sr \ 


4 


‘ 
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Der Jeſuit, Pater Bouchet, welcher die Hypo⸗ 
ehefe, zu verfechten ſucht, als hätten ‚bie Indier ihr Re⸗ 
ligionsſyſtem von ben Ebraͤern erhalten ‚glaubt in der 
Derfon des Krifhne klar und deutlich den Mofes ent- 


deckt zu haben; die Engländer zu Kalkutta, halren 


ihn für den Apollo; Pater Paulinus iſt ebenfalls 
ber Meinung, daß er der Apollo, und weiß der Him⸗ 
mel was fonft noch ſey; andere halten ihn ſogar fuͤr 

CEhriſtus; kurz, jeder findet. in der Geſchichte des 


Kriſhna, was er darin finden will, und fo kann viel: 


leicht über kurz oder lang der Fall eintreten, daß man in 
Arioflo’s wüthendem Roland, oder im Don Qui: 
zotte des Gero antes, ebenfalls taufenderlei Dinge 
entdedt,. die wir uns noch zur Zeit nicht einmal traͤu⸗ 


men laffen. . Giebt es etwa nicht Leute, welche die Ge: 


ſchichte ihres Zeitalter in der Jliade und Obyſſee ee dar⸗ 
geſtellt finden? 


Sn. feiner neunten Avatar verwandelte ſich 
Wiſchnu in den Buddha. Es ſchien mir, ald wenn 


die malabariſchen Braminen dieſe Verwandlung nicht 


gern eingeflünden, eder wenigſtens nicht gern davon 
ſprechen hoͤrten. Weiter unten werde ich Gelegenheit 
nehmen, vom, Buddha ausführ: ich mit Ihnen zu re⸗ 
den; ich wende mich daher ohne Weiteres zur zehnten 


Verwandlung bes Wiſchnu— Dieſe wird ſich zu Ende 


ber Kali Jug, und zwar, weny ich nicht irre, nah 
"Verlauf von ungefähr dreimal bundert und. dreißig 


\ taufend Sahren : ereignen. Auf Erden werden fodann 


alle erdenkliche Arten von Laſtern und Verbrechen im 


N . 
T 
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Schwange gehen, und Wiſchmu wird in dem Haufe 
eines Braminen, Namens Wiſchnu⸗ Jaſ a in Men⸗ 
ſchengeſtalt auf die Welt kommen, Man wird ihn Ca⸗ 
lich i, oder Calenchi nennen, und ſeinem Reutpferde 
wird der Name Bigeifhiva beigelegt werden. Ca⸗ 
limachi wird mit den &äbel in der Hand, in bee’ 
ganzen Welt umberreuten, und die darauf befindlichen 
Sünder und Miffetbäter fammt und fonder& vertilgen. 
Dann wird er die Himmel erfhüttern, die Sphären 
durch einander werfen, die Welt wieder in ihr Chaos 
ffürzen, Die Geſtirne in ihrem Laufe hemmen, und die 
Sonne von ihren Strahlen entkleiden. Hierauf wird 
dad Zeitalter Satia wieder zuruͤckehren, eine ganz 
neue Ordnung der Dinge beginnen, und ſo wird es in 
alle Ewigkeit lortgeben. 


Der Verfaſſer des Syſtema Brahmanicum ſagt, 
diefe Verwandlung des Wifchnu werde darin beſtehen, 
daß er in der Geſtalt eines Pferdes, Namens Calichi, 
erſcheine. Ich weiß eben ſo wenig, von wem er dies 
gehoͤtt haben mag, als in wiefern es moͤglich iſt, daß 
ein Dferd mir dem Saͤbel darein hauen kann. Der 
Wahrheit zu Steuer muß ich aber geſtehen, daß ich einft 
den Wiſ nu auf einem inbifchen Gemälde, - welches 
diefe zehnte Avatare vorftellte, mit einem x Aferbetopfe 
abgebilbe tab. | W 


Eines Zages machte ich einem Braminen in aller. | ' 


Befcheivenheit den Einwurf, wenn es wirklid Grund 
habe, daß biefer Gott, dem doch bad ganze Weltall 
Veitr. . Kunde v. Indien, IM. 3 
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"feine Erhaltung zu danken habe, daſſelbe mit feinen 
raͤchenden Arm zu vernichten drobe, fo müffe er ja fo- 
nach feine ganze Natır verändern. Der Bramine er: 


wiederte, eine Melt in ber Abficht\zerflören, damit eine 


andere an deren Stelle trete, heiße keineswegs vernich⸗ 
ten, ſondern vielmehr erhalten. 


Dies waͤren denn alſo die zehen großen % a tara, 
ober Verwandlungen des Wi iſchnu. Es giebt aber auch 
noch vierzehn kleinere, vermoͤge welcher man annimmt, 
daß ſich gewiſſe Angſa, oder Theile des Wiſchnu ver⸗ 
koͤrpert haben. Außer dieſen zaͤhlt man noch uͤber tau⸗ 
ſend andere, die in verſchiedenen Buͤchern verzeichnet 


⸗ 


ſind, aber nicht von allen Indiern, ſondern nur von 


dieſem und jenem als wahr angenommen werben. Es 


> fi daher zu vermuthen, daß die Schelmereien der Bra: 


’ 


l 


oder der anderen Abficht erdichteten, nicht uͤberall gleich 
gut von ſtatten giengen. 


Wegen dieſer zehn Verwandlungen hat Wif— chnu 
den Beir amen Dafha rupabret erhalten, d. i. ber; 
Gott , welcher neun verſchiedene Geſtalten annimmt. 


Er iſt, wie ich Ihnen bereits geſagt habe, mit ber 
Letſchim'i verheurathet, der Goͤttin des Gluͤcks und 
des ueberfluſſes, -die eben darum Shri, ober Shris 


| “genannt wird. Gin gewiller Etymolog hat’ fie mit der 
Gereö verglichen, weiß aber feinen anderen Grund an: 


zuführen, als daß er aus dem Worte Shris mit aller 
Gewalt Cer es berauszubuchitabiren ſucht. 


minen, welche dergleichen Fabeln zu Erreichung einer 


‘ - 1 


+ 


Diefe Göttin hat: eben auch ihre eigenen Verwand⸗ 


lungen, wie Wiſchnu. Wenn er z. B. als Shri-Ra⸗ 
ma: in Menfchengeftalt auf die Erde herabkoͤmmt, 0. 


leiftet fie ihrem Gemahl Geſellſchaft, und wird als & ct: 
ta geboren. Vermenſcht er fih als Krifhna, fo ers 
fheint ſie als Göttin Rucſhamini, uf. w. Uebris 
bens hat fie auch noch verfchiedene andere Namen, als: 


Pabmaldia, Shri>arippria, Indira, Locas 


mit, Eirabditanajä, u. l f. 
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Nun muß id Ihnen doch auch Einiges vom S ch ie 


wa erzählen. » Wenn man thn abgebildet fi fie bt, reutet 
er auf dem Ochfen Nandifhivara, und hat. drei 
Augen, wovon das eine mitten an,der Stirne ſteht. 
Er iſt mit einem Dreizack bewaffnet, der mit Schlan⸗ 
gen umwunden iſt, und ſowohl um den Hals, als an 
feinem Diadem hangen einige Schnuͤre mit Todenkoͤp⸗ 
fen. In den Haͤnden hat er ein Schwerdt, eine Keule, 
und eine Streitaxt. Zuweilen ſtuͤrzt ihm der Gan⸗ 
ges uͤber den Kopf; mitunter ‚bat' er aber weiter gar 
nichts bei fih, als den Lingam.. Anf letztere Art ſieht 
man ihn faſt uͤberall auf | ber ganzen Malabarküſte dar⸗ 
geflelt. BE Be 


Der Verfaſſer des Syfema Brahmanicum fagt, es 


liege flar am Zage, baß Schiwa die Sonne vorſtelle. 


Gleich darauf ſetzt er hinzu: Er iſt der Herkules; 
er iſt ver‘ Donnergott- Zevs; er iſt das allerſchaffende 


Feuer. Hiermit noch nicht zufrieden, ſagt er an einem 
andern. Orte: Schiwa ift ber Bachus, ber Seba; | 
ins, Sebaſio, Sebadio, Siba oder Seiba. I 


— 0,3% 
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, . Wenn dies vernünftig urtheilen heißt, fo mäüflen 
‘wir beide, nämlich diefer Schriftſteller und ich, zwei in 
Anſehung ber Vernunft ganz von einander verſchiedene 


Weſen ſeyn. uebrigens iſt er unter denen, bie fi: zeit 
ber mit der indifhen Mythologie beſchaͤftigt haben, nicht 


- der einzige, der, fobald er nur Bie entfernteſte Aehnlich⸗ 
keit zwiſchen einer indiſchen und griechiſchen Gottheit, 


oder Fabel, wahrzunehmen glaubt, ſich fuͤr Freude uͤber 


dieſe große und wichtige Entdeckung kaum zu faſſen weiß, 
und ſogleich in der erſten Hitze ausruft: Das iſt fie! 
Natüurlicherweiſe hat dies die Folge, daß fodann einer 
‚ und derſelben Sache wohl hunderterlei Bedeutungen - 
‚ beigelegt werten. Geſetzt, einige indifhe Götter oder 


Göttinnen, hätten wirklich in diefem oder jenem Stüde 


mit griechiſchen, aͤgyptiſchen, oder roͤmiſchen, einige 


Lehnlichkeit, fo ſind ſie doch, meines Erachtens, in 
mehrern andern wefentlich von denſelben verſchieden. 
Wenn man nun immer nur auf jenen Punct hinſieht, 
und geflieſſ entlich feinen andern wahrnehmen will," fo 
heißt dies wohl nichts anderes, als mit ſehenden Augen 
blind ſeyn, und andere ebenfalls blind machen wollen. 


„Die Kaprize der Griechen, fogt Rouf feat, ihre 


"=. „Götter bei allen barbariſchen Voͤtkern durchaus auffin⸗ 


„ben zu wollen, ruͤhrte lediglich von dem eben fo fon; 


| „derbaren Einfalle her, daß fie ſich als die gebörnen Br- 
herrſcher diefer naͤmlichen Völker betrachteten. . In un: 


„fern Zagen .ift wohl aber nichts lächerlicher, als wenn 
„ſich gelehrte Männer beftreben, die Identität der Goͤt⸗ 
„ter zu beweilen, die von Bölkern verehrt wurden, 


« 
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„welche übrigens gar nichts mit einander gemein hatten; 
„nicht anders, ale‘ wenn Moloh, Saturn und 
Kronos ein und derſelbe Gott ſeyn könnten; als 
„wenn Der Baal ber Phönizier, der Zevs der Grie⸗ 
„hen und der Ju piter der Römer, einerlei wären; 
„als wenn überhaupt Schimärifche Wefen, die noch uͤber⸗ 
„dies ganz verſchiedene Namen fuͤhren, etwas mit ein: 
„ander gemein baben koͤnnten.“ R 


Ich will zwar nicht in Abrede ſtellen, daß bie Got⸗ 
ter der Indier, mit jenen, welche man in Griechenland, \ 
Argypten, bei ben Römern, und anderen Nationen ver 
ebrte, einige Aehnlichkeit haben; wenn man fie aber 
gegen einander hält, fo wird man gar bald gewahr, daß 
fie zwar in. Betreff, einiger wenigen Attribute einander 
gleichen, in unzähligen anderen hingegen dergeſtalt von 
einander abweichen, daß keine Bergleihung mehr ſtatt 
findet. So gaben z. B. die Griechen ihrem Zevs den 
Beinamen Triophtalmos, weil er drei Augen hatte, 
wovon das eine mitten auf, ber Stirn ſtand. Schiwa 
hat ebenfalls drei Augen, und heißt deöwegen in der 
Sandfritfprache Trildzzana. Auch führt ex den. 
Beinamen Bicomakbefcia, d. 1. Herr bes Firma: 
ments. Dem zufolge koͤnnte man ihn allerdings für ben 
3208 halten. Das Nämliche gilt auch in Betreff. einis 
ger andern feiner Attribute. Wenn wtan. nun aber die 
Vergleihung noch weiter fortfeßt, fo wird man in jeder 
andern Hinficht gewahr werden, baß es ben Griechen 
und Römern nicht auf die entfernteſte Art einfallen 


[2 
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konnte, chten Zevs nach dem Modend des Sin: im 
kopiren. u — 


- 


Ich glaube daher gan; dewiß, daß die Mode, ders 


. gleichen Bermuthungen, in Betreff indifcher Gegenftän: - 


: de, auf fo fpiefündige und armfelige Beweife au grün: 
‚ ben, . welde fonft Niemanden-ald nur dem verblenbeten 
und neuerungsfüchtigen, Antiquar - einleuchten wollen, 
auf eben bie Art wieder dahin ſchwinden werde, wie alle 
"andere Moden. . 


Shiwa foll, nad den Legenden der Braminen, 
unter tauſend und acht verfchiedenen Geftalten erfchienen 
feyn. Ich wuͤrde fuͤrchten Ihre Geduld zu ermuͤden, 
wenn ich es mir einfallen ließe, dieſe verſchiedenen Ver⸗ 
wandlungen nur namhaft zu machen. Erlauben Sie 

») Da id bereits bie drei vornehmften Götter der -Indier 
durchgemuſtert habe, ſo halte ich es, um den. wißbegierigen 


Leſer nicht unbefriedige au laſſen, für zweckmaͤßig, wenige 
ſtens einige der Namen. und. Beinamen hier. anzuführen, bie 


ihnen auf Sanskrittaniſch beigelegt werben; zugleich auch 
einige von denen, bie bem Parabrama zufommen. . Sie 
- find fammt und londers aus dem Woͤrterbuche Amara⸗ 
finha enttehnt. Die: Erklaͤrung derfelben ‚laffe ich des⸗ 
wegen weg, weil id meiner Sache nicht immer gewiß bin, 
hiernaͤchſt auch zu tief in die Mythologie eingehen müßte, 

um nidts unerörtert au laſſen. 

⸗ 

Namen und Beinamen ‚des Parabrama. 


Rirangiana: Majatita: Nirvicalpa: Gunätita: Glo⸗ 


- tirmajan: Abbiacta: Adiapuruſha: Suajangioti: Rirvie 


caraı Shattamattran: Rirdifgefgan u. ſ. w.· 
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mir daher, daß ih Ihnen ne und, Das andere von feis 
er Braun, 6 ber Parvati, oder Byanint erzähle. : 


.— r 


t IN “ x . 


‚Ramen und Beinamen bed Brama. 

Atmobk: ‚Quregefla: Paramefti: Pitamaha: Erennia⸗ 
garba: Locheſha: Su«cjanbu: Ciaturang: Data: Abgia⸗ 
gioni: Daraina: Birinci: Gamalafhana: Shreſta: Pragias 
pati: Beda: Bidata: Biſhiuaſhrac, Bidi. 


Kamen und Beinamen bes Wifhnu, 


Rarajena:: Baicunta: Bilkara + Geiarva: " Damubara: 
” Stefbichefpa: Madhava: Prabu: D;ittiari: Pundaricacſhia: 
Govinda: Garudadduagia: Pitambara: Atciuta: Sha⸗ 
ranghi: .Biffuackhena : Sianarbana: Upendra: Indrava⸗ 
ragia: Ciaccrapani: Giaturbugia: Yabmanaba: Madhu⸗ 
ribu: Baaſhudeva, oder Vaaſhudeva: Triricarma: Devaz 
chinandana: Sciouri: Shripati: Puruſholama: Bana⸗ 
mali: Balldduanſhi: Camſarati: Adeeſhagia: BSiſhuambara?: 
Caittahagit: Bidu: Shribazzalonzana: Sadaggram: Dun: 
giacheſha: Daſharaba: Daſharupabret. 


Kamen und Beinamen des Sqchiwa. 


Eciamdurifha s Paſhupati: Shuli: Mahefhivara: 
Iſhivara: Sharba: Iſhana: Shancara: Eiandra⸗ſhecara: 
Buteſha: Gandaparaſciu: Ghiriscio: Mreda, oder Mereba; 
Mrettungtaja: Chirtidaſha: Pinachi: Pramatadipa: . Ugr 
ara: Capardi: Shricanta: Soiticanta: Capalabreta: Ba⸗ 

madero: Mahadero: Virupakcia: Trilozzana;: Creſhana⸗ 

teta: Sharvagnia: Durgiati: Nilaleita: Araſpmara: Har⸗ 
raha: Bargaha: Strambaca: Stripurantacaha, Gamgo⸗ 
dara: Andacaripuhn: Cartudanſhi: Brafhadduaggiaha: 
Biomacheſha: Baba; Shrimat: Stonu: Ruddra: Huma⸗ 
pettihi u 2 w, W 


N 


7 


- 


u ‚Augen. ein kohlenſchwarzes Geficht, lange hervorra⸗ 


> [ 
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Diefe Goͤttin bat uͤberaus große und fürdpterliche 


gende Hauzähne, und Rruppigtes mit Schlangen durchs 
wundenes Haar. , Sie hat bald’acht bald fechzehn Arme; 
führt em Schwerdt, einen Dreizel,. eine fehräge ruͤck⸗ 
waͤrts gebogene Schlender, ein eiſernes außerordentlich 
ſcharfes Rad, ein großes Meſſer, eine Keule, und fonſt 
noch allerlei Waffen. Unter ihren Fuͤßen hat ſie die 
Salange Stiants, welcher ſie den Kopf zertritt. 


Dieſe Goͤttin fon nun, wie der Verfaſſer des sy⸗ 


fema Brahmanicum behauptet, der Mond, die Iſis, 
bie, Natur, ‚bie Venus Urania, und, was unter 
allem das tollſte if, fogar bie. Benus ber. Griechen 
leyn. *) | Ä 


In aiteren Zeiten wurden derfelben Menſchen ge⸗ 
opfert. Heutiges Tages bringt man ihr ein Opfer dar, 
welches Tucam genannt wird, und bei deffen Vollbrin⸗ 
gung oftmals ein Menfch herumgetragen wird, ber, 
hoch in der Luft ſchwebend vermittelſt eines Gurtes, 
der ihm unter der Bruſt liegt, und zweier eilernen Ha⸗ 
ken, die unweit ber Lenden ins Fleiſch greifen, an einem 
langen Stuͤck Holze befeſtigt iſt, übrigens nicht ben ge: 
ringſten Schmerz aͤußert, fondern ganz munter fein 
Schwerdt fhwingt, und guter Dinge zu feyn ſcheint. 


Herr Maurice nimmt: Daher fogleich Anlaß, zu 
bedaupten die blutdüͤrſtige Diana, welche vor Zeiten 
DE. O9 und 103 1 Syst, Brahım, 


t 


1 
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in den Aauriſchen Waldungen hauſte, ſey wahrſcheinlich 
dieſelbe Perſon geweſen, welche die Indier unter der Ge⸗ 
ſtalt diefer grimmigen Goͤttin *) verehren. Dergleichen 
Biweisgruͤnde fommen mir gerabe fo vor, als. wenn 
Jemand folgenden Schluß machte: Phalaris war 
‚ein Zyrannz Nero war auch ciner; mithin ift es ſehr 
wahrſcheinlich, daß Nero der Phalaris war. 

Bei den Maratten, und in Benjalen, wirb bies 
fer Goͤttin alljährlich unter Beobachtung gewiffer Feier⸗ 
lichkeiten ein Buͤffel geopfert, und zwar zum Andenken 
des Sieges, welchen fie einſt über den Deintti Mahis 
ſhafſhur davon trug. Diefr hatte naͤmlich während 
cines Zeitraums von huntert Jadren, in Geflalt .eines 
Büffels mit dem Indra und deſſen bimmlifchen Heers 
ſchaaren Krieg geführt, ihn endlich befiegt, und fich anf 
feinen Thron geſetzt. Indra, der nebfl feinen übers 
wundenen Deuta ben Himmel’ verlaffen mußte, irre 
geraume Zeit auf ber ‚Erbe umher, und warb endlich 
vom Brama zum Bifhnu und Schiwa geführt, 
bie er um Beiſtand bat. Beide fühlten ſich gegen ihn 
von Mitleid durchbrungen, und da fie ohnehin ſchon ge . 
gen den Mahiſhafſhur aͤußerſt aufgebracht waren, 
ſo bließen ſie in vollem Grimme eine Feuerflamme aus 
ihrem Munde, die ſich in eine wnuberfhhne € Gottin 


) Yufer ben bereits angefüpeten, werben ihr auch noch einige 
andere Namen beigelegt; 3. B. Uma: Cattiajani: Galit 
Heimavatti: ZIſcivari: Scivaha: Rudrani: Ghirigia: 
Menacatmagia: Baddra- Kali: Durga: u, ſ. w. 


€ 
‘ 
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“verwandelte, welche zehn Arme hatte. Died war die 


Pärvati, unter ber -neuangenommenen Zorn der 
Durga.. Man trug ihr auf,. gegen ben Ufurpater.zu 


Felde zu ziehen. Auf‘ ihrem Tiger figend befampfte fie 
denſelben in mancherlei Seſtalten/ uͤberwaͤltigte ihn 


endlich, trat ihn unter die Fuͤße, und -hieb ihm den 
:Kopf ab. -, Sn.cben dem Nu wuchs aber aus dem abge⸗ 
hauenen Oumpfe des Büffels ber obere Theil eines 
menſchlichen Körpers bervor, - weicher Miene machte, 


. den Kumpf zu erneuern ; Durga ſtieß ihm aber fogleich 


⸗ 


ihre Lanze durchs Herz, worauf das Gefecht ſeine End⸗ 


tue erreichte. u - 


Der Verfaſſer des Syſtoma Brahmanicum will 
‚behaupten, Diele Göttin herrſche vermitteljt ihres Ein⸗ 


fluſſes über, die Kinderpocken; mein Pandit verſicherte 
‚ mich aber, daß diefe Krankheit, nach der allgemein an⸗ 
genommenen Meinung, den Menſchen von der Sci⸗ 


taka, einer. Göttin von weit geeingerm Range, zuges 
ſchickt werde. | | : 


’ 


Ganeſa, ‚oder Sanefcia, iſt ber Gott der Weis⸗ 
beit. Mitunter wird er auch Viddiadipati, d. i. 


der Herr der Wiſſenſchaften, und Vighaaragia, 


der Koͤnig, welcher die Hinderniſſe beſiegt, der Beſeiti⸗ 


ger des Boͤſen, genannt. Die Tamuler nennen ihn 
Pullear und an einigen Orten wird er unter bem 
"torrumpirten Namen’ Gones verehrt. Er hat einen 
Elephantenkopf, weswegen er auch Gagianana ge 


nannt wird. Es fehlt ihm ein Zahn; wenigfiens iſt der 
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eine kürzer als ber andere, weil ihn Parafu⸗ Rami a, 
ber Fabel zu Folge, mit einer Art ein Stüd davon aba 
geſchlagen hat. Dies ift die Urfacye, warum er.& ca⸗ 
danta (der Einzahnigte) genannt wird. Er hat einem 
außerordentlich dicken Leib, und ſitzt nach Art der Ins’ 
dier, mit untergefchlagenen Beinen, auf einer großen 
Maus. Wenn die Indier etwas vornehmen, oder über 
etwas nachdenken wollen, -fo bitten fle ihn allemal um: 
Beiftand; und alle ihre fhriftlichen Verhandlungen fan⸗ 
gen fi mit den Worten an: Lob, Preiß und Aubefung 
dem Ganeſcia. Die Gelehrten feiern ihm zu Ehren 
alljaͤhrlich ein Feſt, und zwat, wenn ich mich nicht irre, 
im Monat Auguſt. Einige haben diefen Gott mit dem; 
Sanus der Römer verglichen, und es .ift nicht zu 
(dugnen, daß zwifchen beiden allerdings einige Xehnlichz; 
keit flatt findet, wie wohl fie in anderer Hinſicht nicht, 
dad, mindeſte mit einander gemein haben. Und dennoch, 
will uns der Berfaffer des Sykema Brahmanicum mit. 
aller Gewalt weiß machen, daß fie eine und diefelbe: 
Perſon ſeyen. Mit welcher Weirſchweifigkeit er Dabei. 
zu Werte geht, das koͤnnen Sie, wenn es Ihnen Tor 
beliebt, bei ip fe nachleſen. 


Sanefcia if, nach der indifchen Götterlehre, ein . 
Sohn des Schiwa; denn als ſich die Parvati, wel⸗ 
de ſich in die Geſtalt der Parſuti, der Ehefrau des 
Dacſch a Pragiapati, verwandelt hatte, einfimals, u 
in einem Teiche badete, . und fih den Schweiß von den 
- Händen mwilchte, wurde fi e.mit Erftaunen gewahr, daß 
diefes Wunderkind aus einer berfeiben. hervorkam. 


— 
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Indra, der Gott des Regens und der Wolken, 
hat in⸗ manchem Betracht viel Aehnliches mit dem Zeys 
der Griechen und Römer, befonderd mit dem Iupiter 
pluvius. uebrigens ift, wie gewoͤhnlich, die Verſchie⸗ 
denheit zwiſchen beiden in mehrern andern Stüden fo 


" groß, bag man unmöglich in vollem Ernſt glauben kann, 
der eine fey von. dem andern kopirt. Bam Ind ra 
ksbͤmmt in ber Soͤtterlehre der Indier unter andern sol- 


gendes vor: 


Dieſer Sott hatte fich in die Willie, bie Frau vs 
Gontama verliebt. Er verwandelte ſich daher, nebſt 
dem Ciandra, in einen Hahn, und fleng unweit der 
MBohnung diefes Reſci mitten in ber Nacht an zu Ends 
pen. Gautama war gewohnt, ſich des Morgens in 


aller Frühe im Ganges zu baden, und fein Gebet zu 


berrichten. Er fand daher, als er den Hahn kraͤhen 


hörte, ſogleich auf, und gieng zum Haufe hinaus. In 


eben dem Augenblide legte Indr A bie Seftalt bes Hahn 
ab, verwandelte fih in den Gautama ließ den Cian⸗ 


. dbra vor ber. Hausthür fiehen, und begab fich zur 


Aillia. Diefe merkte zwar wer er war, fühlte ſich aber. 
zu ſchwach, feinen Bitten und Liebkoſungen widerfichen 


zu fünnen. Als Gautama an ben Ganges kam, 


J und gewahr wurde, daß es erſt Mitternacht war,:gieng 


er wieber nach Haufe, etrieth fogleich was. dafelbſt vor⸗ 


gegangen war, und ſprach uͤber die beiden im Ehebruch 


begriffenen Perſonen den Fluch aus. Da ſolche Ver⸗ 


fluchungen allemal puͤnktlich in Erfüllung gehen, fo 
wurde feine Drau, die Allig auf ber. Stelle in einen 


— 
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Stein verwandelt, und bem ungtüdtiden Indra wuch⸗ 
ſen aus allen Theilen ſeines Koͤrpers tauſend Joni 
(weibliche Zeugungsglieder) hervor. Aus Scham darlıs 
ber, verbarg er ſich taufenb Jahre lang in dem’ Fluſſe 


Nanaſharuvara, und mähreno diefer Zeit mußte 


ein anderer Gott in feinem Himmel flatt feiner regie⸗ 


um Brama, Wiſchnu und Schiwa konnten end⸗ 


lich ſein Elend nicht laͤnger ohne Ruͤhrung mit anſehen. | 
Sie verwendeten ſich für ibn; und nachdem er fih mans 
nihfaltigen , zum.Theil fehr harten und für einen Gott 
außerſt erniedrigenden Bußuͤbungen unterworfen hatte, 
erhielt er vom Gautama Verzeihung, und die tauſend 
Joni verwandelten ſich in eben ſo viele Augen, wes⸗ 
halb er den Beinamen Sahasracſha (der Tauſend⸗ 
aͤugige) erhielt. Da ſeine maͤnnlichen Schamtheile 
haͤnzkih verfault und ſodann abgefault waren, fo traf 
Viſchnu die Veranſtaltung, daß ihm dieſelben durch 
die eines Ziegenbocks erſetzt wurden. | 

In’ wie fern diefe und mehre andere dergleichen Fa⸗ 
bein, ‚welche man vom Indra erzählt, aufden Zeos 
ter. Griechen Bezug haben, oder fonft mit demſelben in 
einiger Verbindung ſtehen ſollen, kann ich fuͤr meine 
Perſon ſchlechterdings nicht einſehen, denn dieſer war 
griechiſchen nicht aber indiſchen Urſprungs, ſo wie der 


Indra echt Irdiſch und keineswegs Griechiſch iſt. 


Unter mehreren anderen Benenungen wird dem In⸗ 
dra auch die des Großnaſigten?) beigelegt, weil er, 


. Ramen und Beinamen des Indra. 


Wartuana: Magavana: Bidogia: Pacſhaſhana: Brede y 


dasrava: Sunaſhira: Puruputas. Purandata: Ziſtnu: der 
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and mat zu Folge einer über ihn ausgeſbrochenen Be. 
winfhung, eine ungeheuer große Nafe hatte. Diefes Bi: 
wert, hat doch, ſoviel mir wenigſtens bekannt iſt, ge⸗ 
wis kein griechiſcher oder lateiniſcher Döner jemals vom 


u Bevs gebraucht, or 


. Judr a i der Urheber der Blitze, und er bedient 
ſich des Regenbogens, fie abzufchießen ; den Donner - 
hingegen verurfacht Bagia, der jüngere Bruber bed 
Garuda, wie ber dem Wiſchnu gebeiligte Bogel 
genannt wird, und des Xruna, der beidem Suria, 
oder der Sonne, bie Stelle des Kutfchers vertritt. Das 
Reich eder vielmehr. ber Himmel des Indra wird 
Indraloga, oder Suarga, genannt. 


” 


.8 
Jama., iſt der Premierminiſter des Schiwa, zu⸗ 
gleich der Richter uͤber alle gute und boͤſe Handlungen, 
und Vertheiler von Belobnungen und Strafen. Er un⸗ 
terſucht in ſeinem unterirdifchen Reiche, weiches gegen 
Suͤden liegen fol, und Jamapur genannt wird, Die 
Verdienſte und Vergehungen der abgeſchiedenen Seelen; 
‚und zwar mit Zuziehung ſeinet Beamten und Gecres 
taire, des Cittra, Gittragupta, Arajama, 
. „und wie fie fonft noch heißen. Auch hat ernod außer . 
| . 
carſhava: Ehaccta⸗ Satamagnu: Divaspati: Sutttamago: 
. Sravitbazdri: Bahaſhava: Brettraha: Breſhi: Batreſh⸗ 
pati: Surapati: Balarati: Satipati: Sarambabedi: Ari: 
Ajoſura: Namaciſudana: Shancrandana: Dusciavana: 
Turaſhat: Megabrana: Pracimabarahi: Kahiha: Preta⸗ 
nafhar; Pulomagit: Acandala u. ſ. w. 


—W 
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diefen eine Schear ganz abſcheulicher Dämonen bei der 

Hanb, welche die Stelle der Haͤſcher vertreten, und 
die tan weder mit den Deitti, noch mit den Rac⸗ 
f bala verwechſeln muß. 


Diefer Gott hat uͤberall zwei große dreik ͤpfige 


Hunde bei fich. Der eine heißt Bazdradamtſtara 
(d. i. der mit den —— und der andere 
Surpanaca (d.-i. der, welcher große Nägel, große. 


Klausn, bat.) Diefe Hunde reißen den Verdammten 


unaufhoͤrlich das Fleiſch vom Leibe, welches ihnen aber, 


wie dem Tityus immer wieber- von neuem wächfl. 


Auch giebt es in feinem Reiche eine große Anzahl Voͤ⸗ 
gel, Gherbara genannt, und eine ungeheure Menge 

grimmiger und, giftiger Thiere, von welchen ‚die zur 
ewigen Quanl verurthejlten Seelen, die in vier und 
‚3wanzig von einander abgefonderte Aufenthalisoͤrter ver- 
theilt ‚int, unabiäflig gepeinigt werden. Mittra und 
Baruma find dazu beftellt, fie vor den Richterſtuhl 


des Jama zu führen. Die Seelen der Seligen ſind | 


feiner Herrfchaft nicht, unterworfen, fondern gelan- 


gen, ohne ‘vorher Recenfihaft ablegen zu mäfjen, zum | 
Genuſſe der höchften Glüdfeligkeit. Ja ma reutet auf - 


einem Büffel, und iſt der Sohn des Suria. *) 


Der Cartica, oder Sham— Gartica, Cartic⸗ 


”) Kamen und Beinamen des Jama. 
_  Darmastagia : Pettripati: Shamaparti: Pretarath: 
Sretanta. Sam wnräbrate: Ihamana: Jamarath: Cal: 
—J— dp rare, Beinadfunte: Antara u. f w. 


— 
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‚ heie, Subramannia M abafcen a, und wieer ſonſt no 
heißt, hat ſechs Köpfe, weshalb er auch Shabhamı c 
genannt wird; ingleihen aush vier), oder, nah anders 
j zwölf Urme, ‚und eine große Anzahl Augen. Er ift d 
HR ars der Indier, und iſt unter dem Obercommando dei 
Sndra Befehlshaber der himmlifhen Heerfhaarent. 


Urbtigene bat er, wie eö mir wenigftens vorkoͤmmt, 
mit dem Mars der Griechen und Römer nisht die min= 
deſte Aebnlichteit. Er eniſtand auf eine ſehr ſonderbare 


Art, die ſeinem dereinſtigen grauſamen Kbarakter ganz 





entfprac. 


| 
& diwa und Parvati begatteten fid mit einau: 


der in einer Nacht, bie ein ganzes Jahrhundert baut: 


J erte. Als Schiwa wieder aufſtand, ließ er feinen Sa | 
men auf die Erde fallen, wovon diefelbe bis in ihre: 


Grundfeſten erſchuͤttert wurde. Chirtica, die Frau 
des Mondes, nahm ihn in den Mund, konnte ihn 
aber, da er ganz entſetzlich heiß war, nicht lange darin 
behalten, ſondern ſpuckte ihn auf ein Kraut, Munzi 
genannt, welches davon verdorrte, von Schrecken und 
Entſetzen ergriffen wurde, und in der Angſt einen jammer⸗ 
vollen Laut von ſich gab. Chirtica hob daher den 
Samen wieder auf, nahm ihn abermals in den Mund 
und ſpuckte ihn ins Feuer. Auch dieſes entießte ſich 
dafuͤr, trieb ihn von ſich und uͤbergab ihn dem Winde. 


Im naͤmlichen Nu entſtand aus diefem Saamen ein Kind, . 


und dieſes war der Gott Gartica.. Alle andern Götter 
eilten ‚fogleih herbei, dieſes Kind in Augenfein zu 
nehmen, und nannten ed Scenani:d, i. ben Heerfüh: 
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ne be den Feldherrn. Seine Geburt wird. auch noch auf 
m pder at Art erzäplt, | ji | 
ni 
in | Er reutet auf einem rau, genannt Mour oder 
Bun au ra . i , ! - 


haus Der Berfaffer bes Sykema Brahmanicum wi. 
kin: behaupten, biefer S ubramannia oder Garticheja 
ierz (er ſchreibt dieſen Namen Kartiquea) ſey der Her⸗ 
rules, und da dorſelbe zugläh Scanda genannt 
Ta wird, ſo zieht er hieraus den Schluß, hiervon komme | 
"der Name Standinavien ber. . 
Ri Der Gott Gamabene, oder Cama, iſt der Cu⸗ 
F pido der Indier und man findet denſelben in ihren Buͤ⸗ 
chern auf eine ſehr ſinnreiche Art befchrieben. *) Es iſt 
»gzwar nicht zu laͤugnen, daß der Camadeva mit dem, 


I | 
e oo. i . 3 , f 


9 Namen und Beinamen des Camadeva. 
Madana: Manamata: Mara: Pirdumana: Minahetand: 
Candarpa: Darpaca: Ananga: Cama: Panciafharasmara : 
Shambarari: Manafcigia: Cuſhiomaiſciu: Anagnaza: Pass 
padanuva: Ratipati: Mascaradduagia: Atmobu: Der Vers: 
faſſer des Syſtema Brahmanicum 'hat unter: dieſen Bels . 
woͤrtern diejenigen ausgeyählt, die, feiner Meinung nad, 
sum, | Beweife dienen 5 daß er der Liedeögott ber Griechen 
und Römer ſy3 3» B. ber trunkene, muthwillige, 
ſcherzhafte, uͤppige, geile, verborgene, hinter⸗ 
Jiftige u. f. mw. Sene hingegen, woraus fich ergiebt, daß 
dieſe beiden Goͤtter ganz verſchieden ſi ſind, hat er meines 
Biſſens unerklaͤrt gelaſſen. Dahin gehoͤrt unter andern die 
Benennung Minachetama db, i. der Fiſchbewohner. 


Beitr. z. Kunde von Indien. LIE. K 


+ 
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Amor ber GBriechen und Römer viele Aehnlichkeit hat; 
indeß ſehe ich nicht ein, wie man hieraus folgern kann, 
daß er von jenem kopirt ſey. Auch iſt er kein Kind, 
ſondern, wie mich mein Pandit verſicherte, ein achtzehn⸗ 
“jähriger Jungling. Als ein folder kam er auf' die 
Welt, und dies iſt er auch noch. Er führt einen Bo⸗ 
gen von Zuckerrohr, und die daran befindliche Senne 
beſteht aus einer Bienenſchnur. Die Anzahl der Pfeile, 
welche er vermittelſt deſſelben abſchießt, beläuft ſich 
auf fünf, und fie find mit Blumen umwunden, ober 
vielmehr von Blumen gemacht: Sie heißen auf Sans 
krittaniſch: Shuganda, Mandabaju, Vaſhan⸗ 
ta, Kuta und Srivacupa. Er iſt mit der Feti, 
ber. Göttin des Vergnuͤgens, verheirathet, und iſt nicht 
blind, hat auch keine Binde vor den Augen, fondern 
feine hellen: durchdringenden Augen fehen frei umher. 
Er reutet aumeinen, Papagei, und ft von tanzenden 


NMymyphen umgeben. . Die angefepenfte unter denjelben , 
J trägt feine Fahne. . | 


Als er zum erftenmal auf die Welt Fam, warb er in 

eben dem Augenblide geboren, als ih Brama in feine 
leibliche Zochter Sara sueti' verliebte, die aus ſeinem 
eigenen Munde hervorgegangen war. Nach andern Mo⸗ 
thologen hingegen, hießen ſeine Aeltern Ma ia und 
Eafhapa. Bit feiner zweiten Geburt ſoll ed, nad 


Ber Erzählung meines Pandit, folgende Bewandniß ge⸗ 
habt haben. 


⸗ 


if ihn u, dem es darum zu thun war, dem S chi⸗ 


I... 
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wa -einen Poffen zu ſpielen, hatte, fi in ein ungenein 





fhönes Maͤdchen, Namens Mohoni Scivarupa ver. . 


’ wandelt, und.erichien ihm in biefer Geſtalt. &o wie 
dies geſchah, ſchoß Camadeva einen. feiner größten 


Peile anf ihn ab, und bie Folge davon war, daß er - | 
ſich ſterblich im die Nymphe verliebte. Sie floh; erlif 


ihr nach. Endlich ereilte er fie in einem Heinen bicht ver⸗ 
wachtenen Hayn, und ſchloß fie feſt in ſeine Arme. Waͤh⸗ 
send ber Zeit aber, daß er mit ihr. rang, ließ er feinen 
Saamen auf die Erde fallen, und im naͤmlichen Moment 
nahm Wif onu feine gewöhnliche Geſtalt wieder ar, 
Sthi wa ergrimmt vor Schaamgefühl, und wirft dem Ca⸗ 
madeva, der an diefer ihm widerfahrenen Befhimpfung 
fhuld war, “einen fürchterlichen Blick zu, welcher ihn 

auf der Stelle in Aſche verwandelt. Seine Fran, die ' 
Reti, iſt über den Tod ihres Mannes untroͤſtlich, uͤnd 
laͤuft unter Heulen und Schreien zum Schiwa.Dieſer 
wird dadurch geruͤhrt, und kuͤndigt ihr an, ihr Mann 
werde im Haufe des Kriſhena zum zweiten Mate auf 
die Welt fommen: Bon ba werde - man ihn in die 
Behanfung-ded. Beitti Shambara tragen, wo FR fi 
anftweifen aufhalten. follte, um. feine dereinſtige An⸗ 
kunft tuhig zu erwarten. Reti befolgte dieſe Weir 
fang, begab ſich in wie Wohnung des Shambara.und 
Neb ſich zu den. niedrigften Verriehtungen gebrauchen. 
Stittlerweile wurde Camabeva vom Kriſhna und 
ir Nuckhameni, oder vielmehr der Letſchimi⸗ 
welche fich in diefelbe verwandelt hatte, zur Welt ges. 
bracht. Sciambara, ber won Alters der ein Tobfeind 
des Krifbne war, kahl Das neugeborne Kind and ſei⸗ 

gg . 
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, ner Aeltern Haufe, und. warf'es ins Meer. Es murde 
von einem Fiſche verſchluckt, der aber bald Darauf gefans 
gen und zu dem Sham bara ins Haus’ gebtacht wurbe. 
Weti oͤffnet den Fiſch, nimmt ihm das Kind aus dem 

Bauche und erzieht es. Dieſes glaubt immer, die Reti 

ſey ſeine Mutier; als es aber endlich das mannbare Als 

fer erreicht, eröffnet: Nareda-Muni ſewohl ihm als 
feiner vermeintlichen Mutter das Verſtaͤndniß, und fagt 
ihnen, wer fie eigentlich feyen. Camade va raͤcht fich 
hierauf an dem Sci ambara, und lebt wieder mit der 
Reti, wie mit feiner gran. en 


Aus dem Samen, welder dem Schi wa oben er⸗ 

. wähntermaaßen entgangen war, entſtand Harriara— 
deva. Haria oder Heri, iſt der Name Wiſchnu's 
und Ara jener des Schiwa. Harriara heißt alſo ei⸗ 
gentlich nichts anderes, als Wiſchnu— Schiwa. Dieſer 


5 BHarriata- deva iR, der Gott Der Jager. 


Surie iſt der Sonnengott, ein Sohn des Ca⸗ 

ft bapa und der Abi ti.. - Er bat einen Kutfcher, Namens 
Aruna, dem die Beine fehlen; und fein Pferd U cceir 
f hrava, hat ſieben "Köpfe, um dadurch anzubeuten, 
5 daß die Woche aus fieben. Zagen befteht. _ Seine Kinder 
waren Juma, der, mie ih Ihnen bereits erzählt babe, 
mehrere Köpfe hatte, und Jamuna, die Göttin des 
Fluſſes, welcher eben dieſen Namen fuͤhrt, und im ge⸗ 
meinen Leben Giumna genannt wird. Außer diefen 
hatte er mit feiner Frau Sangh nia, die in eine Stute 


1 ji | 
a J 
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verwandelt mar, ein Paar Zwillinge gezeugt, welche «fr 
fuan und Cumara hießen. *) 

Ciandra ift, wieich bereit an einem Orte ge 
fegt habe, der Gott bes ‚Mondes. Er hat fieben und 
zwanzig Weiber, worunter ſich auch die Rohini ber, 
findet. In feiner Hechten hat er ein Kaninden, und 
er fährt auf einen Wagen, der mit Antelopen beſpannt 
er . 


Vivacarma, oder VBifuacarma, ift der -Bafs 
fenſchmied der Götter, der Schugpatron der Kuͤnſtler 


und Handwerksleute. Er fol unter amdern auch, die 
Aghni⸗Aſtra, oder Feuergewehre erfunden haben, 
weshalb man ihn für den Bulcan der Indier hält. Ich 
will dies dahin geſtellt ſeyn laſſen; ſo viel iſt aber rich⸗ 
tig, daß er nicht etwa nur Waffen verfertigt, ſondern 
überhaupt alles, was die Goͤtter bei einem Handwerks⸗ 

manne in der Abficht beftellen Finnen, ihre Wohnungen 
zu meubliren. 


Ein gewiſſer engliſcher Schriftſteller iſt dreift genug, 
zu behaupten, die Indier wären ſchon mehrere Jahrhun⸗ 


derte zuvor, a Alerander der Große in ihr Land J 


*) Die Namen des Suria find folgender Arca: Zapana: 
Martanda: DivAcara, Praväcara: Dunäcara: Aditia: Bir 
vaſſuata: Mitra, oder Mittra u. ſ. w. 


**) Der Giandra wird auh Coma, vimanſhu, Saſhi und 
Mereganca genannt. 


4 
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singefullen (ey, mit dem Grebratucge Des Schießpulvers 


und der Feuergewehre bekanni geweſen, und hätten fi 
derſelben gegen dieſen furchtbaren Eroberer mit gluͤcklichem 
Erfolge bedient. (Er fest hinzu, bie Beuerfirahlen, wel⸗ 


che fie noch heutiges Tages auf eine ehen ſo geſchickte als 


wirkſame Art von ſich ſchleuderten, waͤren eigentlich nichts 
anderes, als die naͤmlichen Kriegsmaſchienen, die an den 
Ufern bes Phaſis den Muth ber macedoniſchen Pha⸗ 


langen fo oft erfchüftert hätten, und bie Pbileſtratus 


den Donner und Blitz der Goͤtter nenne. 


Allein, aus demjenigen, was Philoſtratu 8 ans 
führt, laͤßt ſi & bloß ſchließen, aber nicht bewetfen, daß 
bie Indier ſchon in den. frübeften Zeiten das Schießpul- 


‘ver und deſſen Gebrauch entdedt hatten. Ich will die 


Stelle aus dem Phil oſtratus von Most zu Wort her⸗ 
ſetzen, damit ſie deren Inhalt ſelbſt beurtheilen koͤnnen. 


Die eigentlichen Weiſen, ſagt er, wohnen zwiſchen 


dem Phafis und Ganges mitten inne, and bis da⸗ 


bin ift Alerander nie vorgebrungen; nicht etwa des⸗ 


wegen, als wenn er befürchtet bätte, daß ihm in der 
dafigen Gegend ein Unglüd widerfahren koͤnne, fondern 
wie ih ganz gewiß glaube, blog aus Achtung für bie 


| daſelbſt befindlichen Heiligthümer. Wenn er nun aber 


auch wirklich über den Phafis gegangen soÄre, und 


das benachbarte Land beſetzt haͤtte, welches er da e8 


ihm nicht an Zıuppen feblte, leicht bewerkſtelligen konnte, 
ſo wuͤrde er doch den beſeſtigten Ort, worin jene Wei⸗ 


ſen fi ich aufbielten, nun und nimmermehr in feine &es - 


walt, befommen haben, wenn er auch gleich taufend 


« \ . 
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Ahilten und taufend Ajare dei ſich gehabt bätte, 
Denn;die Bewohner. deſſelben befämpfen ißre Feinde nie 
in freiem Felde, fondern‘ warten, biß fie vom denfelben ' 
angegriffen werben, , und ‚treiben fie alsdann, als heil 
ge Leute, die von den Göttern geliebt find, durch Wun⸗ 
berthaten und Blige zurüd (dasnusiaıs.re xaı axnw- 
7010), Man, verfichert, ber dgnptifhe Hertules- 


und Bachus, die mit ihren Kriegäheeren ganz Ins 
dien durchzogen, hätten. diefe Leute mit vereiiter 


‚ Macht. angegriffen, und ihren Woahnort mit. Beihilfe 
von allerlei, Mafchienen zu erobern gefucht. Sie haͤtten 


fich aber darin ganz‘ ruhig verhalten, und nicht die min⸗ 


deſten Anſtalten zu ihrer Vertheidigung getroffen, bis 
endlich ihre Feinde Miene gemacht haͤtten, den Ort zu 
ſtürmen; alsdann aber wären ploͤtzlich Feuerwirbel und 
Blitze auf ſie herabgeſtuͤrzt, die ihnen die Waffen aus 
ber Hand gefchlagen und fie zurhidgetrieben hätten (mon- 
oräjgss &uröus amEWOAVTO aaı Baovrai narw ze:Po- 
pevas). Bei diejer Gelegenheit fol Herkules fein golde⸗ 
nes Schild weggeworfen haben, ‚welches nachher die 
Weiſen zum immerwährenden Andenten in ibrem Tem: 
ve aufbiengen j theils, weil es einem ſo berühmten 


Manne, wie Herkules zugehoͤrt hatte, theils we⸗ 


gen der vortrefflichen Arbeit, momit das 3 San. ſelbit 
verziert mat.” a 


r ⸗ 
—8 


® 


Ich wendo mich nun zum du dd ba, um Ihnen auch 


von bieſem eines und bad andere zu erzählen. 
Es iſt ſchwer zu beflimmen , ‚wer ber eigentlich war, 


t 
! 


PP 
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ob es nur einen oder mehrere diefed Namens gab, wind 


ob er ein geborner Indier war, oder aus bem Auslande 
dahin Fam. Letzteres wollen Einige aus dem Umftande 
fließen, daß er Traufes Haar, und ganz andere Ge⸗ 
ſichts züge hatte, wie die gebornen Indier, wie ſolches 
an den Statuͤen und Abbildungen, welche man hie und 
- da in Indien von ihm antrifft, fehr deutlich wahrzu⸗ 
nehmen iſt. Nach der Verficherung ber Braminen ‚ fagt 
Jones, haͤlt die Geſichtsfarbe des Buddha, Bicfed 
fegten großen Geſetzgebers und Gottes’ des Drients, das 
Mittel zwiſchen weiß und roth. | 


. 


„Die Braminen geben vor, er fey in einem Walde 
bey Gaja geboren; die Chinefen halten ihn für einen 
gebornen Indier; der gedachte Jones aber ift feft uͤber⸗ 
‚zeugt, daß er Zatarifcher Abkunft' gewefen ſey. So 
viel iſt auf jeden Fall richtig, daß die Braminen auf 
der Malabarkuͤſte und in Kärnate nur aͤußerſt wenig 
und auch dies nicht einmal in gehoͤrigem Zufammen« 
hange, von ihm zu erzählen willen. Sein Bildniß ift 
‚mit nie zu Gefiht gefommen. Mein Pandit erzählte, 
er werde Gabanda genannt, d. i, der Gott ohne Kopf; 
Ciagadiſha, der Herr des Weltalls; und Giag an— 
natha, der Weltregierer. Seiner Verſicherung zu 


Folge, iſt er in der berͤhmten Pagode zu Giagannd⸗ 


tha, oder Giagarnat, als ein Menſch abgebildet, 
ber weder Kopf, noch Hände, noch Füße, wohl aber 


“auf der Bruft zwei Xugen hat. Man verehrt hier dem 


Viſch: nu in dieſer ſeiner neunten Avatara, nebſt 


N B 
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feinem ltern Bruder dem Bia labhad dra und feiner, - 


a 


eure Fudadora. *) 

Er eafäien, fagt man, zu a Anfang der Rati ug, 
und- ee ſcheint ausgemacht tichtig, daß er die Rolle eis 
nes Keformators fpielte, ungefähr fo, wig Luther 
‚oder Calvin. Seine Lehre war in mehrern. Städen 


von der bereits angenommenen wefentlich verfiben: | 


Er ſchaffte das Menſchenopfer Naramèedha ab; 
gleichen auch das Gamedha und Aſuamedha, nad 
welchen ein Ochſe und ein Pferd geopfert werben mußten: 
Beide waren in den Veda's ausdruͤcklich verordnet, und 
burften bei gewiſſen Gelegenheiten ſchlechterdings nicht 
unterlaſſen werden. Er aber behauptete, es ſey durch⸗ 
aus nicht erlaubt, ſondern eine ſchreckiche Suͤnde, ir⸗ 
gend ein erſchaffenes Weſen zu toͤdten, wie und auf 
welche Art ſolches geſchehen möge. N ” 


! . _ 


Aubbhe, Merkur, Spin und Foe, ſollen ein 


und derſelbe Gott gewefen ſeyn; und dennoch fi ſind dieſe 


Namen eben ſo verſchieden, wie Peter und Sobann, 
Eucasund Matthäus; auch kann ich nicht einfehen, 
warum man eine einzelne Perfon mit ſo ganz verfchiedes. 
nen - Namen belegt haben ſollte. Richtig iſt es zwar 
allerdings, daß zuweilen dieſelben Namen in andern 
Sprachen, und nach der Mundart von einander verſchie⸗ 
dener Voͤlker, auf eine ganz fonberbase Art verbrepet . 


*) Sonnerat fagt, man habe in dem gedachten Tempel den 
Biſchnu in der Avatara des seien verehrt. 


J 
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und verhungt vortben *); wenn aber nicht nur der Ras, | 
_ me einer Perfon , fondern fogar ihre Geſchichte, von je⸗ 
nen einer andern Perfon ganz verfchieden fi nd, fo kann 


ich nicht einſehen warum ich geradezu. glauben fol,. | 


daß dieſes nicht gwei „Peafonen gewefen foın, ſondern 
nur eine. 


! 


Sonnerat iſt der Meinung, Buddha und 


Rama ‚wären einerfei. Andere halten ihn für ben 


‚ Noah, andere für den Mofes und no andere für 
ben Siphoa, den fünf und dreißigſten König Ae⸗ 
gopteꝑo. unlaͤngſt hat ſogar Jemand zu beweiſen 
geſucht *), er ſey der Seſae, oder Seſoſtris, ge: 
weſen, welcher ungefaͤhr tauſend Jahre vor Chriſti Ge⸗ 
‚burt, mit feinen Eroberungen zugleich ein ganz: neues 
Religionsſyſtem vom Nil bis Ah den Ganges verbrei⸗ 
tete. Wie iſt es aber nur denkbar, baß biefer Sefac, 


— oder Seſoſtrié ein Eroberer, ein Krieger, der Budd⸗ 


ı ha geweſen ſeyn könne, welcher durchaus nicht geſtat⸗ 
ten wollte, auch nur das unbedeudentſte Inſect zu tödten, 
ober ibm etwas zu leid zu thun, wie und auf welche 
Art ſolches nur immer geſchehen möge? | 


Herr Jones meint, ber Buddha der Hinduer 
ſey zuverläffig derfeibe Bott, ber von den Epinefen 50 
oder Koe, genannt werde, weil fie das Vort Bu ddp a, 


2 So iſt z. B. Sambaſha der , Gambifes ber Brieden; 
Shirſha der Kerres; Darab der Darius u. ſ. w. 


©. d. Asiat Researches Vol. vi. p ap. 
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Bitte e 
als das. Buddhiftenfoften bei ihnen eingeführt worden 
ſey, nicht hätten ausfprechen fönnen, und ihn daber 
bis auf den heutigen Tag Zoe neunten. 

Ohne. bier weiter zu unterſuden, ob Buddha der 
Foe iſt, oder nicht, will ic nur ganz kurz anmerken, 
daß die Ehinefen, wenn fie auch gleich das Wort Bud ba 
ba nice gehörig ausſhrechen konnten, doch wenige 
ſtens ſtatt deſſen Budda, Buda, oder Boudda ge⸗ 
ſagt haben würden; wie es mir denn überhaupt ſehr 
* fonderbar vorfömmt, daß in Foe doch aud nicht ein- 
einziger Bacpab von Bubbha vorfömmt. 


Was biernaͤchſ die Meinung betrifft, als menu 
Budbya der Merkur jey, fo werlichert mic mein 
Pandit, daß Buddha, old eine Avatara ober 
Bermanktiug des Wiſchnu, durchaus nicht mit jenem 
Bud a verwechſelt werden dürfe, welchen: die Judier 


für den Gott oder Genius des Planeten Merkur halten: 


und nach weldiem. der Mittwoch in ihrer Sprache bes 
nannt worden il. Der Buda hat nicht das mindeſte 
mit dem Buddha gemein. Er ift ver. Sohn des Mond: 
gottes Giandra, und ber Frau bes Brahaspati, 
oder Brihaspati,. Namens Zara, welche ſich der 
Giandra zueignete. Wenn man dieſen Umſtand nicht 
aus der Acht gelaſſen hätte, fo wärbe man in Betreff 
bes Buddha und bes M erkur gewiß nicht foviel 
eaͤrms send haben. N 


» In eine often Infärift, welche man in einer Höle . 


4 5 . 68 
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ver Islamiabab aufgeſunden und in den’ Abiatic Ke- 
Searches irberſetzt hat, wird unter andern geſagt als 


| Budd ba für‘ gut befunden habe, aus dem Aufenthalte 


der Seelen berabzufteigen, und in dem Leibe der Ma⸗ 
hamaja, det Gattin tes Rajah von. Gailas, Was 


mens Suta Danna, Pag zu nehmen, ſey biefer 


. 


Leib in eben dem Nu'ſo hell und. Burchfichtig geworben, 


wis ber reinfte Kryftall; fo daß _mar dad Goͤtterkind, 


welches ſo ſchoͤn wie eine Blume geweſen. ſey, auf den 
Knieen gelegen und ſich auf beide Haͤnde geſtuͤtzt habe, 
ſebr deutlich darin wahrnehmen koͤnnen. Nach einer 


Schwangerſchaft von zehn Monaten und eben To vielen 
Jagen, ‚nahm fich die Königin vor, ihren Vater zu bes 
ſuchen, und als fie hierzu von ihrem Manne, dem Ra⸗ 
iabı Erlaubniß erhalten hatte, machte fie. ſich nebſt ei⸗ 


| nem- zahlreichen Gefolge, wie ed fich für eine Königin 


ſchickt auf ben Weg. Als fie an einen Garten kam, 


der- bicht an.ber Landſtraße lag, gieng fit, in. der Abs 
ficht einige Blumen. zu pflüden, hinein, konnte aber 


dieſes, Vorhaben nicht ausführen, weil die Geburts⸗ 


ſchmerzen eintraten. Jetzt bogen die Bäume ihre Zweige 


herab, bildeten rings um fie her eine Laube, und ver: 
bargen_ fie, während ihrer Niederfunft vor den Bliden 


der Nengierigen. Bra ma felbft eilte ſchleunig herbei, 
batte ein goldenes Beden in der Hanb, legte Das neu⸗ 


geborne Kind- darauf, und trug es zum Indra, wel— 


- der daffelbe einer- ledigen Frauens perſon uͤbergab, die 


es erziehen ſolte. Kaum hatte fie aber daſſelbe auf bie 


| Arme genommen, ald es herab ſprang, und ſieben 
Schritte that. Mahama ia bob. es daher wieder auf 


f 
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und nahm es mit nah Haufe. Hier fanden fich, nun 
eine Menge Braminen ein, die ihm da$ Horoflop fiel» | 
ten, und jein tünftiges Shiäfel vorher fagten. Das 
Kind wuchs heran, erhielt den Namen Sacia, oder 
Sachia, und verheurathete ſich endlich mit der Tochter 
des Ciuhidan, Namens Vaſutara. Eines Tas , 
ges wurden dem Sacia gewiſſe Geheimniſſe offenbaret, 
wodurch er fü ch bewogen fand, fein Reich zu verlaffen 
und auf Reifen zu gehen. Dem zufolge machte er fi h 
in aller Stille auf den Weg, und nahm nur einen ein⸗ 
zigen Bedienten und ein Pferd mit. Als er über den 
Ganges gegangen und nach Balucali gelommen , 
war, gebot er dem Bedienten den Rüdweg anzutreten, | 
fein Pferd nad Haufe zu führen, und.fo weiter. Ends \ 
lich wird ˖ noch in dieſer Infchrift gefagt , er babe in Ges 
flalt eines Bettler die Welt durchzogen, und. ein fa 
ſtrenges Leben getührt, daß fogar Brama,. nebft bei - 
. Indra, dem Sclangenfönige Naga, und den vieh 
Schutzgeiſtern, welche das hoͤchſte Weſen auf bie vier 
Ecken der Welt poſtirt hat, herzueilten, und ihm alle 
irdenküche Ehe erwieſen. 
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sudbha. — Buddhiftenſpſtem. — SBahan) oder Zalapoinen, 
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In diefem Briefe. wollen wir nun unterſachen was 


für eine Bewandniß es mit dem Bud da jenſeits des 
2 Ganges bet. In den Koͤnigreichen Burma, Si a m 
und Kambodia, wie auch auf der nel Seilan, 
iſt das Religions ſyſtem diefes Gottes. welcher auch © o- 


| = bama, Gaudama, und von einigen Sommona⸗ 


kodom genannt wird, das berrfdende - In China. 


Kedin und Japan, fol die Lehre, nad. der Vers 
ſicherung einiger Reifebeſchreiber, hie und da ebenfalls 
Anhänger haben. Wiewohl nun biefeide von jener, zu 
welcher ſich die Indier dieſſeits des Gau ge8 bekennen, 
in vielen Stuͤcken weſentlich verſchieden iſt, ſo werder 
Sie don) finden, daß ſie in anderen vollkommen mit der⸗ 


felben ibberemſtimmt. Binzanz Sangermanm, ein. 


italiaͤniſcher Miffionar ‚- hat und mit: derfelben: befannt 


gemacht. Er theilte dem Doctor Buchanan, einem 


Englaͤnder, drei kleine Abhandlungen über die Birma,. 


oder Barma, mit, welche dieſer letztere mit einigen 


Anmerkungen begleitete, und in den ſechſten Band der 


Asiatis Researches einrüden ließ. "Da ih nicht wiſ⸗ 


fen Tann ;. ob der Pater San german je wieder nad 
| Satalien zurüdtehren und feine- Schriften in den 


Druck geben wird, jo halte ich es für zwedinäßig SH: 


nen .einen kurzen Auszug daraus mitzutheilen, und 


+‘ 
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hebt jene Engliſche Ueberſe egung, zum Grunde wu .. 


| Igen. *) | 


N “ 
er 4 \ 


. Einige Scriftfteller find ber Meinung, als habe ſich 
die Religion de8 Buddha in frähern Zeiten Über ganz 
Ins ien erftredt, und dieBraminen, welche von ba nad) 
Le gu pten giengen, ‘hätten bier ihr eigenes Religions⸗ 
foftem, dem bereits im Lande eingeführten allgemach 
unfergefchoben, mehrere aus dem erflern entlehnte Dogs 
men mit letzterm vermengt, und fie in daſſelbe nady und 
nach winpeflidt. Diefe Vermuthung hat nicht den mins 
befen-Grlend für ſich; im Gegentheile it es ausgemacht 
wahr, Daß Buddha. die Lehrſaͤtze der Braminen in vie⸗ 
Im Stüden reformirt hat. Die Braminen geflehen dies 
feib ein, wiewohl fi übrigens noch immer nicht aus⸗ 
‚mitteln laßt, ob bes Buaddhe, welden die Einwohner 
von Barma verehren, das Naͤmliche geglaubt hat, 
was jener Buddha glaubte, welcher in der neunten 


Avatara des Weſchnu auf Erben erſchien, oder ob‘ 


. _ uno, : 
F} » 4 . . . , \ 8 


8 J 

9 Diefe Kadrüten findet man n volltaͤndig abderſett im II. 

. Bande ber Beiträge zur Kunde von Indien, ©, 3.4, fl. 
-and_im I. Bande derfelben, ©. 294 unb ©. 509 u. fl. fir 
den fi noch anderweitige Abhandlungen benidey Herren Int 
body und: Soimville über bie Bubdhiſten⸗ » Reityiony 
weiche die. Leſer zu: vergleichen belieben. Der hien folgende _ 

, Auszyg ift, um Wiederholungen moͤglichſt zu vermeiden, 
ſehr abgekuͤrzt worden, ˖doch um bed Bufammenhanges und 
der eingemiſchten Bemerkungen unfers Berfaffers willen, 
konnte er bier nicht ganz weggelaſſen werden. 
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er als Saudama, wie ebenfalls genannt wird, mit 


I: 


dem Reſci Gautama- ‚einige Aehnlichkeit hat, deſen 
Frau vom J idta verfuͤhrt wurde. 


Sie werden mir erfauben, daß ich dies an ſeinen 


Am aodnigreiche Barma werden die Prieſter bes 


Buddha, ‚oder Godama, gewoͤhnlich Rahan, von 


andern aber Talapoinen genannt. Sie beten. ihn 
als den einzigen wahren Gott an, und glauben an kei: 


nen ändern außer ibm. Sie halten feine Religion ‚für 


die allein feligmachende, und alle andere für falfch. Sie 


ermahnen die verblendeten Anhaͤnger dieſer letztern, ih⸗ 


ren Irrlehren zu entſagen, und ſich an jene zu halten, 
die ganz darauf abzwecke, ihnen den Weg des Heils und 
der Wahrheit zu zeigen. Sie machen es allen Theslo⸗ 
gen und Gottesgelehrten zur Pflicht, die Völker der 


Erde in Betreff diefes Punktes aufzuklären, und fie nicht . 
länger im Sinftern herum tappen zu laſſen. Bei dem 


Allen toͤmmt es ihnen nie in den Sinn, die Andersden⸗ 
kenden wegen ihrer Religionsgrundſaͤtze zu perfoigen, 
und Fe haben ganz und gar nichts Dagegen einzuwenden, 


wenn fie ihre Pagode, ihre Mofchee, ader Kirche, auf 
demſelben Plage erbauen, wo der Zempel des © o: 


dama ſteht. | 


Ihrer Erzählung zu Folge, ftellten fich nicht weni⸗ 
ger als bochs Betrüger ein, welche fich für Götter aus⸗ 


- — 


N 





4 Ort geftelt Teyn Taffe, und in meiner. Erzablung fort: 
Ä fahre." Ä 
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a, und jeder fuchte feine eigene Irrlehre zu Werbreis \ 
ten. Dieſe Menſchen, ſagen die Barmn,dennes | 
bloß darum zu thun war, die Fragen welche man ih⸗ 
nen verlegte, zu beantworten, ‚nicht aber die Wahrheit 

zu erforſchen, giengen uͤberall umher, und Gwabten 
alerlei tolles Zeug in den Tag hinein. 


| Als der Godama aiſdien, verſtummten einige 
dieſer Ketzer und entfagten ihrer irrigen Lehre; andere 
hingegen waren verſtockt, und beharrten, ſo wie ihre 
anbanger, bei ihren Grandfägen. on 
Uebrigens wandelte diefer Gevama cheden eben⸗ 
falls, wie feine drei Vorgänger Chauchaſan, So Nas 
gem und Gaspa, tu Menfcengeflalt. auf unferm 
Erdballe uniher. Nachdem er in feinem fünf und. dreißig 
fien Jahre. ein Gott geworden war, verfündigte er fünf 
und vierzig Jahre lang fein Geſetz, und arbeitete an 
dem Seelenheile der Menſchen, worauf er ſodann in ſei⸗ 
nem achtzigften Sabre den Nieban, oder Riba, d. i. 
den Himmel, erlangte. Das Geſetz des Sodamabes 
ſteht aus folgenden fünf Geboten: X) Du fonft nicht 
das kleinſte Inſekt, viel'weniger einen Menſchen toͤdtenz 
2) Du ſollſt nicht ſtehlen; 3) Du ſollſt weder deines 
Nichſten Weib noch Kebsweib beſchlafen; 4) Du ſollſt . 
feine. Unwahrheit fagen; 5) Du fouh weder Wein, | 
nod "andere beraufchende. Getraͤnke trinken. Die Suͤn⸗ 
den, deren zehn ſind, werden in drei Claſſen getheilt. | 
Zur erften Claſſe ‚gehört das Zödten der Zbieres ber 
Diebſtahl, und der Ehebruch. Bur weiten⸗ die Falſch⸗ | 
Beitr. 3. Kunde: v. Indien. II. "$ 
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heit, Zwietracht, Herabwürbigung des Nähen durqh 
harte und ſchnoͤde Worte, und das Ausſtoßen unnüger 


oder ungebührliher Reden. Zur dritten Claſſe gehört: 


das Zrachten nach ſeines Naͤchſten Gut, der Neid, oder 


wenn man feinem Naͤchſten, wo nicht den Tod, doch we⸗ 


| nigſtens alles mögliche Unglüd.'an den Hals wůnſcht 
und endlich die Verehrung falſcher Goͤtter. 


8% 


er befolge das Sil a. Die ‚guten Werke, deren Aus: 
übung den Verehrern bes Bubdha vorgefchrieben iff, 
werben Dana und Bavana genannt. Das erfte bes 
ßeht im Almofengeben, beſonders an bie Rahan oder 
Salapoinen ; und. das zweite im öftern Herfagen folgens 
der drei Worte: Aneizza, Do cea, und Anatta. 


Bein jemand dieſe Sunden meibet, fo- fagt man, 


Das erſte dieſer Worte erinnert uns an die Unbeſtaͤndig⸗ 


keit der’ Dinge, das zweite an das Ungläd, und das 

. Dritte, daß es ſchlechterdings nicht in unſerer Macht 
Recht, biefem truͤglichen immer w abwehfeladen Säidfale 
zu! enigepen Ä 


| Ber babin fett, ohne das. Sila, Dana: und 
Bavana' in Ausübung gebracht zu haben, der fährt 
‚unmittelbar in eine oder die andere Abtheilung des Höle 
lenreichs, und’wirb entweder ein Niria, ober ein 
Preitta, oder irgend ein Thier. Won der Hölle der 
Barma, fo wie von.biefen Niria, Preitta, ober 
9 reta, wird weiter unten die Rede ſeyn. 


Ai Hanbtungen der Rafan werden. us ber 
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eehre. ob, amas, ‚meiftens ſchon in neſer, zuverlaͤffig. 
aber in jener Welt, in eben dem Verbaltniſſe beiphat,, 


oder beftraft, nach welchem fie gus ober böfe waren. 


Sie fehen hieraus, lieber Freund, daß die Moral 


des Godama, einige wenige Punkte ausgenemmen, 
wie 2 B. das Verbot, Fein Thier zu ſchlachten, das 
bo zum Gebrauche für den Menfchen beftimmt iſtz. 
dann das fleißige Ausfpenden der Almofen, beſonders 
an bie Talapoinen; ferner der Umſtand, daß man den 


Coͤlibat ald eine Tugend betrachtet , ober ihn doch wenig⸗ | 


ſtens dem Eheſtande weit vorzieht (eine Meinung ‚' die 
aͤußerſt mißbraucht werden, und von ben fchäblichiien, 
Folgen ſeyn kann); Sie ſehen, ſage ih, daß dieſe "os 
rol jeder andern, die mit irgend einem Religionsfpiteme 
vereigbaret iſt, unbedenklich an die Seite gefegt zu wer⸗ 
den perdient. Deſto ſonderbarer und auffallender iſt es, 
daß die Barma ſich von einem boͤchſten Weſen, bas 
Alles erſchaffen hat und, ed erhält, entweder gar keinen 


| Begriff machen koͤnnen, oder ihn wenigftens nicht anf - 


kommen lafien *). Sie nennen bad Univerfum Loge, 


weiches eben fo viel bedeutet, als immerwaͤhrende Zer⸗ 


ſtoͤrung und Wiedererſchaffungz denn ſie glauben, daß 
von Ewigkeit her eine Welt auf die andere gefolgt fey, 
und daß diefes in alle Ewigkeit ſo fortdauern werde. 
Sie beziehen fi ſich dieſerhalb auf ein algemmeiues unabäns 


\ 


*) 36 zroeifke ſehr, daß Pater Sangermarnn bie Lehre der | 


Raban in ‚Betreff dieſes und einiger anberen Punkte ge⸗ 


börig gefaßt bat. = n BE 
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derliches Naturgeſetz Damata genannt; eiı Yubbeni 

ber nad der Erklaͤrung des Pater Sang ermann— 
durch Forum überfegt werben kann. 
Die Dauer einer Welt erſtreckt ſich anf eine uners 
meßliche Keihe von Jahrhunderten, welche ſich ſchlech⸗ 

terdings nicht berechnen laſſen; und eben fo verhaͤlt eß 

J fich auch mit der Zeit, die zwiſchen der Berfiörung der 

einen | und Seroorbringung ber anbern: verſtreicht. Ze 


. Das Leben der enſchen war ni imyrer- fi be 
bwaffen, wie es jegt iſt, und wirb auch nicht immer ſo 
bieiben. Es iſt bald länger, bald Fürzer, je nachdem ' 

ſie gut oder ſchlecht handeln. Die Lebenszeit der erfien 

Bewohner ber Zabudiba *), erfiredte fih auf eine 

. Anzahl‘ Jahre, wovon wir uns fehlechterdingd keinen Bes 
griff machen koͤnnen. Je mehr aber ihre Kinder und 
NRachkommen von der Tugend abwichen, in eben dem 
Berhaͤttniſſe verminderte fich auch ihre Lebensdauer. 
. Diefe allmaͤhliche Abnahnte erſtreckte ſich endlich nur noch 
aauf zehn Jahre; deim dies iſt die laͤngſte Lebenszeit der 

Menſchen, wenn ihre Suͤnden und Laſter den hoͤchſten 
Grad erreichen." Waͤhrend dieſer Zeitperiode ſoll unſere 
iñ Ber, ‚beinahe ganz ausgeftorben ſeyn. Die wenigen 

Webriggebliebenen fingen nun an über die -Lebenskürze - 

ihrer Vorfahren’ nachzudenken, faßten der Borſes kei⸗ 





09 Be Erde, die wir noch jetzt bewohnen, wie weiter unten 
gezeigt werben ſoll. Sie entſpricht der Biambupis, ar 
Biomborut; ber Bindu. i 


t 
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‚uf ſo (ofterhaften Wandel. zu führen, umndbrachten 
wirklich fo weit, def fie zwanzig Jahre lebten. Die 
: Kinder und, Nachkammen derſelben befüſſen ſich der Bis N 
| gend. ‚noch mehr ats fie, und blieben dreißig, vierzig, 
achtzig, dundert, tauſend, zehn tauſend, hundert tau⸗ 


fend, eine Midion Jahre 'am Leben, je fo ar bis zu Dir 


ungebeuern Anzahl von ‚Jahren, welche Aſſenchi &. 


nannt wird, und ſich nicht mehr berechnen laͤßt. Dieſe 


allmaͤhliche Verminderung der Dauer des menſchlichen 
‚Lebens, von einem Aſſenchi bis auf zehn Jahre, und 
‚bie ſtufenweiſe Zunahme von gehn Jahren, bis zu els 


nem Affendi, fol nun in einer von neuem erfhafte_ 
nen Welt vier und ſechzig Mal eintreten, ehe dieſelbe 


wieder zerſͤrt wird. 


Die entferntern Urſachen einer Weltzerſtoͤrung belau⸗ 
fen ſich auf drei; naͤmlich: Wolluſt, Zorn, und Unmifs 


fenkeit. Hieraus entftehen die zunächft wirkenden Urſa⸗ 


chen: Feuer, Wafler, und Wind, Wenn bie Wolluſt 
praͤdominirt, fo wird die Welt vom Feuer verzehrt. Hat 


ber Zorn das Uebergewicht, fo loͤſet fie ſich im Waſſer 
auf, Iſt die Unwiſſenheit an ihrem Untergange ſchuld, 
b wird fie vom Birde verweht. 


Che id Ihnen erzähle, wie dieſes zugeht, mi id 
Ihnen zuvoͤrderſt noch einigen Aufſhuut über die Lebrt der 
Barma geben. 


Die Barma, theilen. ale Kbende Bisfen in drei 
Rajın ein; naͤmlich, in Eba ma⸗ odaer nun 
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Weſen; m Ripa;. oder materielle, ‚aber nicht erzen⸗ 
gende, und in Arupa, oder imnmaterielle und geiſtige. 
Dieſe drei Klaſſen werden nun wieder in mehrere Battun- 
gen eingeteilt, welchen verichiedene ganz von einau⸗ 
der abgeſonderte Aufenthaltsorter angewieſen find, wo 
ie ſich in einem glädlichen oder unglu cuichen Zu ſta nde 
beſinden. 

Die Barma glauben ‚'daß eine Seelenwanderung 
ſtatt finde, machen ſich aber, wie es mir vorkoͤmmt, einen 
Begriff davon, der von jenem der Hindu ein wenig ab⸗ 
weight. Wenn nämlid ein Menſch, oder ein Thier, mit 

I Tod abgeht, ſo ſtirbt die Seele zugleich auch mit; allein aus 
dieſer Aufloͤſung der Theile entſteht nun ein anderes We⸗ 

‚fen, welches, je nachdem der Verſtorbene einen guten 
ober.böfen Lebenöwandel geführt hat, entweder ein Menſch, 
ein Thier, ein Nat (worunter fie ein Wefen höherer 
Art, ald der Menfch ifl, verfiehen) oder ein Rupa wird. 

In dieſem Kreidlaufe immerwährender Verwandlungen 

drehen fih alle Weſen fo lange herum, bis fie endlich 

mittelft ihrer auögezeichnet guten Handlungen in je⸗ 
nen feligen Zuftand derfeut werben, welcher Nieba, die 
hoͤchſte Stüdfeligkeit, genannt wird , in welchem fie ald« 

‚ dann Teiner weitern Umwandlung unterworfen fihd, und - 

been etwas wünfchen, no et etwas zu wünfcen Urſache 
aben. 


Y dam Bermuthen nad if bies der große Berg Meru, von 
weitem bie Hindi fo viel zu erzählen wiffen. Pater Pa olino 


‚Den vier Seiten des Berges Mienmo *) gegen⸗ 





N 
! 
\ 





über, von welchen bie eine: ‚aus Gilber, die zweite aus 
Glas, die dritte aus Gold, und die vierte aus einem’ 
Karfunfel beſteht, zagen aus dem Ocean vier große Ins 


fein hervor, die ſowohl Menfchen als Thieren zum Aufs . 


enthalt angeriefen. find, und neben einer jeden liegen 
wieder fünfzig‘ hundert Meinere Infeln, Die große In⸗ 
ſel, nach Suͤden zu, wird Zabudiba genannt, und 
iſt von Menſchen bewohnt. Wir Europaͤer aber, werben 
dereinft, ‚wie die Barma verfahern, auf eine der fünfs- 


hundert Eleinern Inſeln verfegt, von welden ‚bie große 
umgeben ift. Unfere Lebensdauer erſtreckt fich hier aber nur - 
euf ungefähr achtzig Fahre, da hingegen die Bewohner . 


der zwei'großen Infeln Pioppavidia und Amaras 
goga gewöhnlich fünf hundert Jahre alt werden. Diefe 
haben aber auch einen ganz andern Körperbau ald wirz 
denn bie von Pioppavidia find neun, und j ‚jene von 
Amaragoga ſechs Ellen hoch. Die- Bewohnes ber 
großen Infel, welche gegen Norden liegt, find von gang, 


anderer Art, als bie auf den brigen Inſeln. Bedurfen fe 


4. 


bat ben Meru mit bem Berge Imalaja, ober Imavata 
verwechfelt, Die Braminen unterfdeiden aber beide ganz 
beftimmt, ſowohl in Anfehung ihrer. Lage, als ihrer Höhe, 
Der Meru liege mitten im Ozean, und hemmt vermoͤge 
feiner ungeheuren Größe und Höhe, welde nit weniger 
ald hundert tauſend Giozana beträgt, die Verbreitung 
der Sonnenſtrahlen, ſo daß daſelbſt eine immerwaͤhrende 
Nacht herrſcht. Der Imalaja hingegen iſt nur zehntau⸗ 


ſend Giozana hoch. Ein Giozana macht ungefähr fo 


viel aus wie .eine (Italiäniſche?) Meile, wenn id andere 
meinen verdt recht. verſtanden habe. 
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JFieider, fo finden fie dergleichen an bin. Zweigen gewiſſer 
wunberbaren Bäume, die anſtatt ber Früchte, eine Mens 
ge der ſchönſten Keidungsftäde ‚hervorbriägen.. Daben 
fie Hunger, fo gewähren ihnen dieſe nämlichen Bäume 
eine gewifle Art von ganz vostrefflichem Reid. _ Denn. fie 
benfelben auf gewiſſe Steine legen, fo machen Diele von 
‚freien Stüden Feuer an, und taken ibn; ſobald re 
aber gehörig zubereitet iſt, geht: Dad Feuer von ſelbſt wies 


"ber aus. Während ber Zeit, daß die Bemohner der gedach⸗ 


ten Inſel ihren Reis verzehren, - fommen wieder. andere 
ganz vortreffliche und nach eines jeden Geſchmack zube⸗ 


reitete Speiſen, auf den Blaͤttern und Zweigen jener 


Baͤume zum Vorſchein. Dieſe Speiſen ſind ſo außeror⸗ 
dentlich nahrhaft und fubſtantiös, daß jeder der davon 


| ißt, eine‘ ganze Woche hindurch keinen Hunger verfpuͤrt. 


Die Speifen,, welche nicht aufgezehrt werben, verſchwin⸗ 
den allemal, fo oft eine Mahlzeit geendigt iſt. Die Bes 
, woher dieſer Infel wiffen nichts von Krankheiten oder 
von’den Befchwerlichkeiten bes. Alters, ſondern leben taus 
find Jahre im Genuffe ununterbrochner Glüdfeligkeit, und 
bleiben immer fo. munter, wie Tünglinge von achtzehn 
Jahren. Sie glänzen wie Gold, find dreizehn Ellen 
hoch, und haben ejn ungemein ſchoͤnes Anſehen, beſon⸗ 
ders die Frauenzimmer. Einige andere Umſtaͤnde über- 
gehe ich mit Stilfchweigen. Es giebt auf diefer Infel 


keine wilden Xhiere, feine Schlangen, und keine giftigen 


‚ober doc fchädlichen Infeften. Man empfindet daſelbſt 


weder Hige noch Kälte; es regnet bier nicht, : und die 


Luft bleibt immer in einerlei Temperatur. Feruner wach: 


fen hier eine Menge ſchoͤner geibforbiger Bäume, die mit 
u | * | 


3 
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den koͤſtüchſten Frühten ab - wohlriehenbfee Biiten. . 
prangen.: ‚Diefe Bäume ſHwitzen verſchiedene Garzarten 
aus, die einen ganz vortrxefflichen Getuch von ſich geben, 
und womit fich die Vemehner ber gedachten Inſel falben 
Sie baden ſich und ſchaͤkern in Strömen von Sandei⸗ 
waſſer, welche ſich in mannichfaltigen Krummungen durch 
ihre Infel ſchlangeln 


Bei allen vieſen Vorzugen, fehlt es aber doch noch 
an etwas. Die Bewohner jeneg Infeln, welche gegen. - 
Norden, Weſten und Often Jiegen, werben zwar: nad) 

- ren Abflerben ‚auf diefen nämlichen Inſem immer wie: 

der von neuem geboren, muͤſſen aber allemal wieder die 5. 
ſelbe Lebensart fuͤhren, wie vormals. Sie fi nken jan 

nie bis gu dem Aufinthalte der Ape (Berdammten) hine | 
ab, werben aber auch nie in die Wohnungen ber Natı \ 
oder bimmlifhen Geiſter, verſetzt. Mir Eurepder hin: | 
gegen, haben uns auf ber füdlichen. Infel des Vorzugs 

zu erfreuen, baß wir und durch unfere verbienftlichen Hand - , 
lungen bis zur höchften Srädfeligteit, dem Nieba, em — 


in r * 


J vorſchwingen koͤnnen. . 


] — .- 


Die Anzaht diefer Hat ober himimliſchen Geiſter, 
iſt außerordentlich ſtark, und es giebt deren ſowohl maͤnn⸗ 
lichen als weiblichen Geſchlechts. Sie find In ſechs Kiaf- 
fen abgetheilt, die ſich durch gewiffe Vorzüge von einans 
der unterfceiden, und’ denen.iu den unetmeßlichen Regio⸗ 
nen des Himmels ein höherer ober minder hoher Ding an 
gewiefen if. 


u 


Bus u für —& mit bee uclſeitereit 


I 
- r 
- . - 


oa 
⸗ 


J / , . 
we Priefe über Dffindien. 


5 ‚bat, deren” ich ie Rupe, oder Arupa, zu erfreuen 


_ Haben, davon fagen zwar bie Bücher ber Barma nichts; 
. ba fie jedoch ungleich Länger als die Nat eben, fo laͤßt 
ſich hieraus der Schluß maden, daß re. bie ber t lettern 
J weit übertreffen muͤſſe. J 
Run muß ich doch aut ber Weſen emeähnen, welche 
fich im Zuſtande des Ape, oder des Elends, befinden, 
Es giebt vier verfhiebene Arten berfelben: Dahin gehoͤ⸗ 
zen ı) alle Thiere ohne Ausnahme, fie mögen auf der 
| Erde, im Waſſer, oder in der Luft leben; denn nach der 


LEehre der Barma if der Zuſtand aller Thiere, da fie 


geringer als der Menſch find, ein Zuſtand bes Elends. 2) 
Die Preitta. 3) Die Aſfurighe. 4) Die Bewoh⸗ 
. ner bee Riria, oder. der Hölle, u —— 


F In Thiere werden nach ihrem Hinſchelden alle Didier 

u nigen verwandelt, welche ihre Zunge nidt im‘ Zaume 
halten, ihren Leidenfchaften den Zügel ſchießen laſſen, und 
das 6. Amofengeben verabſaumen. | | 


| Drei itta werben im jenem Leben alle die, weiche in 
Biefem Leben die Raban Mangel leiden ließen, fie zur 
Sünde verleiteten, verunglimpften oder ſich an ben Be- 
obachtern des Gefeged mit Worten vergiengen. Es giebt 


wianderlei Arten von Preitt a. 


Die a furigbe halten ſich meiſtens in den wWur⸗ 


zeln gewiſſer Berge auf, welche ſehr weit von den Woh⸗ 


| nungen der Menfchen entfernt find. Andere haufen in 
Bäldem noch ‚andere , ‚ im menföjeniceren Gegenden am 
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eſtade des Meeres. Die Strafen, welche ſie zu erduh⸗ 
den haben, find ziemlich diefelben, wie Die Der Dre 
itta. Eine Mittelgattung biefer letztern, af urigbes 


Preitta genannt, hat den Mund oben auf dem 


Kopfe, und er if fo..Elein wie ein Madelöhr. . Ei 
fehen fo. verbungert und abgezeprt aus, wie Gerippe, 
und die Augen liegen ihnen vor bem Kopfe, wie ben 
Krebfen. 


Im Innern der großen gegen GSuͤden liegenden In · 


ſel Zabudiba, und zwar mitten in dem großen tft: 
fen Sila⸗ spatavi, find die unterirdifchen Wohnun⸗ 
gen der Niria. Sie beſtehen aus acht großen Höllen, 
und die darin befindlichen Thuͤren, find eben -fo viele 
Eingänge, zu mehr als vierzig taufend Meinern Hoͤllen. 

Bor den Thuͤren jeder großen Höhe, fitzen die Richter 
nebſt ihren Gehülfen, die aus einer gewiflen Klaffe ber 
Nat zu diefem Amte gewählt werden. Sie haben nicht. 
nöthig, diejenigen , welde ſchwere Werbrechen begangen, 
3. B. Ihren Vater oder ihre Mutter: ermordet, emen 
Rahan oder Priefter getödtet, einen Bott ‚geprügelt, ' 


oder Uneinigkeit unter den Rahan angeſtiftet haben, | 


erſt umftändlih gu verhören 5 denn dieſe Simden; 
fagen die Rahan,) laften ſo ſchwer auf denen, die 
fih berfefben ſchuldig gemacht haben, daß fie durh 
ihr Gewicht unwiderſtehlich in ben grand hinadgezegen 
werden. 


Die Dauer *) ber Strafen wird nach ber Di der 


9) Die Zage und Jahre ber Verdammten ſind von sm an⸗ 
derer Art, alt die, welche wie auf unſerer Erbe verleben. 


t . 
l ° rt 
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—— Berbrechen beRiamt. Die Aftergötter, bad nie we 2% 

feroichte, weldye ſich erfrechten den Go dam a und feine 

Lehre in Mißcredit zu fegen, werben dafuͤr in alle Ewig⸗ 

| keit beſtraft, und wenn auch eine Weit wirklich zerflört 

7 ftr fo werben fie gleichwohl neq in Immer tm mlheren Luft. 

kreiſe gezüchtigt. — 

. Die Barma wiſſen fehr genau anzugebeh, ‚wie und 

auf welche Art eine jede Sünde befitaft wird, "und wie 
lange dieſe Strafe dauert, ur 


‘ 


Rum muß ich Ihnen doch auch erzählen; was für 
Umſtaͤnde eintreten, wenn eine Welt zu Grunde gehen 
‘fol. Tauſend Ighre zuvor kommt ein Nat, in einem 
ſchwarzen Gewande, mit betruͤbtem Geſicht und zer⸗ 

rquftem Haar, aus den hoͤhern Regionen herab, geht 
überall auf den Straßen umher und verkuͤndigt den Men⸗ 
cſcchen die nahe bevorſtehende Auflöfung der Welt. Wenn 
, bie. Welt durch, Feuer zerflört werben ſoll, fo fällt in. 
9J hunderstqufend Jahren Lein Tropfen Regen, fo daß alle 
Thiere verſchmachten, und die Pflanzen verdorren. Nun 
verfügen ſich bie Nat in. die hoͤhern Regionen, ber 
Rupa und Krupa, und ‘mit ihnen zugleich auch bie 
Nat der Sonne und des Mondes. Dieſe beiden Ge⸗ 
ſttirne verlieren daher ihren Schein und verſchwinden. An 


- 


J Be} 


Zi Sen großen Höfker..ift jeber Tag lo Tang, wie dei’ uns 
taufend Jahre, In einigen der kleineren Höllen beträgt er 
ſo viel wie ſechshundert, in anderen wie ſieben hundert, in 
RI anderen. wie acht gundert unſerer Jahre. . 
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ihre Stellen treten zwei nene Somen, Die. aber Teine 
_ Rat ind, und von welden bie eine gleich wieder auf⸗ 
geht, fobald Die andere unter.den Horizont finkt, - fe 
daß es immerfort Tag iſt, und die Hitze dergeſtalt zus 
nimmt, daß alle‘ ſtehende Waſſer austrocknen. Einige 
Bat nachher entſteht eing dritte Sonne, und: nun vers 
trodnen fa alle große Fluͤſſe. Es koͤmmt eine vierte 
und fünfte Sonne zum Vorſchein, worauf fogar vas Meer 
vertſocknet. Eine ſechſte Sonne verutſacht, daß ſowohl 
unfere als alle andere Erdkoͤrper (deken die Barma 
nicht weniger als eine Million und zehn taufend zählen) 
| jerberften. Nach einer langen Reihe von. Jahren erfäeint 
endlich eine ſiebente Sonne, alle Wohnungen der Nat 
werben won den: Klammen ergriffen, Alles. verbrennt, 
zerſchmilzt, und verzehrt ſich. Sleichwie aber das Licht 
einer Lampe‘ verliſcht, wenn es ihm an Dei feblt,. fo geht 
endiich biefes unermeßliche Zeuer von fell aus. 

Wenn sine Belt durchẽ Waſſer zu Geunde gehen. | 
fol,’ fo fällt anfänglich ein leichter Regenfchauer, ber 
ſich aber nad; und nach in einen Plagregen verwandelt - ” 
und endlich fo flart wird, baß jeder Tropfen tauſend 
| Gioza na im Umfange bat, wodurch natuͤrlicher 

Weife bie Wet. gaͤnzlich aberſhwemnat und zer⸗ 
Rute wild. | . - 
| | m / 
wenn eine Welt vom Winde zu Grunde gerichtet 
werden fol, fo faͤngt der Wind, und zwar hunderttau⸗ 
fend Jahre nach ver oben erwähnten Proptegeibung des 
Rat, ganz fanft an zu. wehen, bis er nach und nad 


74 Brieft über Oſtindien. 
‚immer mehr an Heftigkeit zunimmt. Anfangs treibt er bloß 
Sand und Heine Steine empor, nach und nach aber reißt 
er ungebeure Felſenſtücke, und die Gipfel. der Berge mit 
fert, hebt endlich ſogar bie Welt aus ihren Grundfeſten 
mb fchleudert fie hoch in bie Luft, „daß ſowohl fie, als 
die ſaͤmmilichen Wohnungen der Nat, der Runpa und 
Arupa gänzlich jertrtümmert, zu Staube zermalmt und 
in. dem unermeßlichen Raume der Himmel uͤ derall zer⸗ 
ſtreut werden. Dieſe letztere Art einer Beltzerſtbͤrung 
iſt unter alben die gewaitfamfie und hörte, | 
Der Engländer Herr Lord erzählt, er habe bie bes. 
reus erfolgte Zerſtöͤrung einer Welt von den Braminen. 
foft auf dieſelbe Art erzählen hören. Ruddra, fagen 
fie, babe auf Befehl des hoͤchſten Wefens, die. im In: 
mern der’ Erbe verfchloffenen Winde. dergeflait aufge: 
regt, daß fie zerplagt und unter Zittern und Beben 
bin und her geſchwankt fey. Der Tag verwandelte füch 
in Racht; die Berge und Hügel wurben. aus ihren 
Grundfeſten gerhttelf, und der Ganges veränderte 
‚ feinen Lauf. In biefem fuͤrchterlichen Ungemitter büßte 
der größte Theil der Menſchen das ‚Leben ein, bis auf 
eine. ganz Beine Anzapl, die der Wiſchnu, mit Er: 
laubniß des hoͤchſten Wefens in feinen befondern Schutz 
nahm, unb bie es werth waren, im dritten Zeitalter 
ein ganz neues Menfchengefchlecht zu zeugen. Im vier: 
ten Zeitalter wird ber Untergang der Welt, wie die 
| Braminen den gedachten Herrn gorb ferner verficher; 
ten, durchs Feuer bewirkt werden, und noch weit ſchreck. 
licher feyn. Ruddra wird ſodann alle Gewalten er⸗ 


et ee > 1 
ſcheinen laſſen, pelchen die Maldt anvertrauet iſt, die 
Welt zu zernichten. Der Mond wird blutroth ausfehen; 
die Sonne wird ihren Glanz verlieren, und ihre Strah⸗ 
- ken werden wie Schwefel brennen fuͤrchterliche Blige wer⸗ 
den die Luft durchkreuzen; der Himmel wird nach und 
nach allerlei Faxben annehmen, inſonderheit aber wird 
eine graͤßliche Feuerroͤthe das ganze Firmament bedek⸗ 
ken; die vier Elemente, woraus bie Welt befteht, wers 
den mit einander in Kampf gerathen, und ſich gegenſei⸗ 
tig ſo lange zerarbeiten, bis Alles unter den entſetzlich⸗ 
Ken Verzuckungen ins alte Chaos zuruͤckſinkt. Dies iſt 
ſo ungefaͤhr das Gemälde, welch es die Braminen von 
dem dereinſtigen Untergange unſerer dermaligen Welt 
entwerfen; nur mit dem Unterſchiede, daß fie, anſtatt 
ibn dem Ruddra ober Shiwa zuzufchreiben, ben 
Biſchnu als den Urheber davon angeben. uebrigens 
moͤchte ich aber wohl wiſſen, wo die Braminen her waren, 
die dem Herrn Lord die Nachricht ertheilten, daß der 
Untergang der Welt ſchon einmal durch Wind und Erd⸗ 
beben bewirkt worden ſey. 


Unter vier Pr ſechzig Weltzerfiörungen, werden, 
nach der Lehre des Barma, ſechs und funfzig durchs 
Feuer, fieben durchs Waſſer, und eine durch den Wind 
verurſacht. Dieſer immerwaͤhrende Wechſel des Zer⸗ 
ſtoͤrens und Wiederhervordringens, dauert aber in alle | 
Ewigfeit fort. 


Die Wiederherſtellung der Welt geſchieht vermit 
telſt eines anhaltenden außerordentiih ſtarken Negens, 
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von: ebem der Art wie jener; wodurch e zerſtoͤrt wurde. 
Dieſe ungeheure Menge Waſſ er, i mehr als hinrei⸗ 
cend, die Zwiſchenraͤume, wodurch die zerſtoͤrten Dinge 
von einander gefrennt find, aussufüllen, und der Wind 
fügt fie alsdann wieder dergeſtalt zuſammen, daß 
fie eine gewiſſe Feſtigkeit erlangen. *). Auf ihrer Ober: 
fläche bildet fih nun eine Rind e, woraus die Wohnun⸗ 
gen der höhern Weſen geſchaffen werden. Die Vordich⸗ 
| tung dauert fort, und es entficht eine zweite Ninde, 
woraus unfere Erde, nebft einer Million und zehn tau⸗ 
ſend andern, nach und nach: auch die Sonne, der Mond 
und bie Sterne, ‚gebildet werben. Nun rädt denn auch 
der Zeitpunkt herbei, wo das geifiige Leben der höhern 
Wefen ſeine Endſchaft erreicht. Sie nehmen dahher Mens 
ſchengeſtali an, ſteigen auf die neu erſchaffenen Welten 
herab, und laſſen ſich daſelbſt nieder. Died: Alles ge⸗ 
ſchieht durch die Macht und Wirtung des Damata d. 
i. des Zatums. 
Sie fehen ohne mein Erinnern, liebſter Freund, 
daß man, wm aus allen dieſen Dingen Plug zu werben, 
eine ſehr Ichhafte Phantofie haben muß, die wenigftens - 
jener. der Barına nichts nachgiebt. Uebrigend ſcheint 
ed, daß ihre Gottesgelehrten unter dem Ausdrucke 3er: 
ſtoͤrung keine gaͤnzliche Vernichtung, ſondern nur eine 
Zerſetzung und Zerſtuüͤckelung, ſo wie unter dem Worte 


) Es iſt ſchwer zu erklaͤren, wie ber Wind dies bewerkſtel⸗ 
ligen kann, er muüſte denn hineinblaſen, und die hier und 
da zerſtreueten Partikeln wieder zufammenfügen, 


⸗ 
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Reproduction eine Wiedervereinigung, ober, wenn 
ih mich fo, ausdruͤcken darf, ein gewiſſes Zuſammen⸗ 


kneten der Materie verſtehen 3 denn, als man .fie frag⸗ " 


te, durch weſſen Macht denn die mandyerlei Arten der 
Bäume und Kräuter auf Erden entflanden wären, gas 
‚ben fie zur Antwort, fie feyen aud dem Samen. ober 
| vielmehr aus den wieder mit einander vereinten E'emen⸗ 
tarpartifeln der Saamen der ehenialigen Welt ehtfianz 


den; die in jenem: Regen enthalten gewefen wären, ber 


Alles sepropueirt habe. 
— 
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. Wehrſcheinlich werden Sie an biefem Yröbchen ge 


nug haben, um fich von der Phantafie dieſer Indiſchen 


Theologen einen Begriff zu machen. x erwahnt das 


ber nichts von ihren, geögraphifchen, Tosmographiichen,. 
amd aſtronomiſchen Ideen, die, wie jene der Hindu, 


von welchen ſie dieſelben, allem Vermuthen nach, ſamt 


and ſonders erhalten haben, weiter nichts. als leeres 
Geſchwaͤt und Grillenfaͤngereien find, So erklaͤren fie z 
B. bie Sonnen⸗ und Mondfinſterniſſe faſt auf. dieſelbe 


Art wie die Hindu. Sie fagen nämlich, der Planet 
Mahan, welchen man zwar, da er keine Strahlen von. 


fi gäbe, nicht wahrnehmen Eönne, der aber. ungeljeuer 
groß- ſey, beneide die Sonne und den Mond wegen ih⸗ 
res Glanzes, weshalb‘ er ihnen von Zeit zu Zeit an dem 
Mei, welchen fie. nehmen müßten, auflaure, ſ e zu 


behalie, der einer unermeßlich großen Säle gleiche. u 


Er muͤſſe fie jedoch bald darauf wieder los laffen, 
weil er widrigenfalls zu befuͤrchten habe, daß ihm ber 
Beitr. z. Kunde v. Indien. In. MM A 
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| Kopf: zerplatzen winde, da diefe Planeten anaufhaltſam 
darnach ſtrebten, ihren. Lauf fortzuſetzen, und es ihm 
f thlechterdingd nicht möglich fey, fie.von ihrem Vorhaben 
abzuhalten. In einer andern Zeit bedeckt er fie mit feis - 
nem Kinn, und beleckt ſie mit ſeiner ungeheuer largen 
Bungee. N .. a 

Nun muß ich ghnen noch eines und ab andere vn 
den Prieftern des Go bama erzählen, die von den Mir 
felmännern Raulini, von andern aber Somona 
oder Samana,' und von nod andern Samanen 


u. genannt werben, unter: welcher Benennung fie zum öftern 


bei. den alten Sthriftftellern vorfommen. Sie haben 

viel Aehnliches mit unſern Mönden; und leben wie die: 
| fe in Eollegien , oder Klöftern, beifammen, die unflreifig 
“bie beften Gebäude. fion, die es im ganzen Königreiche 
Barma giebt. Der. Doctor, Buhanan, welcher 
ipnen feinen Beſuch machte, rühmt ihren anfländigen 
eremplariſchen Lebenswandel, ihre hoͤfliches Betragen 
gegen die Fremden, beſonders aber ihre Kenntniſſe, 
worin ſie es allen ihren Landsleuten zuvor thun, wes⸗ 
halb ſie denn auch bei allen Einwohnern des Koͤnigreichs 
Barma im groͤßten Anſehen ſtehen. Jeder reiche und 
vornehme Mann beeifert ſich, ihnen ein Kloſter zu bauen, 
und uͤbergiebt es ſodann einem Zara, der eine Art 
von Abt oder Biſchof vorfielt, und dem folglich bie 
andern Mönde gehorchen müffen, Diefe Zara unters 
ſcheiden ſich durch ihren, Aufwand, durch die Reichthüe 
mer ihrer’ Klöfter, und die größere oder geringere Anz 
zahl Mönde, bie ihrer Sorgfalt anvertraut find. . Der 
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größte und angefehenfte unter ihnen, wird Sarado 
genannt. Seine Wohnung ift auf das Praͤchtigſte ein» 
gerichtet 5 er unterhält einen ‚zahlreichen Hofflaat, und 
ift der Bornehmfte nach dem Könige, weswegen ihm 
denn auch von Jedermann mit der größten Achtung und 
Ehrerbietung begegnet wird. 
: \ 
Es if ven Raben vergönnt, in ihren Rlöftern Ges 
mälde und Birgoldungen anzubringen, was allen andern 
Unterthanen auf das firengfie verboten ift Nebſt dem 
haben fie ſich auch noch mehrerer andern Vorrechte zu 
erfreuen... In ihrer Kleidung und in Anfchung ihres 
Betragens, bemerkt man aber bei dem Allen eine ges 
wiffe Simplicitaͤt. Als ich die Ehre hatte, fagt Doctor " 
Bubanan, dem Zarado meinen Befud, abzuftats 
ten, ward ich in feinem Anzuge nicht das mindefte ges 
wahr, wodurd er vor der großen Anzahl derer, Die vor 
ihm. auf der Erde lagen, ſich aüszeichnete. Man ers 
zählte mir, fagt Buchanan ferner, er fey vor wenig 
Sahren, ald er noch ein Ragan war, boffhg vor den 
Thüren umher gegangen, um ben Reis in Empfang zu 
nehmen, welcher ihm alö ein Almoſen verabreicht wurde. 
Dies war jedoch feinesw:gs ein Beweis feiner Herab- 
laffung und Demuth; denn überall, wo er nur bins 
gieng, waren bie Straßen mit Tcppichen belegt;. das 
Volk bat ihn fußfällig um feinen Segen, und alle Frau⸗ 
ensperſonen giengen ihm aus dem Wege, weil-fie ſich 
old Weſen betrachteten, bie nicht würdig wären, fich 
einem fo heiligen -Manne nahen zu dürfen Er hat ets 
was febt Sanftes und Einnehmendes in feinem Charak⸗ 
M 2 | 
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ter; mudh ſcheint es ihm nicht an Melehrſamteit ah 


Kenntniſſen zu fehlen, übrigens affectirk er aber:viele- 


— 


- 


Selbſtgenuͤgſamkeit und eine gänzlich Verachtung aller 
urdiſchen Dinge. 


Ion 
t 


Sollten Sie, nicht in Euroda bie und da frinen 


Gleichen geſehen baben? 


uUebrigens wird man, nach der e Berflherung des 


. Doctor Buchanan, nicht leicht ein Land artreffen; 


wo fihdie Einwohner fo ernftlich angelegen feyn Iaflen, 


‚einen Fremden mit allem Röthigen zu verforgen,. als 


das Königreih Barma. Nur dußerfi felten ftößt man 
auf einen Arnien und Nothleidenden. Sn ber Naͤhe ber 


Kloͤſter trifft man gewöhnlich ziemlich gut gebaute und 


gut‘ eingerichtete ‚Häufer an, worin die Fremden und 
Reiſenden iht Unterfommen finden.“ Hier werben fie 
von den Rahan, gleichviel ob bei Tage oder bei Nacht, 


- überaus freundlid) aufgenommen, und mit allem Be; 
| nöthigten reichlich verfehen. | 


Bern ein Raben einen Verbrecher, der zum Gals 
gen geführt wird, anrührt, fo Darf derfelbe nicht hinge⸗ 
richtet werden. Von dieſem Privilegium machen die 
Raham’ ſehr oft Gebrauch. Ich will zwar, ſagt Bu⸗ 
chanan, keineswegs in Abrede ſtellen, daß ſie fi zu⸗ 


— weilen, um einem Delinquenten das Leben zu retten, be⸗ 


ſtethen laſſen; indeß iſt doch auch nicht zu laͤrgnen, da 
ſie ſich oftmals bloß deswegen ins Mittel ſchlagen, um 
die Vollfiredung eined ungerechten Todesurtheils zu hin⸗ 


, ’ 
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dern. Sie beſchaͤftigen ſich damit; die Jugend im Leſen 
und Schreiben, wie überhaupt in allen jenen Kenntnif 
fen zu unterrichten. worin es ihre Natipn zu einiger 
Bollkommenheit gebracht hatz befonders in der Reli‘ 
gion, in ber Rechtöwiflenfhaft, und in ber Kurſt, fo; 
wohl für fie, al ahdere Hülfsbebärftige Almofen zu 
erbitten. 

In den aͤltern Zeiten ſollen hier auch Frauenkloͤſter 
exiſtirt haben, in welchen ſich die Maͤdchen dem geifttiz 
chen Stande widmeten , ihr ganzes Leben hindurch un: 
verheurathet blieben, und fich nach den Ordensregeln 


der Rahan richteten. Heutzutage find dergleichen Kloͤ— 


fter nicht mehr vorhanden, fondern e8 eriftirt nur noch 
eine Art, vor geiſtlichem Orden, der aus einer kleinen 
Anzahl aͤltlicher Srauendperfonen befteht, welche. fi das 
Haar abfcheren lafjen, und ein weißes Gewand tragen. 
Diefe beforgen in. den Tempeln allerlei Berrichtunge, 
begleiten die Leichen zu .Grabe, und bedienen die Ras 
han als XAufwärterinnen; übrigens ift ihnen durchaus 
nicht geftattet, innerhalb der Klöfter zu wohnen... In 
den Bücherfammlungen der Raban finden ſich noch hin 
und wieder Schriften, “worin die Ordensregeln ent⸗ 
halten ſi nd, welche jene Veſtalinnen zu beohachten hat⸗ 
ten, nebſt den Formeln, deren man ſi ch bei ihrer Auf⸗ 
I nahme bediente. u — 

Wenn ein-junger menſch in den ‚geifiigen Stand‘ 
tritt, ſo gefchieht dies allemal mit fehr großem Auf⸗ 
wande, und nuter Beobachtung vieler Geremonien , 100: 


’ 


x 
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bei zugleich die Rah an ſehr anſehnliche Geſchenke erhal⸗ 
ten. Er wird im Pompe in die Verſammlung der Ra⸗ 
san geführt, wo „man ihm das Haar abſchneidet, 


ſeine koſtbaren Kleider auszieht, und ſtatt derſelben das 


gelbe Moͤnchsgewand umhaͤngt, worauf er fodanu feiz, 


nem vaͤterlichen Hauſe und der ganzen Welt, auf ewig 


- gute Racht ſagt. | . 


. 

Wozu verleitet nicht ein unbefonnener ‚fanatifcher 
Stolz, wenn er einmal in dem Herzen eines jungen 
Mannes durch die alberne Verehrung von Seiten des 
Poͤbels, zugleich auch durch das verfuͤhreriſche Beiſpiel 
und die truͤglichen Rathſchlaͤge derer geweckt und genaͤhrt 


u wird; ‚welche biefe unthärige Lebensart bereits ergriffen 


haben, woburdy fie nicht nur für die. menfchliche Gefell: 
ſchaft ganz unbraudbar werden, fonbern oftmals fi ch 
felbſt be molidiiq machen! 


J 


Fuͤnfter Brief. 


ueber bie @ätterlehre ber Indier, ‘in Vergleichung mit jener 
der Griechen, Roͤmer, Aegypter und anderer alten Voͤlker. 


2 


Meinung des Verfaſſers hierüber, 


Ungeachtet. ber großen und” mannichfaftigen Vers 


ſchiedenheiten, bie zwifchen ben Göttern ber Indier 


und jenen der Griechen und Römer flatt finden, giebt 


es gleichwohl noch immer Leute, welche fleif und: feft 


' 
\ 


- 





glauben, daß die Mythologie diefer Völker eine und 
diefelbe und bJoß aus .einem Lande in dad andere-vers 
‚feat worden. ſey. Herr Wilford, unter andern, der, 


‚eben fo wie Herr Maurice und Pater Paolino, mit- 


‚einer. fehr -auögebreiteten Gelehrfamkeit eine lebhafte 
Phantaſie vereint, läßt dieſer leßteren dergeflalt den Zuͤ⸗ 
gel ſchießen, daß er jeden, der fich feiner Leitung übers 


ließe, weit über die Gränzen der Vernunft und einer, 


gefunden Beurtheilungstraft hinaus führen, und ihn 
in das Gebiet ber Träume und Schimaͤren verfegen 


würde, Er ‚bat verfehiedene Abhandlungen herausgeges 


ben, worin er bie fämmtlichen Götter: der Indien fo 
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leicht wie man eine Hand umdreht, nach Aeg ppten, ' 


Syrien, Grieche nland und Italien verſetzt. 


Ich Habe das, was er über Aegypten und den Nil. 
ſagt, mit Zuziehung meines Pandit durchgeleſen. 


Dieſer lachte, als er von jenen Bergen, Fluͤſſen, Waͤl⸗ 
dern, und bergleichen hörte, die. Herr Wilford, wie 


h 7 


mit einem Zauberfchlage, in jene fo entlegene Länder 
verfegt, und fagte, er fey zwar nie aus Indien ges . 
kommen, ‚habe aber dennoch auf feinen Wanderungen eis 


nen Theil derfelben mit eigenen Augen gefehen. Wenn . 


man aber, nad bem gewöhnlichen Kunftgriffe der Alters 
thumsforſcher, zwei oder drei Buchftaben zu Anfange 
eines Wortd, umd.eben fo viele am Ende berfelben weg» 


ſchneidet, iſt es alsdann nicht etwas Leichtes, es mit - 
einem andern in ‚Uebereinflimmung zu bringen, oder. 


wohl gar es in baffelbe zu verwandeln? So derivirt 


z. B. Herr Wilford die Benennung Daphne von. 


dem. fansfeittanifen 3 Worte Ta p ana, einem Namen, 


7 
Li " ' . 
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weicher dem Suria (der Sonne) beigelegt wird. Wenn 
das Wort Parnaſ. a ſagt er, gehörig ausgeſprochen 
werde, fo flinge es beinahe wie Penu 6. Das griedjis- 


ſche Wort Po tamo 8, derivirt er von dem fansfrittanis 
ſchen Pad ma, welhes den Ne lumbo, eine Gattung 
-. ber Nymphaͤa, bezeichnet. Bachus fol von Bha- 


gavat abflammen. Die Parvati, oder Ifhani, 


iſt feiner Behauptung zufolge, mit ber Iſi is der Aegyp⸗ 


ter eine und dieſelbe Perſon; ſo wie die Pad ma⸗ beri 
amd Letfhimi ebenfalls mit derfelben einerlei feyn fols 
len. Schiwa, welcher fonft auch Iſha, ober. If 
hani genannt wird, iſt ihm ber Ofiris; den Ifeiu> 


‚ ara hälf er bald für den Jupiter, bald für ben. Bas 


chusz gleich nachher giebt er den Wiſchnu für den 
Dfiris aus*).und' was bergleichen mehr*ift. -Kurz, 


| nicht iſt ſo thoͤricht und aͤbgeſchmackt, nichts fo verwor⸗ 


ren und widerſinnig, was man nicht in Anſehung theo⸗ 
logiſcher Syſteme behauptet hat, die doch ſchon an und 
für ſich aͤußerſt verwickelt find, welches vermuthlich davon 
herruͤhren mag, daß bie Erfinder derſelben eben fo: vers 
wirrte Köpfe waren, wie die, welche biefelbe zu erflären 
fuhten. Ih für meine Perfon werde weder etwas be: 
haupten noch wegläugnen, fonbern bloß dasjenige wies 
berholen,, was ich von meinem Pandit vernahm, daß 
nämlich Ifba und Sfpiuara, welches fo viel als ‚Herr 
bebeutet, ein- Ehrentitel- if, welcher dem Wifchnu, 
dem Brama, Schiwa, Indra, und mehren ans 


‘ 
’ 


*) &. On Egypt and the Nile. Asiat. Res. Vol.’ VI., 
Pr 133. 136.72. few. . en 
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bern Goͤttern ohne Unterfchisd beigelegt wird. Daſſelbe 

güt auch ,. wie. er mich verficherte, von dem Titel Bhas,. 
gavat, ingleichen von dem Jitel Iſhiuari, ($rau) 

welcher ber: Yırvati, Letfhimi, Sharittri, und , 
andern auf eben die Art gemeinſchaftlich zukoͤmmt, wie 

bie Benennung Amba ber Sarvamangala, Bhar 
sarati u. ſ. w. 


J Nach der Behauptung des. eben erwähnten Aiter⸗ 
thumdforſchers, find gewiſſe heilige Infeln, deren in 
den Purana gedacht wird, keine andern, als die 
brittifchen Iufeln Island und Ferro; Scans 
‚daduip Hingegen foll Scandinavien ſeyn, obs 
gleih in jenen Büchern ausdruͤcklich gefagt wird," daß 
die gedachten Infeln von Scandabduip nach: Oſten zu 
liegen. Die Braminen meinet er, hätten fidy auf diefe 
heiligen Infeln, wohl zu merken, nach England, Fr⸗ 
land; Island und Zerro-begeben, ob ex. und 
sleih nicht: zu fagen’ weiß, was fie bier eigentlich’ nes 
macht haben. Berner verfihert er, Aitniffänfey ofs 
fenbar Sicilien, und die Aitni— devi, welche vom 
den Indiern als bie Göttin des Feuers verehrt werde, 
babe-Beranlaffung gegeben, den Aetna nach ihrem Nas 
men zu nennen, weil fie auf bemfelben ihren Sig habe. - 

Mein Pandit hingegen, und einige andere: Braminen, 

welche ich dieſerhalb befragte, verſicherten mich, daß 

ihnen kein anderer Gott des Feuers bekannt ſey, als der 
Aghni⸗ deva, welcher die Syaba zur. Frau habe, 

- Diefer naͤmliche Alterthumsforſcher giebt: vor, Prome: u 
theus werde in ‚ben: . heiligen -Büchern'der Hindu 


t 


1. 
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kennen und nun brachte er ihn um, als er eben damit be⸗ 
ſchaͤftigt war, ein Opfer zu vollbringen. Hieraus et: 
dellet, fagt Herr Wilford, daß Gardämöfciua ra 
ber Kain if, deffen in der heiligen Schrift gedadst wird ; 


folglich if Kapila fein Sohn Henoch, und Eapis 


la:fan die Stadt Henochia. Es fcheint, fährt er 
fort, daß die Mufelmänner den Namen Capila, ober 
Gabib, welchen fie dem Kain beflegen, von deu Hindu 
entlehnten. “In den Purana wird berfeibe, in fo. 
fern ſich Mahadeva in denſelben verwandelte, mit 
unter Ca pile feiua ra genannt. Henoch war 
eine Verwandlung dee Wifhnu, und wird allemal 
Gapila-Muni genannt. Gapilefeiuara war eben: 
falls ein Muni d. i. ein contemplativer Weiler. Des— 
wegen wird er auch, wiewohl ganz unrihtig, @apfla: 
Muni genannt; eine Nachlaͤſſigkeit, welche hie und 
da in den Purand einige Verwirrung verurfacht. 


# 


An einem andern Orte *) äußert Herr Wilford 
die Wermuthung, Cardam efcinara fey der Kab- 
mus der Griechen. Um dieſes zu beweifen, macht er 
aus Gardam Cadam und aus Cadam Cadmus, 
wozu in der That keine große Geſchicllichkeit gehoͤrt. An 
einem andern Orte ſagt er, Deucalion werde zwar 
Inden Purang Galayapana, im gemeinen Leben aber, 
‚ und in der gewöhnlichen Mundart; Ealyum und Eal: 
jum genannt. Db er gleich göttlicher Abkunft fey,’ und 
' folglig gerechten Anſpruch auf das 8 Beiwort Deva zu 


”) On Egypt and the Nile, 
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machn habe, fo werde ihm bafelhe dennoch nie eigen 
legt, weit er füch. einſt unterſtanden hätte mit⸗den 
Krifhäna zu kämpfen, der auch wirklich von ihm uͤber⸗ 
wunden worben fey. Da jedoch feine Nachkommen für 


gut befunden hätten, Ihm göttliche Ehre zu erweifen, fd - 


müfle er von redhtöwegen Deva-Cala:-Yadanı ges 
nannt werben, oder, wie man im gemeinen Leben zu ſa⸗ 


gen Hflege, Deo⸗ Eal⸗Hun, welches getan fo klinge, 


wie im: Griechiſchen Deucalion. Da hätten wir denn 
auf einmal den eucalion, bin und unſer Eihymologiſt 
mit wenigen Federſtrichen klar und deutlich vor Aue 
gen Kell: | 


gerner nimmt er r füır bekannt‘ an, bie Stammaltern 
des Menſchengeſchlechts haͤtten auf den Gebirgen gelebt). 
welche ud von Balk und Kan dahar bis an den 


Ganges erſtrecken. Mithin, ſagt er, laſſe ſich ver 
nuͤnftiger Beife nichts anderes vermutben,. ald daß hier 


das irbifche Paradies 'geweien fey. Bald darauf erzaͤhlt 
e uns, Satiavrata, d. i. Noah babe am Binde 
jwifchen Cabul und Kaſhmire gewohnt; wiewohl 
er uͤbrigens nicht in Abrede ſtellen wolle, daß er von Zeit 
zu Zeit die ſuͤdlichen Theile jener Halbinſel durchwan. 
dert, hiernaͤchſt auch geraume Zeit zu Bettur, an den 
Ufern des Gange 8, ſuͤdwaͤrts von Cano 3 e, fich aufger 
halten und bier regiert habe. 

eine Menge anderer , nicht minder geheimnißreicher 
Nachrichten, uͤbergehe ich mit Stillſchweigen; denn was 


kann. ein Alterthumeforſcher nicht alles ergränden, Be „7 


s % ı - 


4 
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alles erklaͤten? Oft. Tamm ich, es mir kaum als moͤglich 


denken, daß. dieſe Menfchen‘in vollem Ernſt mit. uns 
reden. Belieben fie aber bloß mit uns zu ‚fhergen; 


+ fü kenne ih. ‚nicht magerer8 und elendereb, als 


dieſe Art von Spaͤßchen. Sind Sie nicht auch meiner 


Meinung? :- 


Wenn ſich Jemand das Anfehen giebt, mir Dinge 


erklaͤren zu wollen, bie fi vor vier bis fechötaufend 


Jahren ereignet, haben, fo koͤmmt mir dies eben fo vor, 
als erzähle ev mir etwas, das ſfich erft nach vier bis 
ſechs tauſend Jahren ereignen werde. In dem einen wie 


‚ indem andern Sale fehlt ed und Sterblihen an Mitteln, ° 


unfere Wuͤnſche zu. befriedigen. "Mag man mich finmer 
für unwiffend halten, daß ich nur-Nebel und Rauch Tehe, 


wo Herr Wilford nichts als Licht und Klarheit erblidt; 


nur fihiebe man mir die Abficht nicht unter, als wenn 


ich ihn des Ruhms zu berauben fuche, . in welchen er bei 


ben Gelehrten überhaupt, und befonders bei den englis 
ſchen Drientaliften, ſteht. Ich ſchaͤtze ihn eben fo fehr 
wegen feiner. Gelehrfamteit, als megen feiner Kenntniß 
der Sanskrittanſprache, -und' erkläre ‚hiermit öffentlich, 


"daß ich feinen Meinungen eben fo: bereitwillig wie den 


Meinungen anderer Gelehrten,. die über Indien ge 
ſchrieben haben, beitreten würde, wenn fein verworreneß 


Geſchwaͤtz nicht noch mehr Finſterniß uͤber Dinge verbrei⸗ 


tete, die ohnehin ſchon dunkel genug find. Doch wer 


weiß, ob wir nicht über kurz oder lang in Betreff ber 


indifchen Altertbüimer ganz neue und weniger raͤthſelhafte 
Auffchlüffe erhalten! Wenn das ift, fo werde ich zuver⸗ 


„Fünfte ieh "795 


Iäffig einer der erſten ſeyn, die, ſich von diefem neuen 
‚und hellern Lichte erleuchten laſſen, fo wenig ich übri— 


gens vor der Hand Urſache habe, mit den Vermuthun⸗ 


gen und Erdichtungen der Alerthumeſotſcher wuisieden 
zu feyn. nF on 
Einige find der Meinung, bir Braminen wären 0 aus | 
Aegypten ausgewandert, und haͤtten von da ihre 
Religion und wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe mit nad Ins. 
dien gebradt; andere hingegen wollen behauyten, die 
Yegy ptgi v;hätten ihre Religion und-Wiffenfchoften von 
den Andiern erhalten. Jene mie dieſe haben ihre, Anhänger, u 
da fie ihre Meinungen nach) Maaßgabe gewiffer Aebn ichkeis 
ten, welche fie zwifchen diefen beiden Mölkerfchaften wahre. 


..3 


nehmen, zu beweiſen und außer Zweifel zu ſetzen ſuchen, 


| indeſſen ſie mehrere weſentliche Verſchiedenheiten, wo⸗ 
durch ſich dieſelhen von einander auszeichnen, ganz aus 
der Acht laſſen. Go pflegten z. B. die Aegpter die 
Leichname einzubalſamiren, und ſie ſo lange als moͤglich 
aufzubewahren; bei den Indiern hingegen werben fi e ſo 
geſchwind als moͤglich verbrannt, oder in fließendes 
Waſſer geworfen. Wo hat man in Indien je Mumien 
gefunden? Wo ſieht man Pyramiden? Wo Hierogly⸗ 
phen?, .3 In ganz Kegypten wird man nicht leicht ein, 
altes’ Gebäude, einen Obelisken, oder eine Säule ans 
treffen, auf welchen nicht dergleichen Figuren wahrzu⸗ 
nehmen find; in Indien hingegen erblidt man an ben 
Mauern der Tempel, und auf den Steinen der älteften 
Gebäude, „bloß Abbildungen der Deuta und Deitti, 
aber nur aͤußerſt felten eine Inſchrift. Bei den Aegypp⸗ 


> ' . 
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ern war Ge Veſchneibung uͤblich; bei ben Indiern iſt 
meines Wiſſens nie daran gebacht worden. Jene ließen 
ihre Weiber und Beiſchlaͤferinnen von Verſchnittenen 


bewachen; letztere hingegen halten dieſen Gebrauch für 


eine die Natur entehrende Verftlümmelung. Die Aegypter 
verehrten. die Hunde. und Kagen als beilige Thiere; bei 
BER Indiern werden ſie eben fo wenig geochtet, als bei 
und. Die Braminen Ylihrten und rühren nöch'jetzt kein 
geſchlachtetes Fleiſch an; die aͤgyptiſchen Prieſter hatten 
- Zwar. Ebenfalls ihre" elgene Diät, und enthielten ſich un⸗ 
für afthern des Schweinefleifches, und aller Arten’ von Fi⸗ 


ſchen, aßen jedoch Kawbfleiſch, Wildprät, Hüner, Tau⸗ 


ben, inſonderheit abet Gaͤnſe. Man will den Aegyptern 


ſogar die Beſchuldigung aufbürden, als’ haͤtten fie 
Gsviewohl mir ſolches hoͤchſt unwahrſcheinlich vorkoͤmmt) 


die Zwiebeln und den Knoblauch als Götter verehrt; in 
Indien aber bat man nie von biefen Gewachſen viel 
 Befens gemacqht. 


oe: Mehrere andere führe abebiiche Berfichenheite will 


ich mit Stinfhweigen ‚übergehen. Wenn’ die alten Aegyp⸗ 


- ter, faft auf eben die Art wie die Indier, in gewille | 


‚Stämme oder Kaften eingetheilt waren,: fo findet man 
Biefelbe Einrichtung auch bei den Wabern, ‚Hebräern, 
und andern alten Völkern, ohne daß Kemand, fo viel 


. mir wenigftens bekannt iſt, behauptet hätte, daß diefels 


"ben von den Indiern enflehnt, oder eine Nachahmung ihs 
ihrer Gebraͤuche feyen. Ein gewiffer Schriftfleller Hält den 


Dchfen, welchen man auf der Koromandelfüfte zu | 
. gewiflen Zeiten durch die Straßen führt, und den mun 
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daran gewöhnt bat, Heinen Mädchen {m Vorbeigehen eine 


Hand voll, Gras oder Reis abzunehmen, fir den Apis. 
Diefer Umgang iſt jedoch keineswegs ald eine feierliche . . 


gotteädienflliche Ceremonie zu betrachten. und hat übers 


‚haupt mit jener,’ die dem für heilig gehaltenen: und in 


feiner Art einzigen Anis zu Ehren veranſtaltet wurde, 
ganz und gar keine Aehnlichkeit. Der Ochſe wird nicht 


von den Braminen, ſondern dloß von Gaffenjungen und 
. gemeinen Leuten, perumgeführt, und e8 ſcheint hiebei 
bloß auf einen Zeitvertreib, eine Volksbeluſtiguüg, ‚abs... 
‚gefeben zu ſeyn, wozu man mitunter auch andere Thiere 
gebraucht. Ich rede hier bloͤß vom Hoͤrenſagen; denn ich | 


ſelbſ babe die Prozeſfion nie mit angejehen. 


2 


eo. viel iſ aber doch gewiß, wird ‚man vielleicht . 


ſager daß die Religionsſyſteme der Aegypter und In⸗ 


dier in vielen Sıhden mit einander übereintommen, 


w 


Wo hat denn aber jemals eine geligion oder ein 


Bol exiſtirt, die nicht mit andern in dieſem oder jenem 


Stuͤcke einige Aehnlichkeit hatten? Wenn es weiter nichts 
bedarf, als einige Aehnlichkeit in den Sitten „Gebraͤu⸗ 


“Gen, Meinungen, gottesdienſtlichen und weltlichen 
Ceremonien ausfi indig zu machen, und dadurch zu be⸗ 
weiſen, daß eine Nation von der andern abſtammt, ſo 
ſehe ich nicht ein, warum man nicht ein Volk nach dem 


andern zum Muſter aufſtellen und dreuſt behaupten Eon, 


ne, daß ihm alle andern Voͤlker Ihren Urfprung zu 
| danfen. baben.. en 


Beitt, z. Kunde v. Es III. \ " N. 
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: Weltgegenben „und Voͤlkerſchaften? Dies will ic) kei⸗ 
neswegs ‚in Abrede ftelen: Sie hatten deren allerdings, 
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Geſchieht denn aber; „wird man ferner Magen, in 


ben Bädern der Indier keine Meldung von Aegyp⸗ 


ten, vom Ril, von Europa und andern Laͤndern? 
Haben die Braminen etwa keine Kenntniß von andern 


mach ten ſich aber eben fo verworrene und dunkle Bes 


griffe davon, wie ſolches noch heutiges Tages geſchieht, 


wenn man ſie von Europa ſprechen hoͤret; ich ſage 
heutiges Tages, wo doch zwiſchen dem eben ge⸗ 


nannten Welttheile und Iudien ein fo ſtarker und uns 


Unterbrochener Verkehr flatt findet. Es gab zwar von 
jeher- Leute, die uͤberall in der Welt umherzogen; wohl 
ſchwerlich laͤßt fich aber das Reifen Dei rien 


als ſolches in umferm Beitalter geſqhieht. „ 


Hat denn aber die Babel dom varafita und der 


Antarmada, welche Herr Wilford in den Schrif⸗ 


ten der Indier verzeichnet fand, nicht eine auffallende 
Aehnlichkeit mit jener vom Perſeus und der Andro⸗ 


meda? — Satiavarma hat ſich in Meth berauſcht, 
liegt ſinnlos auf der Erde und hat fich entblößt. Einer 


feiner Söhne, Namens Charma, zeigt. ihn feinen 
beiden Brüdern, dem Sherma und Syapati.. Gas 


'tiava rma erwacht und verflucht den Charma, weil 
ee mit ihm ‚feinen Spott getrieben hatte. Iſt dies nicht 


offenbar die Geſchichte des Noah? 


Ob dieſer Satiavarma wirftich der Noah war, 


Tann ih nun frellich nicht wiſſen, uͤbrigens habe 5 aber 


0, d ⸗ 
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gar nichts dagegen einzuwenden, daß biefe beiden Er⸗ 
aäblungen einander fehr aͤhnlich fehen. ‘Eben fo wenig 
habe ich etwad dagegen zu erinnern, daß bie Zabel 
vom Pargfica und der Antarmaba mit jener vom 
Perfeus und der Andromeda viele Achnlichteit: hat, 
wiewohl mid, mein Panbit verficherte, daß in den Pus 
 rana eben fo wenig von einem Parafica als von dis 
ner Antarmada die Rede fey, unb mir übrigens ſehr 
gut briannt if, wo HerrWilford Diefe Fabel aufgefuns 
Den hat, ob er gleich diefen Umſtand mit Stiljcveigen 
übergeht. Was läßt ſich denn nun aber aus diefem Allen 
folgen; ? Doch wohl weiter nichts als died, daß jene 
Zabel aus einem Lande Ind andere, meinetwegen aus 
Indien now Kriechenland, ungefähr auf Pen 
die Art verpſlanzt worden ift, — giauaniſche oe 
Franzoͤſiſcher Dichter etwa einen Apolog, oder ſon. J 
nen choͤnen Gedanken aus dem Chineſiſchen oder Per⸗ 
ſiſchen in ſeine Verſe einſchieben wuͤrde. Laͤßt ſich des⸗ 
wegen hieraus der Beweis fuͤhren, daß in China wie 
in Verfien, in Italien wie in Franfreih, ehe. 
nerlei Religion eingeführt fey , und: daß Die Bewohner 
diefer Länder einen gemeinfchaftlichen Urſprung haben ? 
Sagt nicht Ovid ausdruͤcklich, die Andromeda ſey 
aus Indien entſproſſen? Sagt er daſſelbe auch von 
andern Heldinnen, von den Helden und Goͤttern der 
Griechen und Römer? Auf 'eben bie Art fand vielleicht 
ber Verfaſfer des Padma⸗purana Vergnügen an 
dem, was Mofes vom trunkenen Roah erzählt, und 
nahm es in fein Buch auf; übrigens finde ich aber-audh 
nichts ‚gegen. bie etwanige Vermuthung, zu erinnern, i 
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nu daß Moſes dieſe Erzaͤhlung von Jemanden vernommen 
J haben koͤnne, der ſich in Indien aufgehalten hatte. 


* 


Es iſt freilich nicht zu laͤugnen, daß manche, ſo⸗ 

| wohl religiöfe als bürgerliche Einrichtungen „ manche 
dabeln, mande Gebraͤuche, entweder zu Kriegszeiten, 
oder durch Auswanderungen vielleicht auch durch Han⸗ 
delsverkehr, von einem Volke jum andern übergegans 


gen ſtnd, daß man die Meinungen mit einander vers 


wechſelt, und ‚gewiffen Büchern bald dies bald das uns 


tergeſchoben hat. ‚Even fo ‚gewiß ift es aber auch, daß 


- 


x . 


IN 


' die Gelehrten und Altertbumsforfcher weit Über pie vor: 
geſchriebenen. Graͤnzen gehen, wenn fie «=> weiß machen 

wollen, -daß dag. m«r 7 a 

ar .Aglonsſyſtem des Brama bei ben 
‚„egyptern, Griechen, Gelten, und wer weiß font wo, 

a8 finden fey, und uns mit aller Gewalt zu überreden 
ſuchen, daß dies oder jenes Volk da und dort feinen 

.. Urfprung genommen, und ſich ſodann in.andere Gegen 

. r : ben verbreitet habe. u 


Die Indier hatten von jeher einen Abfcheu vor dem 
"Auswandern, um fo mehr, da ihnen ſolches vermöge 
Ihrer Religiondgrundfäge ausdruͤcklich verboten iſt. Shre 
Schiffahrt erfiredte ſich nicht weiter. als an den Kuͤſten 
hin, und auf ihre Fluͤſſe. Es war ihnen nie darum zu 
thun, ihre Religionslehren auch in fremden Laͤndern 

zu verbreiten, ſondern fie beſtrebten ſich vielmehr, -bies 
ſelben, der darin ertheilten Vorſchrift gemäß, ſo viel 
moͤglich zu verheimlichen. Wie kann man daher behaup⸗ 


⸗ 
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ten wollen, baß ße ſelbige ſogar bie nach England 
und Island verbreitet hätten? 


.“ 


Was hiernaͤchſt die Aehniichkeiten betrift, welche 
man zwiſchen den Goͤltern ſo weit von einander entfern⸗ 


ter Voͤlker wahrnimmt, fo. bat. man, wie mich duͤnkt/ 


zur Erklaͤrung derſelben eben nicht noͤthig, ſich an die 


Vorausſetzung zu halten, daß ſelbige von einem ge⸗ 
meinſchaſtlichen Stamme entſproſſen ſeyen. In jenem 


Zeitpunkte, wo, ſich die Voͤlker der Erde noch in ihrer 


Kindheit, befanden , und ber menſchliche Verſtand noch 
nicht zur Reife gediehen war, mußten die großen und 
erhabenen Gegenflände, . welche ung die Natur vor Aus 
gen ſtellt, auf Menfhen, beren Ginneöwerkzeuge von 
gleicher. Befchaffenheit; unb bie, famt und ſonders von eis 


nerlei Leidenſchaften beſeelt waren, den tiefſten Eindruck 


machen. Die Sonne, der Mond, die Sterne, das. | 


euer, der Wind, das Meer, die Erde, die Metesren, 


u. f. w.-waren, ihrer Meinung nach, eben fo viele Gott⸗ 
heiten, von welchen fie bald mit Wohlthaten überhäuft, I 
- Bald gezuͤchtigt und mit allerlei Uebeln heimgeſucht wur. 


Den. Wann fih ein Gewitter aufthürmte,. der Sturm 


Heulte, ber Donner rollte, und die Sonne eine Zeitlang 


ihr Antlie verbarg, fo fürchteten fie, dieſelben erzuͤrnt 


zu haben. Wann ihnen die Erde eine ‚reiche Aerndte, 


ein gutes Obſtjahr, gewährte, ſo betrachteten ſie dies 
als ein beſonderes Zeichen ihrer Huld und Gnade. Wann 


ein Fluß ſeinen Lauf veränderte, aus feinen. Ufern rat, 
jene. Gefilde, von welchen ſi⸗ ihren Lebensunterbalt 
erwarteten, /uüberſchwemmte und fe verheerte, ſe be: ·⸗ 


A 


. ‘ 
- 


m 
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| trachteten fie biefen Fluß als einen Gott, welcher Ra⸗ 
. de an ihnen ausübe; und den man verfähnen müfle. 
Auf eben diefe Art machten fie. es auch in allen andern 
Stuͤcken. Furcht und Hoffnung veranlaßten ſie, über: 
. AU Götter wahrzunehmen, am Himmel wie auf Erden, 
"auf dem Baffer wie in ben Wäldern u. f. w. Diefe 
"Götter waren aber nicht bei allen Völkern von einerlei. 
Art. Sie hatten: zwar fommt und ſonders gleiche Ber: 
| anlaſſung, fie zu'erfinden, ba fie insgeſammt einerlei 
Gegenſtaͤnde vor Augen ſahen. Da naͤmlich die Ein⸗ 
druͤcke, welche ſie auf dieſes oder jenes Volk machten, 
und die Gefuͤhle welche ſie dadurch in ihnen ertegten, 
verfchteben waren; fo waren ed auch die Götter, die 
fe ſich nach Maaßgabe dieſer ſinnlichen Eindruͤcke er⸗ 
 - fihufen. So erblickte zwar jedes Volk bie Some am 
"Himmel, und erdachte ſich einen Gott, von welchem 
wdiieſelbe regiert wurde; natürlicher. Weife Tonnte fich 
aber der erftarrte Bewohner der nörblichen Erdgegenden 
dieſen Gott nicht unter der nämlichen Geflalt denken, 


noch ihm diefelben Eigenſchaften beilegen, wie der 


ſchwartzbraune von der Sonne verbrannte Morgenlaͤnder. 
So verhaͤlt es ſich auch in allen uͤbrigen Stuͤcken. Hie⸗ 
rin liegt der Grund, warum die Goͤtter verſchiedener 
Voͤlkerſchaften einander zum Theil aͤhneln, zum Theil 
aber nicht, fo daß man den. Gott der Tyber und den 
Gott des Ga nges, Gangadevi genannt, eben fo 
| wenig mit einander verwechſeln darf, als den Indra 
. ber Indier mit dem Jupiter der Griechen und Römer, 
‚ obgleich dieſe Iegtetn ‚uber den Donner gebieten, und 
auch fonft noch einiges mit einander gemein haben. 
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Die alten Perſer beteten bie Sonne anz die 9 u 


euaner ebenfalls. Laͤßt ſich wohl aber hierays ber 
Schluß machen, daß die Peruaner ihren Gottesdienſt 
von den Perfern entlehnten? Die indifhen Könige vog 
ber Kaſte der Kfchiatria leiten ihre Abkunft von dep . 
Sonne und dem Monde her, weswegen fie denn auch 
Suriaban, .oder Ciandras ban genannt werben. 
Diefelbe Bewandniß hat ed auch mit'den Inca 8; deng . 


‚ver Stolz und. bie Schmeidhelei verfehen ſich überall 


barauf, dergleichen Stammbäume-zu verfertigen. Laßf 
ſich denn aber deöwegen ‚behaupten, daß bie Inca$ 
von den Indiern, oder umgekehrt, daß die Indier von 
den Incas abftammen. ’ 


Ich weiß, daß einige Schriftſteller, die jedoch eine 
ſehr lebhafte Einbildungskraft bejigen müffen, ſich fein 
Bedenken daraus machen, die Chineſen und Indier nach 
Amerika wandern, und fie, zum Theil wenigftens, 
ihre Meinungen, Sitten und Gebraͤuche, dyrthin ver- 
pflanzen laffen: ich weiß aber auch, daß man allerlei er⸗ 
dichtet und in die Welt hineinſchreibt, ohne es beweiſen 
zu Fönnen. . 

Sobald ‚man nun einmal angefangen hatte, der⸗ 
gleichen Götter zu erſchaffen, fegte bie erhitzte Phanta⸗ 
ſie der Menſchen uͤber alle Schranken hinweg, und 
ſchweifte weit und breit in den unermeßlichen Gefilden 
der Dichtung umher. Die Unwiſſenheit, der Hang zum 
Wunderdaren ‚ Erz alle menſchliche Leidenſchaften,— 


| wetteiferten mit einander, die Anzahl jener Goͤtter bis 
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ins uUnendiiche zu vervielfaͤltigen, und bie Vorfte lung 
bon ihrer Macht, führte zugleich auf den Gedaͤnken, daß 


. fie, je nachdem es ihnen um die Erreichung diefer ober 
‚ jener Abſicht zu thun fey, eine ſelbſtbeliebige Geftalt 


annaͤhmen, ſich von Zeit zu Zeit fehen ließen, und ſo⸗ 
dann wieder verſchwaͤnden. Wer unter. feinem Volke . 
fih auf eine ungewöhnliche Art auszeichnete, wurde für 
einen Gott gehalten, oder man nahm für befannt am, 


daß ſich ein Sott in denfelben verwandelt babe. Ge⸗ 


wiffe Thiere mußten Götter oder Dämonen ſeyn, je nach⸗ 


dem fie den Menfchen nuͤtzlich oder ſchaͤdlich waren. 
Ale: Slüffe, ‚Zeiche, Felder, Hölen, und ‚fo weiter, 
“ wurden nun mit Göttern ober Halbgöttern von allerlei 
Art und Geftalt angefüllt, welchen men bald dieſe, bald 


jene menſchlichen Neigungen und Leidenſchaften nüſchrieb. 
Einige liebten die Jagd, andere den Sifhfang, den 
Krieg, das ſchoͤne Geſchlecht, andere dies, andere das. 
Der Sromme, ber Boͤſewicht, der Bolüfling, ber 
Mörder, der Krieger, der Schiffer, ber Kaufmann, ber 
Bauer, der Hirt ‚jeder ftuf ſich feine eigenen Götter, 
fo Taß endlich bei allen Völkern der Erde mitten aus der 
peoffhen Welt eine metaphyſiſche hervorgieng. Die 
neu erfundenen Goͤttergeſchichten wurden theils mit Zu 


“ fügen vermebrt, theils verflümmelt, verändert, verwors 


ven, je nachdem biezu jeber in feiner Phantafie-mehr 
ober weniger Stoff fand. Sogar das Bebürfniß- Vers 


gebungen und after zu befhönigen, veranlafte zumeis 
len die Sage, als fliegen die Götter vom Himmel herab. 


So fuxten, zum Beifſpiel, unkeuſche Frauensperfonen 
Fb mit der Ausrede zu entſchuldigen, als wären fie von 


, 
N 











= nem Sotte zu Ka gebracht worden, und. e8 iſt nit 


. Göttinnen ‚ihre eigenen Priefter und Tempel erhielten, 
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ganz unwahrſcheinlich, daß man ihrem Borgeben zus 
weilen Glauben beimaß. Als run dieſe Goͤtter und 


nahm vie Menge jener Fabeln, verworrenen Erzaͤhlun⸗ 
gen und Betruͤgereien immer mehr und mehr zu, fo-daß 


e, um die Menfhen in. Angft und Screcken zu fegen, 


weiter nichtö bedurfte, als der truͤglichen Stimme eines 


“ 


Drafels, ves unglüdverfündenden Flugs eines Vogeld, 


und anderer ſolcher Dinge,. die entiweder gar keine Bes 
deutung hatten, oder wenigſtens die nicht, welche man 
daraus zu ziehen pflegte. Endlich kam es gar ſo weit, 
daß man nicht nur die Schlaukoͤpfe, ſondern ſogar die 
Thoren, Narten und Wahnſinnigen für Leute hielt, die 
von den: Goͤttern begeiſtert, und als deren Diener und 
Lieblinge nicht nur im Stande wären zukünftige Dinge 


vorherzufehen, fondern fogar den gewöhnlichen Lauf ber Ä 


Natur zu verändern. Man darf nur den Tacitus nad: 


leſen, um ſich zu uͤberzeugen, in welchem Credit wabn⸗ 
ſinnige oder hyſteriſche Weibsperſonen! bei den alten Ger⸗ 
manen ‚fanden, 


‘ 


Dies war ; ber Sarg t des menſchlichen Geiſtes, bei | 


allen ‘jenen Bölferfchaften, welche ſich Götter ſchufen 


und zu dem Ende eine befondere Art des Cultus unter _ 


ſich einführten, und wein nicht zuweilen ein großer. und 
einſichtsvoller Mann,“ wie Moſes, Confucius unb 


andere, unter ihnen aufgeftanden ‚wären, bie ſich dem 
derrſchenden Volkswahne muthig entgegenſtellten und 


ihn durch rhabenere Reutgiontlehren oridrangten, ſo 
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wirben unfehlbar alle Voͤlker der Erde in dieſelben Irr⸗ 


thumer verfallen ſeyn. 
Griechen, die Roͤmer, 


Und warum ſollten nicht die 
und andere Voͤlkerſchaften das 


Naͤmliche haben eifinden koͤnnen, was bie Indier erſan⸗ 
nen? Warum ſoll nun aller dieſer Bull gerade: aus 
Snbien gekommen ſeyn? 


‚= 3b halte daber gar nichts auf alle jene‘ Beweis 
‚ gründe, die gewiffe Leute aus einigen unverſtaͤndlichen 
, Stellen, die in verfchiedenen griechifchen und römifhen 
Schrif tſtellern vorkommen, durch allerlei Verdrehungen 


zu erzwingen ſuchen, 


‚um dadurch ihre widerfinnigen 


Meinungen in Betreff indiſcher Gegenftände zu erhärten. 
Sm, Gegentheile bin ich feft überzeugt, daß Strabe, 
Asatarchis, Cteſias, Dyoniſius Perigetes, 
Oneſikritus und andere, Manches auf Seradewohl 
in die Welt'hineingefchrieben, oder wenigftens ihre Nach⸗ 
richten: aus feichten und unzuverläffigen Quellen ge: 
ſchoͤpft Haben. Dan weiß ja, daß Aethio pien, Col 


chis und Indien von 


ben Alten zum öftern mit einan: 


ber verwechfelt wurden. Eben fo bekannt iſt es, bag 
Alexander den Indus fuͤr den Nil bielt, und aus 
einer Menge ſowohl geographiſcher als anderer Irrthuͤ⸗ 
mer, gebt deutlich genug hervor, dab Jadien den aͤl⸗ 


tern Gchriftftellern wenig befannt war, welches ‚haupt: 


-fächlich davon. herrührtg 


ten in den damaligen Zeiten wenig Verkehr mit einander 
hatten, und daß fi nur Kaufleute oder Abentheurer 


bei ihnen einfanden, 


und, die ſich bei ihrer Busüdlunft. ‚sin befonderes‘ Ver: 


/ 


daß weit.entfernte Volkerſchaf⸗ 


denen es an Cenntniſſen fehlte, 
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endgen baraus machten, ihren Landsleuten allerlei ſeit⸗ 
ſame und wunderbare Dinge zu erzaͤhlen. Ran. erins 
nere fich unter andern, was für alberne Maͤhrchen p bis 
loſtratus im Leben. des Apolloniune von Tyana 
erzäglt, und in wad für Srrthümer Qu intus Gurs 
tius verfallen iſt, der doch gewiß nicht zu ben aͤlteſten 
Schriftftelern gehört, und von weichem ſich, da er mit 
dem Vorhaben umgieng, den, Feldzug Aleyanders 
in Indien zu beſchreiben, vernünftiger Weife nichts, 
anderes vermuthen läßt, als daß er die beflen und zus | 
verläffi gſten Nachrichten „Welche man in ben damaligen 
Zeiten auftreiben konnte, benutzt haben werde. Bei. 
ihm. findet man unfer andern bie geumbfalfche Angabe, 
daß der Ganges feinen Lauf von Süden gegen Norden 
richte. Xenophon verlegt Indien, an ben Pons 
tus Eurinus und an daß kaſpiſche Mer; und 
Strabo verfichert, dab Indien nad Oſten zu an den 
Dream graͤnze. Vielleicht wird man mir einwenden, daß 
er unter der Benennung Indien zugleih auh China 
und Japan verſtanden habe. Iſt es aber nicht viel⸗ 
mehr! wahrſcheinlich, daß er von dieſem Lande gar feinen | 
deutlichen Begriff hatte *) 2. Nach dem Plinius giebt es 


*) Er kegt zu Ynfange fetner- Beſchreibung Jabtense das 
offenherzige Geſtaͤndniß ab, daB er von dieſem Laube keine 

genugſame Kenntniß habe, weil es zu weit entfernt ſey, 
und viel zu wenig (ſagt er) auf auf allzu kurze Zeit von 
den Europaͤern beſucht werde. und dennoch geboͤrt Strabo 
nicht zu den fruͤheſten Schriftſtellern, denn er verfaßte feine 
Werte unter we Megierung a6 Auguſt. | 
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in Indien Menſchen mit Hundskoͤpfenz ein ganzes Bolt, | 
das aus Zwergen beſteht; Menſchen die nur ein Auge, 
und zwar mitten auf der Stirn haben; andere, mit un⸗ 
geheuer langen Ohren, die bis auf die Erde berabhaͤn⸗ 
gen; andere, tie mur ein Bein haben, und dennoch 
außerordentlich ſchnell laufen koͤnnen; und noch andere, 
bie bloß vom Geruche leben. Einige andere alte Schrift⸗ 
ſteller erzählen, es gäbe in In dien Quellen, aus wel⸗ 
chen anftatt des Waſſers flüffiges Gold bervorfprubdele, : 
und wie die Bundermährchen weiter lauten. ‚Würden 
daher ber Pater Paulinus, Maurice, Wilford 
und andere, bei fo bewanbten Umfländen nicht wohl= 
hun, ‚wenn fie, enflatt fi) mit fo vieler Zuverſicht auf 
Gtellen aus alten Schriftſtellern zu berufen, und auf die 
felben ihre Behauptungen zu gründen, zubörderft an die 
Menge Kabeln zurückdaͤchten, die und das ehrwürdige 
Alterthum mit ſo vieler Treuherzigkeit auftiſcht? 
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Zhierdienſt der Indier. — deilige Bäume, —, Die Bramo- 
ciari, Grahaſta, Banaprafla” und Saniaſi. — Bettelorben. 
Eremiten. — Bußäbungen. —. Gitten und Bebraͤuche ber 

Joghi und Zaliren. 


- 





Mehrere Arten von Thieren ſtehen bei den Hi n= 
‚ buern in vorzüglicher Achtung‘, und fie wetteifern mit. 
einander ihre Ehrfurcht gegen dieſelben an den müs zu 
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legen, jedoch fo, daß fit dabei einen gewiſſen Vorzug: | 


fatt finden laſſen. Die Kup iſt allen Göttern überhaupt *) 
geheiligt, und wer ſich in einem jener Oerter, welche 


noch dermalen der Herrſchaft indiſcher Fürften unter⸗ 
worfen find, unterflände eine Kup zu tödten, ven ' 


würde man zuvenäffig mit dem Tode beflrafen. Der 


Eperber mit ber weißen Bruft, iſt den Bifchnu ges 


deiligt. Er- wird: Garudd genannt, und die Indier 
legen ihre Ehrfurcht gegen ihn dadurch an den Zag, das 
fie, fadalb er ihnen zu Geſicht koͤmmt, die Hande nad) 
ihm ausſtrecken, und ſich dann leiſe auf die Backen klop⸗ 
in. Bxama fig! auf ber Anſcha, oder Anfa (ei⸗ 


nem Schwane ober einer Gans) und Schiwa teutet auf. 


bem Nandi oder Nandifciura, bem Ochſen, welchen 


man ihm geheiligt. hat, Der große weißharige Affe, mit 


iothem Geſi chte und rothem Barte, wird als der inte 
män verehrt. Der Fiſch, der Elephant, und einige. 


andere Zhiere, fiehen bei diefen abergläubifchen Menfchen 
ebenfalls in ‚großer Achtung, entweder weil ihnen einft 


ein Bott in Geſtalt derfelben erſchienen feyn ſoll, oder weil 


fie ihnen einige weſentliche Dienſte erwieſen. 


Die Brillenſchlange (malabariſch Ne Ya :Yamba) 
wird von den Indiern ganz befonders verehrt. Auch ſieht 
man den Wiſchnu zum öftern in der Attituͤde abgebile 
bet, wie er. auf berfelben ruht. Wenn fi eine biefer 


Schlangen unvermuthet ſehen laßt, ſo glaubt man, daß 


v 


9— Pater Paulinus jagt, bie Kup ſey bios der Bhavani . 


ober Letfdimi gebetigt, = 4, d. O. 


Zu vn 


ah._ 
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6 Briefe abes Oſtindien. 
ſolches ein\befonberes : Gluͤck oder Ungluͤck bebeute. Ent 


Zu weder ift dieſe Schlange bie Gottheit ſelbſt, oder fie wird 
von derfelben-abgefchickt, um bie Menſchen nach Bawandt⸗ 
niß der Umſtaͤnde zu belohnen, oder zu ſtrafen. Sie iſt 


zwar außerordentlich giftig, aber. dennoch wird fit, 
wenn fie zu Jemanden Ins Haus koͤmmt, weder getoͤdtet, 
noch fortgeſchafft, ober ſonſt beunruhigt; im Gegentheil 
giebt es Leute, welche ſo aberglaͤubiſch find, daß fie der: 
felben allerlei Liebkoſungen erweiſen, und fie ſogar an: 
been. Einige geben ihr Mil zu trinken, oder ſtellen 
dieſelde an. ben Ort mo fie ſich anfhält ; andere 
flechten ihr kleine Huͤttchen, ‚ober Yarchen ihr Nefer und 
Holen: unter großen Bäumen zurecht. Hiebei fällt mir 
ein, daß die ehemaligen Bewohner von Preußen, ih⸗ 
tem Sit Patriumpyp, oder Pafrimpos zu Ehren 
ebenfalls Schlangen fütterten, und ihnen Milch vorſetz⸗ 
ten. Die Hausbewohner, bei welchen eine ſolche Schlange 
ſich aufhaͤkt, werben für gluͤcklich geachtet, und man glaubt, 
daß fie von nun an vor Armuth und andern Ungluͤcks⸗ 
fällen gefi Hert’feyen. Wird Jemand, wie ſolches nicht 
feiten zu gefthehen ‚pflegt, von einer ſolchen Schlange 
‚gebiffen, und folglich das Opfer feiner keichtglaͤubigkeit, 
ſo heißt es, er muͤſſe eine Suͤnde begangen Ihaben, um 
derentwillen er beftraft worden fey. Indeß glaube man 
ja nicht, daß alle Dindu er in dieſem Stuͤcke einerlei 
‚Meinung begen, und auf einerlei Art zu Werke gehen. 
Pflegen doch vernünftige Chriſten auch nicht alles zu glau: 
ben, und mitzumachen, was ber. große Haufe für auöge: 
machte Wabrheu balt, und in Aushbung brinst. 


— —— — — — — — - 
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Unter allen Thieren wird Feines für fo heilig gehal⸗ 

ten, wie ber Ochfe ; die Indier laſſen fi fi) aber keineswegs 
dadurch abhalten, fie auf eben die Art zu. behandeln, 


wie wir. Sie bedienen ſich derfelben zu den härteften - 


Arbeiten, und wenn fie träge find, fo befommen fie 
Schläge, oder werden mit Stacheln angetrieben, Wenn 
Sie daher irgendwo lefen, daß die Indier diefen Thieren 
göttliche Ehre erzeigen, fo belieben Sie ſich zu erinnern, 
daß fich die Reifebefgpreiber jumeilen ie unbefimmt 
ausdruͤcken. 


—8 u 


Die Indier halten auch verſchiedene Baͤume fuͤr hei⸗ 


lig; wie z. B. den Palàſa (eine fandkrittanijche Benen⸗ 


nung) welcher dem Brama, dann den Pispala, ober 
Aſſuata, welcher dem Wiſchun, und den Bata 
(ſonſt auh Zulafi, Vila und Niggraͤda genann‘) 
welcher dem Schima gewidmet iſt. Das Kraut Dharba 


ift ebenfalls heilig, und fie bedienen fi) deffen, fo wie 


des Holzes der ebengenannten Bäume, bei gewiſſen got⸗ 
tesdienſtlichen Gebraͤuchen und Verrichtungen. 


Kehren wir nun wieder zu den Braminen zuruͤck! 


Dieſe Leute ſind zwar in mehrere Sekten vertheilt, 
die in ihren Meinungen von einander ahweichen und ſich 
dieferhalb unaufhoͤrlich mit einander berumzanten; doc 
giebt es unter ihnen vier verfchicdene Orden, ober Inſti⸗ 
tüte, an welchen die ganze Kaſte Antheil nimmt. Es 
find folgende: 1) Det Orden ber Brahmaciari. In 
diefem werden fie als Kinder von fieben Sayren einge⸗ 


s B 
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weiht. 2) Der Grahaſta. In dieſen treten ſie, wenn 
fie das zwoͤlfte Jahr, d. i. das mannbate Alter erreicht 
haben. 3) Der Vanapraſta. 4) Der Bidciu oder 
Saniafi. Die zwei legtgenannten Orden beftehen aus 
Eremiten, Buͤßenden und Bettlern, die der Welt auf 
immer entfagt haben. Alle Braminen ohne Ausnahme 
find entweder Brahmaciari oder Grahafli, wer 
ober in den höhern Orden der Bonaprafli und: Sa⸗ 
niafi aufgenommen feyn will, um ein Samebdri, 
- ober Opferpriefter, und ein Guru ober ausgezeichneter 
Religionsichrer zu werden, der muß einen ganz untadels 
haften Wandel führen, ein äußerfl ſtrenges Noviziat aus; 
halten, von einer angefehenen Familie / abſtammen, fih 
lange und anhaltend. mit ben Wiffenfchaften beſchaͤftigt 
haben, und was dergleichen mehr iſt. 


x 


"Bor dem vierzigſten' bis fuͤnfzigſten Jahre erhaͤlt kein 
Bramine die Aufnahme in den Orden der V anapraſti. 
Will er ſodann den hoͤchſten Grad, naͤmlich den eines Sa⸗ 

niaſi erlangen, ſo muß er zuvoͤrderſt zwei und zwanzig 

Jahre in gaͤnzlicher Abgeſchiedenheit von der Welt zuge⸗ 
bracht haben. Es ift zwar den Banaprafti erlaubt, . 
‚ihre Weiber mit in bie Einöde zu nehmen, fie bürfen 
“aber denfelben nicht ebelich beimohnen. Wenn dasjenige, 
was man von ihnen erzählt, gegründet ift, So führen fie 
ein aͤußerſt ſtrenges Leben, und kaſteien ſich auf eine 
Art, die nahe an Narrheit graͤnzt. Die Karthaͤu⸗ 
ſer, Trappiſten, und andere Moͤnche, find nichts ge⸗ 
gen ſi ie. u 


Die Santafı i treiben aber die Degen ihrer 








1 
tere Zu ihren Albernheiten gehöret unfer" anderen auch 


‚a 
I. 


; Bra Bi. . 29. 
Didensregel; ober vielmehr ihren Fanatismus, noch wei⸗ | 


die, daß fie fich nie die Nägel abſchneiden, fonpern fie - 
ungeheuer lang werben laffen. Sie müflen ihre Gedan⸗ 


s ten.von allen irdifchen Dingen losreißen, ſich unaufhoͤr⸗ 


ſi 


lich mit dem Anſchauen Gottes befchäftigen, und ihr 


danzes Leben in einer Art von Verzuͤckung zu bringen, -fo 
: daß fih alle ihre Gedanken in der ununterbrochenen Be⸗ 


- 


trachtung goͤtrucher Dinge verlieren. 
y 


- Der Sania fi muß alle Morgen einen Stod forgs 


. fältig’abwafchen, der auf Sanskritanifh Dandhä ges 


J 


fahren von mundauf gen Himmel, und ſind keiner weis . | 


nannt wird, und von Natur fieben Knoten hat, wodurd 
die fieben großen Refci ſymboliſirt werden. Ein fos - 
ter Stod wird ihm gleich bei‘ feinem Eintritte in den 


‚Orden, unter Beobachtung vieler Ceremonien, von ſei⸗ 


nem Guſru überreicht; zugleich audh ein Stud heiliger ! 


Leinwand, "und ein geweihtes kupfernes Gefaͤß, das. 


in der Sanskritſprache Carama nbala genannt 
wird. | ' 
Wenn es ein Saniafi fp weit gebracht hat, daß 
er fich mit. nichts Irdiſchem mehr befhäftigt, und bie 
Benennung Parama- hanfa verdient, fo genießt er 
nicht eher einige Speiſe, bis ihm Jemand dieſelbe in 

den Mund ſteckt; auch denkt er nicht eher an die Reinis 


gung feines Körpers, bis ihn Jemand. abwäfht; Kurz. — 


er iſt ſteif wie ein Stuͤck Holz, ſtarr wie ein Stein, und 
Rot weder Hand noch Fuß. Die Seelen dieſer Menfchen 
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tern Berwandtung unterworfen. Wenn fie fi 6 aber in- 
ben letzten Augentliden ihres Lebens noch mit einem oder 


dem / andern irdiſchen Gedanken beſchaͤftigen, fo mliſſen 


fi von neuen geboren werden ;\ alddann aber wird jeber 


‚ wenigftens ein König, wo nicht ein Kaiſer. Die ges 


febiebt jedoch nicht cher, bis fie.fich im Himmel des Ing 
dra oder irgend eines andern Gottes, mehrere Jahr: 
hunderte bindurd aufgehalten haben, und für ihren 
gottgefaͤlligen Lebenkwandel belohnt worden ſind. Jene 
Seelen hingegen, die einen ſo hohen Grad der Reinig⸗ 


Seit erlangt haben, daß fie fi ch unmittelbar wit der Sotts 


bsit vereinigen, und fo zu fagen mit ihr identtificiren duͤr⸗ 
fen , ‚kehren nie wieter in diefe elende Welt zurüd, fons 


‚ dern genießen einer immerwäßrenben Freude und Brdle 


lig!eit. | \ 


Außer den vorerwähnten Suftituten, giebt ed auch 
noch einige andere, bie der erhigten und durchaus ver⸗ 
Yehrten Phantafie dieſer Fanatiker ihr Daſeyn verbans 
ken. Es werden Aber nur ſolche Leute darin aufgenom⸗ 
men, die zu geringern Kaſten gehoͤren, als die der Bra⸗ 
minen iſt. Hoͤchſt wahrſcheinlich wurden ſie von letztern 


in der Abſicht erfunden, um das Verlangen derer zu be⸗ 


friedigen, welche die Achtung, worin die Braminen 
ſtehen, mit ihnen zu theilen wuͤnſchten, und, dennoch, 
vermöge ihrer Geburt, gar nicht daran denken burften, 
fi ihnen auf eine andere Art nähern zu koͤnnen. 


ı Sn ben Divden ber Banaprafti und Saniaflt, 


werden auch ſolche Leute aufgenommen, bie zu andern 


* ” 
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Kaſten gehören. wie; B. die Baifcie und Sudra, 
Dieſe keben nyn zwar nach denſelben Regeln und Vor⸗· 
ſchriften, weiche die Braminen beobachten mhffen, 








haben aber weiter keine Gemeinſchaft mit ihnen, ſon⸗ 


dern machen eine beſondere Sekte aus, bie‘ unter 
der Aufficht eines Präfeten aus ihrer eigenen saß 


NS 


rent. , . 


Auch exiſtirt noch eine andere Sekte, die (nach der 
Angabe des Yater Paulinus) Zader, eigentlich aber 
Tabfi, oder Zabefi, genannt wird, und aus Beuten 
befeht, die zu des, Kafle Sudra gehören. Die Mit: 
‘glieder diefer Sekte legen ſich ganz unglaubliche Buße 
firafen auf, und wenn fie einige Sabre damit zugebraht 
haben, fo wird ihnen ber erhabene ‚Ehrentitel Reſei 
beigelegt. Die mannichfaltigen Bußuͤbungen, womit 
fi diefe Tabſi, wie aud die Banaprafti und am u 
bere dergleichen Schwärmer befchäftigen, der Laͤnge nach 
su befchreiben, iſt ſchlechterdings nicht möglich. Ich 


muß es daher dabei bewenden laſſen, nur einige derfel ⸗ 


ben namhaft zu machen. Einige,diefer. Fanatiker brin⸗ 


gen ihre ganze Lebenszeit in einem’ eifernen Kaͤfig zuz; 


andere behaͤngen ſich mit ſchweren Ketten; andere ballen 
die Faͤuſte zuſammen, und machen fie nie wieder auf, 
fo daß ihnen. die Rägel durch die Hände wachfen, und. - 
auf der andern Seite hervorſtehen. Andere heben beide 
Arme in bie Höhe, faffen cinen Baumzweig, und laſſen 
fie fo lange in diefer Stellung, bis fie unbeweglich 
ſtehen bleiben, und ſo ſteif werden, wie ein Paar ver⸗ 
dorrte ze "Andere e befefligen eine lange und  fünere 
2° Ä 


— 
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Kette" an ben Schaamtyeilen (welchen ſich unfruchtbare 


Weiber ehrerbietig nahen. , und fie in der Abſicht kuͤſſen, 


dadurch in geſegnete Umſtaͤnde verſetzt zu werben) und 
ſchleppen fie auf der Straße hinter ſich her. Andere 


ſtehen die ganze Zeit auf dem einen Beine, und lehnen 
ſich nur des Nachts an ein ausgeſpanntes Seil, ſo daß 
ihnen die Fuͤße fürchterlich aufſchwellen. Andere drehen 


den Kopf beftändig: nach der einen Seite zu und behals 


ten Liefe Stellung fo lange, bis fie ihn nie wieder nach 


| | ber andern Seite herumbreben Können. Andere fehen 
ſtarr auf die Epige ihrer Nafe, fo daß fie endlich nicht 


\ 


mehr im Stande find, bie Augen in einer andern Rich⸗ 


‚ tung zu bewegen. Wenn ſie es bis dahin gebracht has 
ben, fo geben fie vor, ein gewiffes heifiges Teuer zu ers 


bliden, welches aber hoͤchſt wahrfcheinlich bloß eine optis \ 
ſche Taͤuſchung fl. „ Einer ‚von biefen - ‚Schwärmern 
maaß den Weg von Benares bis nach Giagannatha, 
indem er ſich die Laͤnge auf die Erde warf, dann aufs 


J ſtand und wieder niederfiel. Ein anderer ſchlief waͤhrend 
‚eines. Zeitraums von zwanzig Jahren in eitier Art Betts 


geftell, das über und über mit Stacheln angefüllt war, 


die. aber nicht tief in. das Fleifch einbringen Tonnten. 


Noch cin anderer wälzte ſich Tag vor Tag um ben Fel⸗ 


erſann? 


ſen herum, auf welhem die Feſtung Triccinapali u 


ſteht, und der beinahe eine Meile im Umfange hat. 


"War etwgö ie fo toll, das nicht ein Pfaff 


Sie werden von ſelbſt einſehen, lieber Freund, 


| deß das ganze Beſtreben dieſer Phantaſten bloß darauf 


ra „I 


. 
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abzweckt, eine gewiſſe eingebildete Vollkommenheit u 


"erreichen; bag es Menſchen fi nd ‚. denen ihre glühende 
trübfinnige Phantafie den‘ Kopf verrüdt. Einige thun 


auf die Schäge, die Ehrenftellen, und die Freuden bie« - 


fed Lebens, bloß deswegen Verzicht, weil fie dereinft in 
jenem-Leben deſto reichlicher daflır entfchädigt zu werben 
hoffen; von andern hingegen gefchieht ſolches bloß in, 


— 
: 


der Abficht, noch hienieden recht viele Reichthlimer zu⸗ 


fammen zu ſcharren, und ſich zu hohen Ehrenaͤmtern 
emporzuſchwingen. Hinter ihrer affectirten Demuth 


und Erniedrigung, iſt ein graͤnzenloſer Stolz verfiedt. 


Wenn ſich ein Rajah durch feinen Aberglauben verleiten 
aͤßt, fie. wegen etwas‘. um Rath zu. fragen, ſo muß er 
fih zu ihnen. ins Haus verfügen; denn um alles in der 
Melt würde fi ch feiner bon biefen Leuten zu ihnen bemuͤ⸗ 
hen, weil dies gerade das Mitter-ift, ſich in Achtung 
und Auſehen zu ˖ſetzen und aus Sqchwachtdpfen zu maͤ⸗ 
chen, was man nur will. 


Indeß dürfen Sie keineswegs alauben, daß die Ba: “ | 


naprafti, Saniafi, Zabefi, und wie bie. Leute 
fonft heißen mögen, fehr zahlreich find: Mir find bes 
ren nur wenige zu Geficht gefommen ; auch habe ich vers- 


ſchiedene Fennen gelernt ,. die der harten.mühfeligen. Les 


bensart in der Eindde müde geworben waren, fich eines 
Beſſern befonnen haften und wieder in bie menfchliche 


Geſellſchaft zuruͤckkehrten. Dem großen Haufen der 


Braminen koͤmmt es nie auf die entfernteſte Art in den 
Sinn, fig mit ſolchen Warrheiten abzugeben. 2 


Wenn Sie ſich hietuͤber des Weitern zu delehren 


— 
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wünfhen, fo belleben Sie gefaͤlligſt die Geſetze des 


Menu nachzuleſen, worin die Regeln und Vorſchriften 


der Vanapraſti und Saniaſi, welche ſchon in jeyen 
früͤhern Zeitaltern die dritte und vierte Klaſſe der Bra⸗ 
minen ausmachten, ausführlich verzeichnet find. Hier 
int die Rede von den Kraͤutern, Wurzeln und gruͤchten, 
deren fie ſich zur Nahrung bedienen, und von welchen 
‚fie fi enthalten ſollen; von ben Opfern und Gaben 
welde fie dem Zeuer, ben Geflirnen und Göttern 
barbringen müſſen; von ihrer Kleidung, die entweder 
aus. einem fchwarzen Antelopenfelle, ‚oder aus Baum⸗ 
tinde beftehen fol; von der liebevollen Behandlung- als 
ler lebendigen Geſchoͤpfe; von dem gebuldigen Aushar⸗ 
zen iu allen Widerwaͤrtigkeiten, und von dem gaͤnzlichen 
Entſchlagen aller Sorgen, in Betreff ihres Lebensunter⸗ 
halts und der Mittel ihre Beduͤrfniſſe zu befriedigen; 


von der glimpflichen Behapdlung aller erſchaffenen We⸗ 


fen; vom Stillſchweigen; vom fleißigen Studieren ber 
Bedabücher , und fo weiter. Unter vielem tollen. Zeuge 
findet man darin einige Züge, die dem determinirteften 
Stoiker zur Ehre gereihen würden. Der Saniafi 


heißt es unter andern, muß in einer gänzlichen Abge⸗ 


ſchiedenheit von der Melt leben, wenn er ber wahren 
Gluͤkſeligkeit theilbaftig werden will, und zwar als ein 
Menſch, der weder etwas verlaͤßt, noch von andern vers 
laſſen wird. Er muß ſich weder den Tod wuͤnſchen, noch 
 ängfllich darnach trachten fein Leben sw,erhalten; er er⸗ 
warte das Ende feines Lebensziels auf eben die Art, wie 
ein Knecht feinen Lohn erwartet. Er wuͤrdige ſich nie 

fo tief Inrab, Iemanden einen Büdling zu machen, das 
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mit er ibn foeife: denn ſobald er ſich in der Abſicht er⸗ 


niedrigt, damit man ihm etwas zu eſſen vorſetze, wirb 
der Saniaf i, wenn er auch nod fo, frei i ift, ein Selave. 


/ 
N 
’ 


Die Spmnofophiften, bie Samaneer, und andere, 


von welchen ‚die aͤltern Schriftfteller reden, mögen wohl 


die heutigen Tabſi und Joghi, vieleicht au die 
Baniprafli und Saniafi feyn, nicht aber bie eis 


gentlich fogenannten Braminen. 


Die Zosdt und die Fakire, werden gewoͤhnlich 
mit einander verwecfelt.. Jene find eigentlich; bußfer⸗ 
tige Sünder und Bertelmönde «vom Volke ber Hin 


duer, letztere hingegen Muhammedaner. In Anſehung 
der Sitten, ber Verſtellungskuuſt, und der unverfchaͤm⸗ er 


teflen Dreiftigkeit, haben fie aber freilich einander nichts 
dorzumerfen. Man fieht diefe Menſchen in Menge auf 


den Straßen, in den Bazard, auf den Maͤrkiplaͤtzen, | 


kurz uͤberall. Stellen Sie ſich einen Wahnſinnigen vor, 
der. das Geſicht und ben ganzen Leib (welcher voͤllig nackt 
und bloß ift, bis auf einen Beinen Beutel, worin fie 


die Schaumtheile verbergen) über und über mit einem - 


weißen Pulver beſtreut hat; deffen verworrene nie durchge⸗ 
Fammte Haare, wie die Schlagen am Haupte Mrgä: 
tens, in hundert dicht verſchlungenen Büfcheln_empors 


ſtehen; der von Zeit zu Zeit fürchterlich. bruͤllt; ſich wie 


ein Befeſſener gebaͤrdet; mit großen feſten Schritten 
einhergeht; „alle Scheu und Scham gänzlich bei Seite 
fest, und feine feuerrothen Augen fürchterlich im Kopfe 
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umbherrolt:. fo erbliden Sie in ber Perfon dieſes ekel⸗ 
baften ſchmutzigen Narren das lelbhefte Bild eines 


. 


Leber fucht fi durth eine oder die andere aben⸗ 


theuer iche That hervorzuthun, und alle wetteifern 


mit einander, die Blicke der gaffenden Menge auf ſich 


zu ziehen, um etwas Geld von ihr zu erbetteln. Ei⸗ 
nige machen ſich kleine Wunden an der Stirn, an den 
Atmen, an den Schenkeln, zeigen ſi ſi ch alsdann von 


Blut triefend (wiewohl es nicht unwahrſcheinlich iſt, 
dasß fie ſich quch mit anderm Blute beitreichen) dem Di: 
. bei, ‚vorzüglich aber Jungen Srauensperfonen , und 


fommeln dad Almofen ein, was ihnen eben fo thoͤrich⸗ 


- ter ale. unverbienter Weife gereicht wird. Nicht ſelten 
’ fab ic) einige biefer Fakirs ruͤcklings, voͤllig bewegungs⸗ 


los, und mit zugedruͤcten Augen auf offener Straße 
liegen, wenn gleich die Sonne noch ſo heiß ſchien, und 


ſer Lage brummten ſie einen oder den andern Geſang 


| durch die Zähne, und ſtellten ſich, als ob ſie, ganz in 


himmliſche Betrachtungen vertieft, die Voruͤbergehen⸗ 
den gar nicht bemerkten; mittlerweile blinzelten ſie aber 
forgfältig umher, ob ihnen nicht vlelleicht Jemand et⸗ 
was zuwerfe. So weit erſtreckt ſich die Gaunerei Dies 


‚fer, Elenden, welche ſie bei aller ihrer Verſtellungskunſt 


dennoch nicht ganz verheimlichen koͤnnen. Einige gehen 


völlig nackt einher. Aurengzeb ließ einen derſelben 
zu w'ederholten Malen erinnern, er ſolle doch wenig⸗ 
ſtens ein Siuͤck Leinwand um die Lenden binden, und 


\ 


der Sand unter ihnen völlig durdglüht war. In die⸗ | 
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da er ſich hierzu durchaus nicht verſtehen wollte, fo ließ | 
er ihm den Kopf abſchlagen. 


Dieſes verabſcheuungswuͤrdige Geſindel, dieſe hand⸗ . 
feften und dennoch ſtinkfaulen Heuchler, ziehen in gan⸗ 
zen Haufen umher, deren Anzahl ſich, nach Angabe‘ 
bes Herrn Dom, auf zehn bis zwölf taufend Mann bes 
laufen fol, und machen es fich zum Geſchaͤfte, die Ein⸗ 
wohner der Ortſchaften, durch welche ſie der Weg führt, 
in Contribution zu ſetzen. Sie ſtehen in befonderer. Ach⸗ 
tung. bei den Frauensperſonen, und wenn fie in den 
Haͤuſern umhergehen, ſo ſchleichen ſich die Männer, ich 
weiß nicht ob aus Andachtseifer, ober weil ſie der Ueber⸗ 
mächt weichen muͤſſen, bei Seite, und laſſen fie ihre ge⸗ 
heimnißvollen Unterhandlungen mit ihren Beibern als . 
lein vollenden , ungefähr auf eben die Art, wie ed ges’ 
wife Ehemänner in Spani ien maden, vzenn ein Moͤnch 
zu ihnen ins Haus koͤmmt. ) Die Regierung laͤßt 
diefe Schurken, die ſogleich mit der Rache des Himmels 
drohen, nicht nur unbeftraft, fondern vefpectirt fie ſo⸗ 
gar wegen ibrer Scheinheiligkeit; und ihre verblendeten 
Berehrer leiden lieber ſelbſt Hunger ‚als daß fie ie e$ ih⸗ 
nen an der noͤthigen Verkoͤſtigung fehlen laſſen. Mits 
bin kann jeder, Ber: M ch dieſer unthätigene Lebensart wid⸗ 


‘ 
3 


*) Man vergleiche damit "was ‚über bie fogenannten Heiligen . 
in Aegypten und in Marollo, von Gollard in feiner. 
eiſe nad) Wegypten (im XII. Bde.), und von Haring⸗ 
mann in feiner Reife nah Maroklo (im XXVI. Bde. ber. 
| Sprẽdset— Shemannfihen Bibltot heh) otſagt wird. 
. 0. 6. 


— 
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u met, im voraus verſichert ſeyn, daß es ihm wenigftens 
nicht an, dem nothduͤrftigſten Lebensunterhalte fehlen 
werde, wenn er auch gleich keine Schaͤtze fammelt. 
Salmon erzaͤblt, der ehemalige Vicekoͤnig von De: 
can und nachherige Kaiſer Aurengzeb, habe einſt⸗ 
mals die Fakire dieſes Landes, als ihm hinterbracht 
worden ſey, daß dieſelben in den Falten und Naͤthen 
ihrer Lumpen viel Gold und Juwelen verborgen hätten, 
fammt und ſonders nach der Hauprftadt berufen und. fie 
zu einem großen Saftmale einladen laffen. . Nach deffen 
Beendigung ließ er fo viele neue Kleider herbeiholen, | 
ais Gifte fugegen waren, und ihnen biefelben mit den 
Worten ' uͤberreichen, da es nicht: mehr als billig ſey, 
daß Leute, die fich dem Dienſte Gottes auf eine ſo vor⸗ 
zuͤgliche Weiſe gewidmet haͤtten, wenigſtens anſtaͤndig 
gekleidet wären, fo ſollten fie ihre Lumpen ablegen, und 
von biefen neu-verfertigten Kleidungsftüden Gebrauch 
machen. Die aͤußerſt beftürzten Fakire machten zwar 
tauſenderlei Einwendungen, und beriefen ſich auf ihre 
J heiligen Gebraͤuche, die ihnen durchaus nicht geſtatteten 
ſich umzukleiben; Au rengzeb aber gab ſchlechterdings 
nicht nach, und die Heuchelei dieſer Elenden ward an den 
Tag hebracht. 


| Einige Zabefi, Joghi und Satire, ruͤhmen 
ſich zukuͤnftige Dinge vorher ſagen, Schaͤtze graben, 
- und Alles, was man nur will, in Gold verwandeln zu 
Binnen. Macht man ihnen dem Einwurf, daß ber 
Kontraft zwiſchen ihrer Bettelei und dieſem uͤbernatuͤr⸗ 
lichen Wirkungsvermoͤgen etwas ſtark ſey, ſo ſind fie - 
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Rn mit der’ Antwort fertig, daß ihnen ſolches bloß 
‚zum Beiten ihrer Redenmenſchen, nicht aber zu ihrem. 
eigenen, verliehen fey, und dag f e befürchten müßten, 
bafielbe fogleich zu verlieren, wenn jie es zu ihrem eis 
genen Vortheile mißbraudten. Diefe Kerls, und ihre 
verblendeten Anhänger reden von nichts als Entzuͤckun⸗ 
gen, goͤttlichen Eingebungen, Erſcheinungen, Viſio⸗ 
nen, und andern dergleichen Dingen, bie nur die uns 
verſchaͤmteſte Betruͤgetei aushecken kann. 


Nach Angabe eines engliſchen Schriftſtellers, ſoll 
fich die Anzahl der Zaire auf achtmal hundert Tau⸗ 
ſend, und die der J oghi auf zwoͤlf Millionen belaufen. 
Außer dieſen giebt es auch noch andere Landſtreicher und 
Tagediebe, unter ber Benennung Pandarum, Cor: 
henghi (bie ſich für Chiromantiflen ausgeben) Tad i⸗ 
nom, und wie die Schurfen alle heißen. mögen, . von 
welchen die. Einwohner dieſes fo gefegneten kaudes be⸗ 
logen und betrogen werden. 


Hiernaͤchſt fieht man uͤberall eine Menge Zauberer 
und andere Arten von Gauklern, die ſich damit be⸗ 
ſchaͤftigen, Schlangen und andere Thiere tanzen zu 
lofien, und ſowohl mit ben Händen als mit dem Koͤr⸗ 
per allerlei bewundernswerthe Kunſtſtücke zu machen, 
ungefaͤhr auf eben die Art, pie unſere Taſchenſpieler, 
weldhen man fie in Anfehung ber Gefchidlichleit dreiſt 
an bie Seite fegen kann. *) Einige ſollen fi darauf 


un 

") Man vergleihe hiermit bie, Abhandlung über bie Nuts 

oder Bazeegurs vom Ben. Michardfon, im I. Bande 
der Beiträge zur Kunde v. Indien, & 334 u. ſt. O. H. 
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bverſtehen, den Sölangen dad Gift zu nehmen ,- und 
ſich alsdann von ihnen beißen laſſen, ohne daß es ihnen 


| den mindeften Schaden zufügt. Ich felbft habe bergleis 


en Kunſtſtuͤcke nie mit angefehen. ' Nur ein einziges 
Mal kam ich dazu, als einer dieſer Gaukler einen uͤber⸗ 


aus großen Skorpion zum Zorn reizte, und ſich von ihm 
ſtechen ließ, um die Wirkſamkeit eines Arzneimittels 


zu zeigen, das er zum Verkauf ausbot, Das Orvie⸗ 


tan. blieb ſogleich an der Wunde, aus welcher das Blut 
hervordrang, kleben, und ſah aus wie,Heine fhwarze 


Stejühen, oder Bohnen. Man will behaupten‘, dieſe 
Steinchen würden in ben Köpfen gewifler Schlangen 
gefunden... Zum Spaß Faufte ich mir einige und machte 
damit. einen Verſuch an friſchgeſchlachtetem Fleiſche, 
das noch blutig war. Sie blieben kleben, gerade ſo 


wie an der Wunde, welche der Skorpion geſtochen hatte. 


So viel ich mich aber erinnere, blieben ſie weder am 


Finger, noch einem andern Theile des Körpers haͤn⸗ 
gen, wenn man ihn auch warm machte. 


- 


Die Pandi rum ; haben jederzeit einige Arzneimit⸗ 


tel, Kraͤuter, Wurzeln, Steinchen, und andere derglei⸗ 


hen’ Dinge, “bei fih, deren: ganz unglaubliche Kraft 


und Wirkſamkeit fie durch alle Pradicamente au ruͤh⸗ 
men wien Ä 


\ 
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Lehre von- ber Ereienwanderung. — Schulen und Sekten der 
Brominen‘. — Dermalige Beſchaffenheit ihrer Kenntniſſe. J— 
Geſetzbuch des Menu, — Bemerkungen über bie Indifce 
@ötterlehre. v 
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Es verbätt fih mit. den’ Glaubensichren und phi⸗ 
loſophiſchen Meinungen der Indier auf eben die Art, 
wie bei uns Europäern. Einige find ſchoͤn, wahs, und 
erhaben; andere ſi nd aus der Luft gegriffen und unwahr, 
uͤbrigens aber ſinnreich und in Anſehung der Erfindung 
frappant; noch andere, und zwar die meiſten, ſind 
altaglich, laͤppiſch, abseſchmact, und belagenswerth. 


Zur zweiten Klaffe diefer Behrfäge gehört unter an⸗ 
bern auch der von der Metempſychoſis, das ift, von 
dem immerwährenden Herumfahren der Seelen aus einem 
Körper.in den andern, Diefe Seelenwanderung erfiredt 
fih fogar, wie wir bereits weiter oben gefehen haben, 
auf die Götter, die mitunter. von freien -Stüden-Zheil. - °. 
daran nehmen, zur andern Zeit aber von einer böhern - . | 
Macht dazu gezwungen werden. Die Seelen der Men: : > 
fihen und die Seelen der Thiert find folglich von gleicher ' — 
Beſchaffenheit, und ſowohl jene wie dieſe ſind unſterblich 
und ewig. Die Verſchiedenheit ihrer Sunctionen‘, hat | 
ihren Grund lediglich in der verhaͤltnißmaͤßig beffern ober I 
fchlechtern Drganifation der Körper, bie ihnen zum’Aufs 
enthalt dienen. - Ihr Wirkungdvermögen iſt baffelbes nur - : 
re , | i 


s 








. 
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ſich dergeſtalt zu verſuͤnbigen, daß ſi fie eine abermalige 
Wanderung antreten müͤſſen. Wiewohl nun aber die 
Braminen ſammt und ſonders an die Seelenwande⸗ 
‚rung glauben, fo find fie doch in Betreff mehrerer 
Punkte, die darauf Beꝛug haben, nicht einerlei Mei: 

nung. 


N 
[4 


"Mein Yandit erzaͤhlte, die. Sternſchnuppen waͤ⸗ 
ten entweder Deu ta, die auf unfere Erde berabfümen, 
oder Seelen ber Menfhen, die gen « Himmel führen und 
‚nad dem Genuſſe himmliſcher Gluͤckſeligkeit wieder von 
da zurüdgeichidt würden, um von neuem menſchliche 
Koͤrper zu bewohnen. Bon dieſer Lehre hatte wabrſchein⸗ 
lich fhon Plarg gehört. Nach. der Verſicherung meis 
‚nes Pandit, kehren jedoch die Seelen nicht unmittelbar 
in menſchliche Körper zuruͤck. "Sie vermiſchen ſich zuvor 

mit den Elementen, gehen hierauf in Kraͤuter, Pflanzen 
und Fruͤchte uͤber, cirkuliren nachher, waͤhrend ſie ſich 
noch immer in einem ſchlafaͤhnlichen, mit einer gänzlichen 
- ‚Betäubung und’ Bewußtlofigfeit verbundenen Zuſtande 
befinden, im menfchlichen Körper mit den Nahrungsfäften, 


bis fie endlich, wenn Mann und Weib fich begatten, aus 
biefem unthätigen Zufiande befreit werben, und eine 


menſchliche Geſtalt beleben. 


Die Braminen theilen ſich in mehrere, ſowohl bier 


fopbifche als theologifche Schulen, Die Schule oder 
Sekte‘ Karma- -Joga, ifl. unter allen.die dltefle.und 
zahlreichfte; Scheint: aud überhaupt die orthodoreſte zu 
ſeyn, da fie ihren Mitgliedern die puͤnktliche Beſolgung 


- 
L 2 


4 


| 
' 
' 
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aller in den Vedablichern enthaltenen Lehren einprägt. 
Eine andere wird Sandia- Joga, eine "andere 

Baeti2Soga, noch eine andere Ghauna- Joga 
genannt. Die, welche zur letztern gehören, ſind der 
Meinung, daß alles weiter nichts als ein Traum, ein 
bloßer Schein, eine Täuffkung, oder, wie fie ſich auss 
druͤcken, Maja fer, und daß fein anderes reelle und 
für fich beftehendes Weſen exiſtire, als Gott. Die ſo⸗ 
genannten Giaina hingegen, halten die Natur für 
ben einzig wahren und hoͤchſten Gott, und verftehen un⸗ 
tet dem Worte Natür eine gewiffe Kraft, eine gewiffe, 
Macht, bie das ganze Univerfum belebt und erhält. Die " 
Paſchanda Marga ſcheinen von letttern nicht ſehr 
verſchieden zu ſeyn, und ihr Syſtem gleicht jenem des 
Spinvbdza, nach welchem Gott Alles und Alles Gott iſt, 
fo daß die Menſchen, die Thiere, und was nur eriftirt, 
weiter njchts als eben fo viele Modificationen. feines Wer _ 
feng find. - Rad; aller Wahrfcheinlichkeit find’ fie, wie 
‚Bernier behauptet, dei Meinung,. daß Gott nicht - 
nur die Seelen, fondern fogar alle materiellen Wefen, _ 
ungefähr auf diefelbe At aus feiner eigefien Subſtanz 
hervorgebracht häbe, wie bie Spinne einen Faden aus 
ihrem Koͤrper her vorholet und ihn nach Belieben wieder 
in ſich zieht. Demjufolgé iſt die Welt bloß dadurch ent⸗ 
ſtanden, daß Gott fich fein? extrahirt und ausgedehnt 





hat; und wenn er ſie vernichten will, ſo thut er weiter u 


nichts, als daß er ſeine eigene Subſtanz, ſo zu fügen | 
wieder einſchluckt. Sonach iff-alles, was wir dor Aus 
gen fehen, weiter nichts, als ein und daſſelbe Welen, 
namlich Gott ſelbſ. Died iſt die urſache, warum 
Be. Kunden. Inoien, III. a P 3 u 


— 
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u | 


die Paſchan N a Marga all Geſcople ohne Ausnahme 


| An Ehren halten. 


U 


1 Andere glauben zwar auch an. ein. hödftes Weſen, | 


find aber der Meinung, baß ſich daflelbe weiter gar nicht 
um die Welt befümmere, weil «8 ihr gleich Anfangs die 
Kraft mitgetbeilt babe, ſich ſelbſt zu erhalten und ih⸗ 
ren Lauf ungeſtoͤrt fortzuſetzen. Andere laͤugnen bie 
Unſterblichkeit der Seele; und fpotten über die, wel: 
he dafür halten, daß ein fünftiges Leben‘ au hof: 
ren fey. 


"Uebrigene ‚muß ich geſtehen, daß ich fihlechterdingd 
nit im, Stande bin, Ihnen von diefen verſchiedenen 


Schulen genaue und zuverläffige Nachricht zu erthei⸗ 


Nlen, zumal da fich dieſelben allem Vermuthen nad), 


mit einander herum zanfen, ohne ſich Telbft zu ver⸗ 
gehen viel weniger ſich andern verſtandlich machen zu 


koͤnnen. 


Mein Pandit erzuͤhlte, die Braminen kaͤmen alle 


Jahre ein auch wohl zwei Mal am Fluſſe Siumna zu 
ſammen, wo fodann die eifrigften Verehrer des Wiſchnu 
. "mit jenen bed Schiwa über verſchiedene theologiſche 


Gegenftände miteinander disputirten. Bei diefer Gele 
genheit fänden ſich die gelehrteften Polemiker ein, die eis 
nen ganz außerordentlichen Zulauf von Zuhörern hätten, 


“und. das Gezaͤnk über bie größere oder mindere. Macht 


dieſer beiden Gottheiten und andere. dergleichen Streitfra 


gen, werden zuweilen fo hitzig, daß fich die ſonſt ſo fried⸗ 


n 
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“Liebenden nBräminen bei den Köpfen erwifchten und fuͤrch⸗ 


terlich berumprügelten. Die Kürften unb Raiabs, wel⸗ 
che dieſen oͤffentlichen und mit vieler Feierlichkeit veran⸗ 


ſtalteten Disputationen beiwohnen, raͤchen ben Tod des 


rer nicht, die. bei dergleichen Vorfaͤllen ums Leben ges 


bracht werben; denn fie glauben, der Gott, nicht aber der 
Fuͤrſt, muͤſſe in dergleichen Fallen die Todiſchlaͤger bes 


ffrafen, wenn er mächtiger als der andere Gott fey, und- - 


folglich der Mötter Unrecht babe. Wenn es unfere euros 
päifchen Fürjten eben fo gemacht, und es dem Urtheile 
Buttes anhei mgeſtellt hätten ‚ die Streitigkeiten unferer 


Xheologen zu’ ent' heiten, und fie für ihre gegen einans ’ 


der verudten Gemwaltthätigfeiten zu beftrafen, fo wuͤrden 
fie ſich gewiß nicht fo häufig herumgebalgt, und die 


Ruhe der DBölter dirch ihre Zaͤnkereien unterbro⸗ 


chen baben. 


Uebrigens duͤrfen &ie ‚aber keineswegs glauben, 


daß fih ale Braminen damit 'beſchaͤftigen, Philoſophie 
und Theologie zu fludieren. Die meiften find fogar in 


ihren eigenen "Religionsangelegenpeiten aͤußerſt unwifs - 
ſend, und können über die Geremonieen und gottesdienſt⸗ 


lihen Gebräuche, weiche . fie blindlings mitmachen, 


nicht den mindeſten Aufſchluß geben. Die wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Kenntniſſe der Gelehrten ſind dergeſtalt mit 
faden Hirngeſpinſten angefüllt, daß einem, wenn man fie 
dieſelben vortragen hoͤrt, der Kopf eben ſo ſchwer und 
ſchwindlicht wird, wie in der Hoͤke des Trophonius. 


Herr Dow und andere, beklagen ſich über verſchiedene | 


europäifche Reiſedeſchreiber „,daß ſelbige ſowohl von den 
. 2 | 








I 
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ich. Leſen Sie nur die Geſetze des Menu, die und 
. Gir Bi (Liam Jones in der Ueberfegung mitgetheilt 
hat. Sie find zwar in Hinſicht ihred Alterthums eine 
. wahre Merkwuͤrdigkeit, und können zum Beweife bie: 
'nen, baß bie Indier, wo nicht das erſte, doch wenig⸗ 
ſiens eines der erſten Voͤlker waren, die den Anfang 


machten, die verſchiedenen Beihäftigungen der Hand: 
werksleute, die Künfte und Wifjenfchaften, die Regie⸗ 
rungskunſt und die Einrihtung des gefelligen Lebens, 


Tennen zu lernen. Aber du lieber Himmel! was für fin 
- bifches , albernes und unvernünftiges Zeug‘ iſt nicht in 
dieſen nämlichen Gefeßen enthalten! Wie war es nur 
möglich, daß der menſchliche Geiſt in Betreff deſſen, was 


daſelbſt rein oder unrein genannt wird, ſo wie in Hin⸗ 


fit der Andacht und ihres Wirkungsvermögens, wie 
auch. in Anfehung .der Bußuͤbungen und Suͤhnungen, 
wodurch oft die ſchwerſten Verbrechen auf die leichteſte 
Art von der Welt wieder gut gemacht werden, ſo aber⸗ 
glaͤubiſche und nichtige Grillen ausbruͤten tonnte, der⸗ 
gleichen man daſelbſt angefuͤhrt findet? Welch eine 
Menge Geremonieen, wa für abgefhmadte Formalitäs 
ten und Kindereien, werden nicht dem Menſchen in je⸗ 
nem Buche als eben ſo viele Regeln und Pflichten vorge⸗ 
ſchrieben? Welcher graͤnzenloſe Stolz, welcher ſyſtema⸗ 
tiſche Pfaffenbetrug, der Alles bloß auf ſich reducirt! 


| ‚Wenn auch ein Koͤnig, beißt es daſelbſt unter an⸗ 


„dern *) noch ſo ſehr Geld noͤthig hat, ſo darf er es 
doc nicht wagen, fih an. dem  Eigentgume der Brami⸗ 


) Siehe S. 285, | 
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‚men zu vergreifen, und fie dadurch gegen ſich aufzubrins | 
„gen; denn widrigenfalls koͤnnten fie es leicht in ihrem 
„Srimme (ur Opfer und Verwuͤnſchungen) dahin 
„bringen, daß über feine Truppen, Elephanten und 

„Wagen, bie Berge. herfielen und fie zerfchmietterten, | 
„Wer dürfte es auch wagen, biefe heiligen Männer zu 
„beleidigen, von welchen (dad iſt von deren Vorfahren 
„unter Veranftaltung des Brama) dad Zeuer erſchaf⸗ 
„fen wurde, das Alles verzehrt, ſo auch das Meer und 
„andere nicht trinkbare Waſſer, ingleichen der Mond, 
„welcher am Himmel dahin wandelt, und ben wir yon 
ueit zu Zeit ab» und zunehmen fehen? Weiher Fuͤrſt 
„duͤrfte es wagen, feine Schaͤtze durch die Unterbrüdung 
„derer zu vermehren, bie, wenn fie zum Borne gereizt 
„werden, andere Welten und Weltherrſcher erſchaffen, 
„andere und zwar ganz neue Götter hervorbringen, und 
die Welt mit neuen Beyohnern bevölfern können? 
Welcher Menſch, dem ſein Leben lieb iſt, darf ſich 


„wohl eine Ungerechtigkeit gegen Diejenigen zu Schulden 


„kommen laffen, durch deren Beiftand (d. i. durch des 
„ren Opfer und. gottesbienftlihe Verrichtungen) die Böts 


„ter umd Welten erhälten werden, und bie fi him Bes. 


„fitze der unfhägbaren Weisheitslehren die in 
„den Bedas enthalten find?“ 


„Der Bramine, er fey gelehrt oder unwiffen®, if 
‚eine mächtige Gottheit, fo wie das Feuer ebenfolls eine - 
„mächtige Gottheit ift, gleich viel übrigens ‚ob es au 
„heiligen oder profanem Gebrauche dient.“ 


Au einem andern Die beißt es: „Der Bramine 
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„iſt es ſchon in Hinſicht ſeiner erhabenen Geburt werth, 
„daß man ihm bie naͤmliche Besehrung erzeigt ‚ wie den. 
„Goͤttern ſelbſt. u . od 


Laͤßt fich wohl eine größere und unverzeihlichere - 


Schamlofigkeit denken? Sie ſehen von ſelbſt ein, daß 


aus dem ganzen Buche eine Geſetzgebung (wenn fi fie an: 
ders diefen Nomen verdient) hervorgeht, die außerſt 
kleinlich, parteiiſch, bloß äuf ‚geringfügige Begenftände 
gerichtet, kurz ganz fo beichaffen iſt, wie ſie aus dem 
.. Munde eines Defpoten dictirt werben kann. Auf dad 
Verhaͤuniß zwiſchen Verbrechen und Strafen, if hierbei 
> wenig ober gar feine Ruͤckſi cht genommen; deun einige 
dieſer letztern werden bloß dadurch abgebuͤßt, daß der 
Verurtheilte den Athem an ſi ch halten, ꝓder einige 


Spruͤche aus den Vedas herſagen muß, 2 hingegen 


andere, beſonders wenn fie die Braminen be reffen, auf 
das ſtrengſte beſtraft werben. Ich ſage nichts von ben 
mannichfaltigen Widerſpruͤchen, bie in diefem naͤmlichen 
Buche vorkommen; nichts von den Ausfluͤchten welche 


das Geſetz einem ſchlauen und argliſtigen Braminen an 


die Hand giebt; dieſes naͤmliche Geſetz, welches ſich bis 
auf die geringſten und unbedeutendſten Möglichkeiten 
erftredt und dennoch in Betreff "wirklicher Thatſachen 
nichts feſtſetzt. Die Obrigkeit exiſtirt zwar, nicht aber 
das Geſetz; ſo ganz hat dieſelbe ſolches in ihrer Gewalt. 

Schlagen Sie dieſerhalb den Codex nach, der auf Bere 
anflaltung des Herrn Haſtings von verſchiedenen 


Braminen zuſammengetragen und i in das Engijge über- 
fest worden ift. " 


, 
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Aeußerſt bemerkenswerth iſt es, daß man ſich ſo we: 
nig und ſo ſelten darauf verſteht, die Macht gehörig 
anzuwenden, vermöge welcher. bie ‚Sefesgebung "die 
Sitten, bie Gebräuche und den Charakter der Boͤlker | 
ju bilden vermag. Aus den’ zwei angeführten Büchern . 
der Indier kann man fi fo ziemlich einen Begriff mas 
chen, wie ihr Charakter und ihre Verfaſſung dermalen 
beſchaffen iſt; und auf eben dieſe Art wuͤrde ſich aus je⸗ 
dem neuern Geſetzbuche leicht ſchließen laſſen, was uͤber 
kurz oder lang aus Dem Volke werben wird, das ſelbiges 
bei feiner Verfaſſung zum Grunde leg.  - 


x 
* 


nebrigens darf ich zu Gunſten jenes Indiſchen Co⸗ 
der den Umſtand nicht uͤbergehen, daß auch wir ziemlich 
lange nach dergleichen Geſetzen regiert worden ſind, die 
zum Theil noch bis auf den heutigen Tag in ihrer vol⸗ 
len Kraft beſtehen, und daß unter einer Menge wider⸗ 
finniget Verordnungen, die in dieſem naͤmlichen Geſetz⸗ 
buche enthalten find, zugleich einige andere vortommen, . 
bie einem viel aufgeflärtern Votke zur Ehre gereiheg 
wärben. Eben diefe Berorbnungen und das hohe Alter: 
thum dieſes Buches, find die Urſache, daß man von 
demſelben ſo viel Aufbebens macht. Nachſtehende Per: 
ſonificirung ber Strafe, ſcheint mir nahe m das Erha⸗ 
bene zu graͤnzen. „Die Strafe, beißt es, ifi der Mas 
giftrgt: die Strafe iſt der Urheber der Furcht: die Strafe 
ift ‚der Erhalter der Unterthanen; die Strafe iſt dar 
Verſcheucher des Elendes: die Strafe ift der Beſchuͤtzer 
deilen, ber ſchlaͤft: die Strofe, mit ihrem ſchwarzen 


me 
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„Geſichte und ihren rothen Augen, iſt das Sauce der 
Verbrecher. on 

3% darf wohl vorausſetzen, daß Sie bereits aus 
andern Büchern erfehen haben merden, daß die kosmo⸗ 
graptiſchen und geographifchen Begriffe der Indier wei⸗ 
ter nichts als abgeſchmackte Schimaͤren find: Ihrer 
Meinung nad) giebt es vierzehn verſchiedene Welten; 


naͤmlich fieben obere und fieben untere. Unſere Erde 


. ‘ 


+ 


N 
4 


‚ruht auf der ungeheuern Schlange Speff a⸗Naga, 
welche tauſend Koͤpfe hat. Unter derſelben befindet. ſich 
der große Froſch Dadruca; unter dieſem die große 

Sildkroͤte Maha⸗Cateiapa, und dann koͤmmt ein 
unermieblich tiefes Baffer. Damit nun jene Sqhlange, 
wenn ſie ſich uͤber die allzu groben Vergehungen der Men⸗ 
ſchen erzuͤrnt und vor Aerger zu zappeln anfängt, kein 
“ Erdbeben verurfache, ſo ſtehen rund um fie ber. acht 


| ungeheuer große Elephanten, welche _fie. fügen und 


durchaus nicht zulaſſen, daß ſi fie ſich aus ihrer Lage, bes 
wege, welches fonſt unfehlbar geſchehen wuͤrde. Was. 
es aber mit den Sonnen: und Mond: Zinfterniffen für 


eine Bewandniß hat? Dieſe ruͤhren, wie Sie bereits 


wiſſen werben, davon ber, daß ein großer ‘Drache dieſe 
Geſtirne in den Rachen nimmt, und fie zu verſchlingen 


‚ brobet, oder ſie wenigſtens mit ſeinem Kopfe bebedit und 


‚ihnen den Glanz benimmt. Wenn daher eine ſolche 
Finſterniß eintritt, ſo laͤuft alles was Beine hat, Jung 
und at, Manns: und Frauens⸗ Perfonen, zufammen, 
klatſcht in die Hände, und erhebt ' ein entfegliches Ge: 
frei, uni den Drachen zu verſcheuchen und. die gedach⸗ 


N 
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ten Geftirne von Ihrent hahorfetenden untergange zu 
befreien. ) w 


Ferner glauben die Indier, es exiſtirken fieben Mee⸗ 
Das erſte, Caruda genannt, beſteht aus ſalzig⸗ 


tem Waſſer; das zweite, Icfeiurafuda, aus zers 
ſchmolzenem Zucker; das dritte, Shruda, aus Ho⸗ 


nig; das vierte, Sretube, aus zerfchmolzener Buts 


ter; das fünfte, Ciruda, aus Milch; das ſechſte, 
Dadimandula, aus ſaurer Milch; und das ſiebente, 
Shudduda, aus ſiißem Waſſer. Einige reden zwar 


auch noch von einem achten, Apanci Carta Mahe | 
Shumuddra genannt, wiſſen aber nicht genau anzu: -- . 


geben, woraus bafjelbe befteht. Doc, ich muß billig. 
befürchten, daß ich Ihnen nur Langeweile verurfache, 
wenn ich Sie noch laͤnger mit dieſen ſeltſamen und aben⸗ 
theuerlichen Maãhrchen unterhalte. 


J 


Wer weiß, ob man nicht die Sndifde Goͤtterlehre 
der Stiechifchen und Römiſchen an die Seite fegen Kinn» - 


te, wenn Indien eben fo vortreffliche Didier, Ma: 
ler und Bildhauer, gehabt bitte, wie Rom und Srie: 
henland, bie das Sinnreihe und Schöne herauszu⸗ 


heben, dad Kindiſche und Alberne hingegen auf eine 


> 
7 


v 


*) Die Alten glaubten, bie Berfinfterung bes Mondes ruͤhre 


davon ber, daß er bebert ober bezaubert ſey. In der Ad⸗ 
fiht, ihn zu vefreien und. zu entzaubern, eilten fie daher 
haufenweiſe herbei, und machten mit ihren Eupfernen Klap⸗ 


perblechen und anderen laͤrmenden Inſtrumenten, ein ganz 
“rn. Betöfe u 
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kuͤnſtliche Art zu‘ verfteden fuchten. , Leider hat aber 
Indien, fo viel mir. wenigſtens befannt iſt, Seinen 
einzigen Dichter aufzuweifen, ser mit dem Homer 


chen zu werden verdient. | - 


Id 


— 


oft fuͤr und wider nichts mit einander zu entzweien, zu 


vprijigeln, und wieder auszuſoͤhnen. Sie fordern einan- 
ber, in der Abfi cht ihre Staͤrke zu zeigen, foͤrmlich her⸗ 


.— 


Gelegenheiten auf, eine hoͤchſt ſchaͤndliche Beife. -Bei 
der geringfien Beranlaffung , fangen fie an zu weinen, 


zu wehllagen, fürchten ſich ganz entfeglich ,. und empfeh⸗ 


len ſich einander auf die mieteurlatigſte Art zu Gnaden. 
Ihre kiebezhaͤnden und Unflätereich, find ı wo mög: 


eine deſto empörendere Art ſtechen dagegen natuͤrlicher 
Weife die Andachtsuͤbungen ab, das beſchaul iche Leben, 
die Wallfahrten, Faſttage, Gebete, Bußen und Kaſtei⸗ 
ungen, die zum Theil mit gewiſſen Gebraͤuchen der 


chriſtti chen Reigen viele Aeintigteit baben. 


Es hat, wie ich Ihnen bereits an einem andern 


Hrte erzaͤhlt habe, nicht an Leuten ‚gefehlt, die der Mei: 
“nung waren, ald wenn bie ganze Goͤtterlehre der In⸗ 
dier mit einem allegoriſchen Schleier 'verhuͤllt fey-, ſo 
wie andere in Betreff der Grichiſchen und Römifchen 
Vytholegin daſſeibe behaupten wollen. Die Menſchen 


oder Hefiod, mit dem Virgil oder Deid, verglis | 


Die Götter und Söttinnen der Andier pflegen, fich 


aus, und verhoͤhnen und ſchimpfen ſich bei dergleichen 


(ich noch ärger, als bie-der Griechiſchen Götter. "Auf | 


A 
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bilbeten fich ein, als wenn jene Volferſchaften dies Us 
les ſehr weife und gründlich durchdacht hätten, und. 
als wenn unter jeber ihrer Fabeln, unter jedem ihrer. 
Gebräude, eine geheimnißvole Bedeutung verborgen 
liege, welche fih mit Beihälfe phyfikaliſcher und theolo⸗ 
gifcher" Kenntniffe auf eine bewundernswuͤrdige Weiſe 
erklaͤren laſſe. Sie werden ſich erinnern, daß ich Ih⸗ 
nen meine Meinung hierüber in einem meiner fruͤhern 
Briefe eröffnet habe. Die diteften Fabeln waren theils 
wirkliche nur etwas verdrehte Geſchichten, theils unges 
kunſtelte und plumpe Erdichtungen. Die Unwiſſenheit 
legte zwar den Grund zur Mythologie, und errichtete 
auf demſelben ein unfoͤrmliches Gebaͤude, bei deſſen 
Auffuͤhrung ſie keine andern Regeln befolgte, als die 
Eingebungen einer- verwilberten un ‚zügellofen Phan⸗ 
tafie; in..der Folge fanden fi aber gefchicktere Architek⸗ 
ten, welche dieſes Gebaͤude verzierten und ausſchmuͤck⸗ 
ten. So iſt zum Beiſpiel die Fabel von der Pſyche 
und dem Cupido, wie ſo manche andere, die in je⸗ 
nem Zeitalter erfunden wurde, wo die Wiſſenſchaften 
bereits merkliche Fortſchritte gemacht hatten, affenbar 
allegotiſchen Inhalts. Pater Paulinus. (der unter 
"andern behauptet, daß Brama die Erde, Wiſchnu 
das Waſſer, und Schiwa das Feuer, vorſtelle) und 

einige andere ihm aͤhnliche Antiquare, laſſen es aber 
hiebei nicht bewenden, ſondern wollen fogar- behaupten, 
daß hinter jenen uralten Finſterniſſen und Albernbeiten, 
ein hellglänzendes Licht. und eine gewifle myſtiſche Weis⸗ 
beit verborgen fey. So fol zum Beiſpiel die Seeſchnecke, 
oder das Meerhorn, welches Wiſchnu in der Hand 


% 
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bat, nach Angabe des Pater Paulinus nichts Ge⸗ 
ringeres bedeuten, als daß er, vermittelſt deſſelben, 
Alles aus der Tiefe des Meeres hervorruft, und ihm in 


ber Reihe erfchaffener Weſen feinen gehörigen Platz an⸗ 


weiter, Wenn aber der gedachten Seeſchnecke wirklich 
dieſe und teine andere Bedeutung beigelegt werden muß, 
ſo fragt ſich, warum man dieſelbe nicht dem Brama, 
ald dem Schöpfer aller Weſen, fondern vielmehr dem 
Bifhnu in die Hand gegeben bat, ber eigentlich nur 
für ihre Erhaltung forgt? Und wie koͤmmt eine See⸗ 


ſchnecke dazu, das Symbol der alleserſchaffenden Kraft 


zu ſeyn? Welch ein froſtiger alberner Einfall! 
Die Aſtronomie, ſagt Herr Maurice, gab Ber: 


anlaſſung, daß die Zwiebel bei den Aegyptern fo bes 


rühmt wurde, und fie derſelben göttliche Ehre erwieſen; 
denn, Sobald man biefelbe von einander fchneidet, 


kuoͤmmt unter der Rinde eine zirkelförmige Scheibe zum- 
WVorſchein, die ein ſchoͤnes Symbol der Ereiöförmigen . 


Sphären if. Ich muß. gefleben, daß es mir fchwer 
faͤllt, diefe und andere dergleichen erhabene Dinge zu 


-. .. verfchluden. Uebrigens bin ich der unmaßgeblichen 
Meinung, daß die Aegypter wahrſcheinlich einen ganz 


andern Beweggrund hatten, warum fie der Zwiebel vor 
. andern VBegetabilien eine fo ausgezeichnete Ehre erwie: 
fen, und ed Tann leicht feyn, daß derſelbe fehr unbe⸗ 
Ä beutend ‚ wenigftens von dem, ‚welchen Herr Maurice 
angiebt, gänzlid) verfpieden war. *) 


5 Ich muß. geftehen, daß ih bie Verehrung, welche bie 
Aegopter der ‚Bwiebel erjeigten, ſchlechterdings nit mit 


l 
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Er fagt ferner: „Die pfl nze, welche fie vor allen ans | 


bern verehiten, ift Der majeftätifhe KL oto, in deffen ges 
heiiigtem Kelche Brama geboren wurde, und fih Ofis 
rig fo gern zu ſchaukeln pflegt. Diefe Blume iſt das ers 
habene heilige Symbol , welches in der morgenlänbifchen 
Mythologie i immer und überall vorfömmt, und zwar nicht 
ohne hinreichenden Grund ; denn es iſt, an und für ſich 
betrachtet, eines. ber liebenswuͤrdigſten Meiſterſtuͤcke der 
Natur. Es enthält einen Schatz phyfikaliſchen Unterrichts, 


und gewährt dem entzuͤckten Botaniker unerſchoͤpflichen 


Stoff, ſich darüber .zu freuen und in berzerhebende 
Betraditungen zu vertiefen." Was fol man nun zu eis 
nem ſolchen Enthuflatmus fagen? Und was würben wohl 
die andern Pflanzen dazu fagen, wenn. fie denken und res 
ben-Fönnten? “ 


Bas einige andere Allegorieen und Geheimmiffe ans 


langt, welche verfchiedene neuere Orientaliften nicht nur 
überall in der indifhen, Göfterlehre, fondern fogar 
in jebem einzelnen gottesdienftlihen Gebrauche ber 
Draminen wahrzunehmen glauben, fo bin ich febr 


x 


% 


Aberzeugt, daß diefe naͤmlichen Gelehrten zu deren Er⸗ 


: 


einer Stelle im Plinius vereinigen Tann, wo dieſer 


Schrif tſteller ausdruͤcklich ſagt, daß bei dem Baue ber Py⸗ 
.ramibden, woran dreimal hundert und ſechzig Tauſend Werks 
leute, fünf und zwanzig Jahre lang gearbeitet haben follen, 


nur allein taufend adthundert Talente auf Rüben und” 


Bwiebeln verwenbet worben feyen, und daß bie Aegypter 
von biefen Vegetabilien ganz aufesordentige kiebhader ge⸗ 
weſen waͤren. 


j 
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findung ſelbſt Anlaß gegeben haben. Da ich zum iſtern 
Gelegenheit hatte, mit Braminen. in Geſellſchaft zu feyn, 
ſo erkundigte ich mich zuweilen nach dieſer oder jener Ge 
remonie und beren Bedeutung, und da fie gewoͤbnlich 
nichts gefcheibes zu Beſchoͤnigung derſelben beibringen 
konnten, fo machte ich mir am Ende den Spaß, ihnen 


ſelbſt eine deliebige Erklaͤrung zu geben, je nachdem es 
"mir in den Sinn kam. Sogleich nahmen fie das, was 


ich fagte, mit Beifall auf, lobten es, und Verfiderten. 
‚mid, dies fey zuverkaͤſſig bie geuine Erkluͤrung und der 
geheime Sinn dieſer oder jenet gottesdienſtlichen Ceremo⸗ 


nie, wovon eben die Rede war. Allem Vermuthen nach 


thaten ſie dies lediglich in der Abſicht mir zu ſchmeicheln, 
und mich vom weitern Nachfragen abzuhalten. Am Ende 
kam es ſo weit, daß ich fogar folhen Dingen, bie bloß 


durch Zufall erfunden, und durch vieljaͤhrige Gewohnheit 

geheiligt waren, je nachdem es mir beliebte, einen ver⸗ 

borgenen und geheimnißvollen Sinn unterfchieben durfte, 
- der von ibnen als ausgemachte Wahrheit. anerkannt” 


wurde. Könnte nicht das Nämliche auch aridern wider: 


‚fahren ſeyn, wenn fie den Braminen zur Erklaͤrung ih⸗ 
rxer gottesdienſtlichen Gebräuche behuͤlflich waren, ihnen 


daber bald dies bald das aus dem Strabo, Macro: 
bins, Sanchuniaton, Berofus und mehrern an⸗ 
dern Schriftſtellern vorſchwatzten, um ihnen von ihren 
eigenen. Kenntniffen, ihrer Theologie, hauptſaͤchlich aber 
von fich ſelbſt, eine bobe Meinung beizubringen? 
Der Bramine hat jederzeit ein gewiffes Intereſſe 
dabei, wenn er einen Europaͤer in ſeiner Wohnung be⸗ 


* 


on 
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man und mankann ſicher darauf rechaen, daß er 
ſergkaltig auf Alles Acht giebt, was demſelben an⸗ 
genehns ober unangenehm iſt. ‚Was biefer verneint, 
wird auch er verneinen, was dieſer bejahet, wird . 
disdker bejahen; was biefer bezweifelt, wird auch er be⸗ 
zweifeln; kurz, ex iſt immer ber Meining beffen, Der ihn 
bafür bezahlt, und man ſollte glauben, er fey fe über 
zaugt, daß er bloß deswegen und fonft für gar nichts uns 
deres bezahlt werde. Da ich nun einmal wieder auf diefe 


Materie zurüdgetommen bin, fo erlauben Sie mir, daß | 


ich hier einige Stellen aus den Schriften eines engliſchen 
vrilo ſophen einruͤcke, die zu meinem Zwecke paſſen. 


Die voligiöfen Formeln und Gebraͤuche, ſagt er, 
ind zwar gm willkihrlich, man bat ſolches aber abſicht⸗ 
lich wit wahrnehmen wollen. Ueberall, wo nicht for 


gleich eine“ öber bie Anbere nuͤtzliche Abficht zu Tage liegt, 


verniushet man eine geheime Bedeutung und wenn dieſe 
Bedeutung auch noch ſo kiadeſch herauskoͤmmt, ſo iſt man 


dennoch damit zufrieben, im Fall ſich Feine vernuͤnſti⸗ 
gere and deſſere herausdrechleln laͤßt. Wenn die Kirchen⸗ 
vaͤter, wie zum Beiſpiel Origenes, Auguſtinus 


und Hilarius, nicht ſogleich damit fertig werden 
konnten, ben planen und einfachen Sinn zu erklaͤren, ſo 
wiktbbatem fie ſich nicht, Watt beffen einen andern ges 
beinnißvollen Sinn unterzuſchieben. Opfere ben himm⸗ 
lͤſchen Gottern in ungleicher Zahl, den irdiſchen aber 
in ‚gleichen. So lacrtet eine jener Vorſchriften, weile 
Pyt hag gras. felrien Jungern ertheilte. An einem ano 


dern Dite ſagt er: Bein‘ dunu den Goͤttern beteſt/ di 


Beitr, 3; Kunde v. Indien, III. | aQ 
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endlich nothziuhtigen. - Waͤhrand der Zeik, 17 PT | 
mit ihr herumbalgt, laͤßt er feinen Sgamen anf die rda 


. 


fe is. Apindien 
im. Zufgnbe der Barbarei helanden. Daher bie umh⸗ 


lichen abgltich fruchtieſen Verſuche, unter, der Huͤlſe iſ⸗ 


rer Babeln ‚große . und ‚wichtige. Geheimniſſe ‚zu entdel⸗ 


‘in! un. Ba sie ein ſchwaches Geſchoͤpf ah. nich 


her Menſch (pya,, wenn fogaz ein Mann wig Pace fer 


x 
— 


ve Zeit ung Muße darauf perwendet,; dertzlaichen armſe⸗ 
lige Poſſen zu entziffern! .... Vul an wagt em 


— — — — — — 


Jufall guf, bie. Keuſchheit Mineruuns nun will fe | 


fallen, und hieraus entſteht der Ericht homign s. Die 
ſer iſt zwar am obern Theile ſeines Koͤrvert ſehn preper⸗ 
tionierlich gebildet, bat aber aͤußerſt ungeſtalte, Gcheolel 


uund. Beine, die ſo dunn ſind wie eine SchlangeDe 
| ‚ex fi) dieſes Gebrechens nur au gast bewußt in ſo erſin⸗ 


det er den Karren, auf welcham man nun Die fehonenhHaͤlſte 


feines. Körpers. wahrnimmt, indeß die haͤglicbe Hälfte 


verfiedt bleibt. ‚Nun, hören Sie einmal, : wie ple⸗⸗ ld 
cherliche Fabel erklaͤrt wird, Menn die Kunſt das: Natur 


Gewolt anthut, und fig zu, ihran Abßcht en zu, gungen 


ſucht, ſo wird ſie ſelten oder zie, den vorgeſetzter Zwd 
meiden. Indeß Senn es ihn, duxch große Anſtgengung 
ab vielen Fleiß, allerbings gelingen, gewiſſe unvoltkq⸗ 


mene und mangelhafte Werke zu Gtaube zu bringen, die 


. aber dennoch von Betwügern. wit pielgm Pomp und aut 


einem täufchenden Aeußeren, hie und da zur Sphau getragen: 


‚werden. „Daß der Sinn, welchen man -Diefer Babel uutere 
„legt, von Witz zeigt, dagegen babs ic freilich niſhts einzn⸗ 


„wenden; nur. fragt ſich: Hatte ber. Erfinder derſelben 


| rt hiebei eine. Adenahlanz ‚Und wenn. er ſie 
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hate, wurum fuchte erfidiefelbe zu berbergeh? Die 
- „finnreiche 'Wbeutung wärbe ihm Lob erworhen habens 


.0 05 * .r . 
! 1. 8 ⁊ —F . . [2 | ! 


ne haden ſelvſt berdlent keinet 00 IL ei ‚ on u \ 


- ef Veſſe tutih dart wirde eine diberim 


—* urhrrther fegn, je laͤcherlicher und laͤphiſcher ſie 


„waͤre. Quf eben Die Art michten es die alten Bernie 
„nen, . bei welchen die wahnſinnigen Frauent perfonen 


‚ia ſo großem Anſehen ſtanden, daß fie jedes Wort, dae 
ab ihrent Munde kam, flir eine Prophezeihung hiel⸗ 


„ten, die pünktlich eintreffen mürßte., Ließ es fich denn 
aber unſer Autor gar nicht einfallen, daß die Tindii⸗ 
Adungskraft, ſo lange der Verftand noch nicht zu ſeiner 
„gehörigen Reife gediehen iſt, zuͤgellos und gleichſam 
„wie im Traume umherſchweift, und daß der Poͤbel von 
eher din Deſondetes Vergnuͤgen an wunderbaren Er⸗ 


daͤhlungen und Geſchichtchen fand, und: Rum fo 


»meht born. beiufigt, je mnalurlichee fe find? — in ie 


Hier Fotgt nun der nöeite Grund. " Datjenige ’ 


„Argument, welches meines Erachtens das meiſte Ger 


„wicht hat, iſt dies, daß mehrere dieſer Babeln nicht 


vei inmal vor denen, welche dieſelben erzaͤhlen und ſie ver⸗ 


„breitet haben, wie zum Beiſpiel vom Homer, „Des 
„fiod' und anderen, etfunden zu ſeyn ſcheinen; denn ſo⸗ 
„bald ich überzeugt wäre, daß fie wirklich von dfefen, 


"Schriftffelern und aus jenen fpäterh Zeitaltern her⸗ 


thhesen, fo. würbe ich mir ſchon vermöge ihre Un. 
„fprungs weder etwas Großes noch Edles von ihnen 
„verſprechen. Man darf aber nur mit einiger Xufınert: 


— 


1J 


—R 
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ſamkeit hierüber nachdenken, um ſich bHoleich zu éber⸗ 
zeugen, daß dieſe Kabeln, von den eben / genannten Au; 
„toren, andern üͤberliefert wurben,. und zwar⸗ ulcht et⸗ 
„wan ald Dinge von ihrer eigenen Erfindung, fondern 
„vielmehr .ats foldhe, die in- fruͤhrvn Zeiten: erdacht wors 
„den find, und die ſie durch Ueherlieferung von andern 
erhalten haben; Dies iſt es hauptſaͤchlich, was meine 
„Achtung für jene Zabeln vermehrt ;.. dem ich halte fie 
„keineswegs für Produkte neuerer Zeiten und für die Er⸗ 
‚findungen jener Dichter, fondern vielmehr für ein fanf: 
‚nted Murmeln, für einen Hauch beflerer Zeiten, wel⸗ 
cher ih durch muͤndliche Ueberligferung über aͤltere Wöls 
‚ter verbreitete, und endlich aus ben Biöten und Zroms 
npeten ber Griechen ertönte. 
.f X m. 
Sollte denn unfer Autor in vollem Ernſte glau⸗ 
„ben, daß man. immer höhere Wiſſenſchaften und Kennt: 
. „miffe vorfinde, fe. weiter man in ber. Gefrhichte bes 
„menſchlichen Geiftes zurüdgeht, und daß folglich rohe 
„und barbarifhe Voͤlker gelehrter .gewefen ſeyen, als 
„wirklich gebildete Menfchen? — — Dod, ‚der Zeit⸗ 
„punkt, in welchem man in den Kabeln der Alten überall 
„Allegorieen zu entdeden glaubte, ift nun vorüberz” die 
aufgeklaͤrtere Vernunft hat fie in ihrer Bloͤße darge⸗ 
a„flellt und man hält fie nunmehro für das was fie find, - 
„nämlich für Erfindungen aus den Zeiten Der Barbarei 
und Unwiſſenheit, in welchen fi die Menſchen vom 
„Dange zum Bunderbgren blinblinge beherrſchen ließen. 


So weit der vollelopd Kaimes, — Sind Sie 
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wicht aber auch der Meinung ,. daß dieſe Mode heutigẽe 


zuge wieber enſeonms: J— 
Ee J 
— — 
, u on 2 0 ' J 
—XR Brief ae 


‚Opfer. — Berkehrung bei Blayam, ober Phallus. —, Feſte. — 
Waufahrten. —Webete. — Faſttage. — Abwaſchungen 
. — Bemerkungen über. dieſe Religiensgebtluße, und Mer 
bie e Gtiftung ber Kaßen · tn 





2 ‚Sn äteren Jeiten y Megten die Indier: der Gottheit 
einen Stier, auch wohl ein Pferd, und den.böfen Ge⸗ 
ien einen Menſchen zu opfern: doergleichen Opfer, von 
welchen dad erſte Gomedha, das zweite Aſſu a⸗ 
mebha, und das Dritte Naramebha genannt wurde, 


find. aber im Cali⸗-Jug, ober dem jetzigen Zeitalter, 


verboten; und nichts iſt gewiſſer, als daß das neue Re⸗ 
ligionsſyſtem des Buddha, wenigſtens in dieſem Be: | 
tracht, diefleitd des Ganges uͤber die älteren noch im: 


mer das Uebergewicht behauptet. Det Stier. und dab -- 


Pferb wurden dem Indra dargedracht, welcher blefeß 
Opfer dem Brama übergab, von dem es fodann dem 
hoͤchſten Wefen überliefert wurde. Der Menſch wurde . 
zu Ehren” der Sciacti, Gali oder Bhavani ges 


ſchlachtet, Die ſodann dieſes Opfer den boͤſen Geiſtern 


übergab, In jenen entfernten Zeitaltern ſollen die Opfer⸗ | 
priefter, oder. Braminen, nach Ausfage meines Panbit, 
die Macht gehabt haben, den Stier, das Pferd, und 


! 
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"ven Menſchen, weiche bei derglerher Salenbele ga⸗ 
opfert wurden, wieder don neuem zu beleben; Henn jene⸗ 


wie dieſer ſtarben nicht ſowohl unter dem Schlachtmeſ⸗ 


ſer, als vielmehr durch die Zaubergewalt der Worte aus 
dem Veda, welche man über fie ausſprach und durch 
beren Kraft fie zugleich wieder ind Leben zurhdgebracht 


. wurden. BEE BE a 


” geutzntage yossöen kein⸗ Thjere "ehe. orapfert, 


u aufernsin Büffel, welchen die Maratten der Durga, 


oder Bhavani wibmen, nody ein anderer Bülfels der 
in Bengalen während bes Feſtes, genannt Dobra, 
: gefchlachtet mich, und ein Schoͤns, weichen man zur 
Zeit des großen Dpfers, das unten der Benennung Bas 


‚sam bekannt iſt, unten Beobachtung vieler Feierlich⸗ 


keiten erbroffelt *). Indeß habe ich zweilen wahrge⸗ 


- ‚nommen, daß man auf ber Matabastüfte auch Hümer 


opferte. Dies geſchah jedoch nur von Leuten, die zu 


den geringeren Kaſten gehoͤrten, und ohne Zuthun der 


Braminen. Bei einer andern Gelegenheit, und zwar 


zu einer Zeit, wo ein Schiſff, das dem Koͤnige von 


Trapankor zugehörte, nicht. ang Land kommen 


Soante, ſah ih, daß man einem Bode den Kopf abhieb, 


und mit defien Blute dag Geſtade hefprengte, : Bon ans 


Yen Opfern, wo Blut vergeffen ‚wind, babe ich in 


— 


eobau das Thier todt ift, reißt man ihm bat Her; aus 
dem Leibe, und vertheilt es ſtuͤkweiſe unter die vornehm⸗ 
Im Braminen. Dies ift meines WBilfens der einzige BR, 

mn welchem bie raminen Beim den Ykıfen, 


D 
U 





L 


if. ur” 


ganz Bupitn ie reden gehoͤrt; aber» ber unbistigen 
giebt ed. piele, und von allerlei Arten. So nam 
einſt in Mad ra« bei einer Beierliheit, Dies uam ich 

sicht irre, der. Göttin Yardati a Ehren veronſtauet 
wurde, Foltzer das wahr. Man⸗ wachte einen Aufwurf 
von Erbe, dee. Hoͤhe ungehäbrieinen Dißtbetrug, und 


der zehin bie uilfi: Schrifte ind Geniärte hatte. Auf - 


Diefem Plaͤuchen verbrannte: man einen großen Balsfio, . 
und: behertter es ſodann aber und uber / mit. glühenhen 
Kohlen. Mun gieugen· die Kähkubigen (ed waren Frau 
emöperfouen. ; weiche Kinder: auf dem Biden hattend 
zwei bis drel Mol über dieſe Geuerbränbe weg,5 ahnt 
daß es ibamm. —3 geringten eo zu verurſechen 
nie “ rar ar 
ae De setting"! 

2) pri nius oͤſchreibt eine ähnithe zelerlichteit. "Händ 
ptocul ürbe Roma, fägt er; in ; Patiscorum. agro famii 


liae sunt pauche, quae vocantar Hirpiee,' guie sacrir 


-Bcio annud, quod Atıquod ad moptem SeractemyApellinik, 
super amhustam tigni struem ambulantes, non adu- 

' rantur. Bar ro erklaͤret uns, aber dieſes Vunder in fol⸗ 

genden Worten. Locus hic fait celebratus solemnibus 
sacris Hirpihorum,. qui ambulaturi por ignem "medi- . 
camento plantas tingebant, Ob ſich bie Perſonen,“ werde 
ih zu Madras Über die Feuerbraͤnde gehen fah, bie Fuß⸗ 
fehlen ebenfalls mit einer, gewiffen Saͤlbe geſchmiett Hate 
fen, weiß ih zwar nicht; aber aud ohne bieſe Vorſorge 
wuͤrden ſie keinen fonderlichen Schaden genommen haben, 
da die Indier von ihrer Kindheit an barfuß gehen, una 
folglich Außerft harte Fußſohlen haben. Hierzu kam noch 
der umſtand, daß fie nur ein paarmal auf ben henerbram⸗ 
den hin uni der gejen mußen, a va 


— 
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- Bon dem Opfer, welches Tukam Zinamnit wirh, 


Da und fon früber von andern Schriftſtellern beſchrieben 


worden iſt, habe ich Ihnen, dunkt mich, WERkiss eines 
Und das andere erzähle: Das Feſt, am welchem die er 
Dier die Fruͤchte bed Kokosbaums/ ober dehfogenannten 
Tonga, ins Meer werfen, wenn ſich dio Zeit einſtellt, 
"#5 baffelbe ſchiffbar wird, iſt allen benen, die fich ik 
In di en aufgehalten baben ;' ſattſam befanmt‘, und es 
ruhrt alfein Anſcheine: unch noch ausi den ditäfen Beiten 


.. ger.” Ein: anderes, an: welchein ſich bie Eriegeriſchen Ra: 


den mit einem gewiflen rothen Pulvert bemalen, und 
ſolches einander zumerfen, iſt eine Arre Bachanal, das 


uamn ·der Mbficht veranflaltet wirb, das: Andenken des Pa 


rafu Rama, ober eines ändern Helden, ber, von 
Biute triefend, aus ber Shclacht zuruͤckkehrte, von 
‚neuem in "Erinnerung 38 bringen. Dieſes Feſt, an 


vwelchem eine Art Triumphwagen, der. mit.ben.Bildnif, 
Jen inbilcher Götter in erhabener Arbeit verziert if, von 


nehreren: taufend Menſchen in feierlicher Progeffion hers 
umgefahren wird, ift bereits von andern Schriftſtellern 
fo umſtaͤndlich beſchrieden worden, daß ich mich ohne 
Bedenken darauf einſchraͤnken darf, es bloß zu erwaͤh⸗ 
nen, und demnaͤchſt von etwas anderem zu reden.“ Die 
Betehrung n welche die Indier dem Lingam, oder 
dem Phallns, erweifen, rührt unwiderſprechlich aus 
dem graneften Alterthume ber, wo der Menſch das Gluͤck 
hatte, feinem andern Geſetze unterworfen zu ſeyn, als 
nur dem: Thue was bir beliebt! Wahrſcheinlich 
wurde biefer gottesdienſtliche Gebrauch bloß in. der Ab⸗ 


ficht angeordnet, um dem Allmaͤchtigen dafuͤr zu danken, 
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vo pen, vermögedeffen ber. PIE feines: Siei⸗ 
> Sen'yeugt,. mit fo: wöhnevolleh Empfindungen verbuns 
den hata zugleich auch Zur Berehrung "Der unendlichen 
, Badia: Büte, nach weicher er ben Thieren das Ber 
mögen: Derlich „ihr: Gefchlecht fortzupflamzen, und von 
welchem die ſucceſſive Fortbauer aller erſchaffenen Weſen, 
Die das Beltoall beleben, abhaͤngig iſt. Es if leichs zu 
erachtenn daß dieſes Wirkungsvermoͤgen ber-Metur auf 
jene tohen und unerfahrnen Menſchen einen iweit: ſtaͤr⸗ 
kern: Siüdruck machte, als jedes andets, und daß fls 
Bu wen:der lebhafteſten Dankbarkeit durchdruntgen fühle 
‘ten. als fie fih in ihren Kindern und. Enkeln verſuͤngt 

fahen, obne rin au wiſſen, wie ſolches zugieng. 

Ben ‘die Menſchen bie Geres and: ven Bachus 
ſtchon deswegen als Goͤtter verehrten, weil ihnen die⸗ 
ſelben Unterricht im Feld⸗ und Weinbau ertheilten, ihre 
Subfiſtenz vergewiſſerten, und ihnen Mintel an bie 
Hand gaben, ſich des Lebens zu erfreuen; warum fold 
ten fie nicht den Werth einer noch koͤſtlicheren und wun⸗ 
dernswärdigeren Gabe zu fchägen gewußt haben, be‘ 
Babe, einander. das Leben mitzutbeilen und es zu em⸗ 
pfangen? N. 


\ " op 
u \ 


Uehrigend laßt rn nicht: anders vermutben, als 
daß dieſe Art des Gottesdienſtes in weniger unſchuldi⸗ 
‚gen Zeiten. von gewiſſen Menſchen gemißbraucht, und 
ihrer urſpruͤnglichen Stiftung zuwider verunreinigt 
wurde; denn es giebt Leute, welche bemerkt haben wol: 
len, daß ſowohl in tden Zempeln, als auch an den oben 
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eh vie: ben: Cinax ure der 

in fererlicher Prozeſſion herumgefahten werden, lerley 
meus maͤnnliche theils weibliche Geftätten dbgebiibel 
fGad, welche durch die. Vermiſchung mit: Yesfchiehenen | 
Thieren widenatuͤrliche Sünden begehen. Auf der 
Malabarkuͤſte ſicht man den :Sihiwa nie auf audere 
Art abhgekildet, als unter der Geſtalt des Si nga m. 
Dieſte ieh: aus einen ‚Gylinder, welcher auf einemn 
viereckigten Re zuht, befien unterer Theii eine 
Galbkugel bildet: Sie hebarf: Reiner weiterh: Etlarung; 
en mm. ſieht ⸗8 diſer· obkiaer Sigur nd a 
mes ſie hausen fh : Er Eee 


a, en 


* Se bes kingam ı wird im Mir gefeiert, 


“ PS zwer·in eine Reit, welche Schtwniatel, die 


Naht; der Schima, ‚genannt wird. - Jever: leuft ſich 
elsbann: einen: kleinen Aa@gomarhten: Lingam,: wene 
ar nicht ſhan dawit verfeken .iß,.: Man faflet, waͤſcht 
fh den Körper zu wieberheltenmalen ab, und verſam⸗ 
"zielt fi im Tompel, wo ein großes Bildniß des Schi« 
wa und ein größer Lingam in Prozeſſion berunges 
tragen wird: Bei diefer Gelegenheit werben verſchiedeue 


Arzuͤchtige Lieder gefungen, _ bie zu dleſer Feierlichkeit 


Yaflen. Eines derſelben ſoll fi ich, wie ‚Pater Pau 


J Yinus verſichert, mit folgenden Worten ‚anfangen: 


Seivae Dei phallus aaltat; eĩ quae pulchrae eunt 
muliore⸗ aceeant — | — 


Auder bieſem sicht. 4 noch ein Antigen get, wel⸗ 
44 Soatipugia genannt, ae ganz in Gcheim 


\ 
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* har voneſalchen ‚Defenen gefeiert niid die eine 
notoriſch ſchlechte Lehensaut führen, und ihr Vergnuͤ⸗ 
gen daran ſenden, fich-in den niedrigſten Wolluͤſten bera . 
x zu wälgen. Es fängt fi) damit an, daß man bei 
Hachtzekt und an einem verborgenen Drte, eime Frau⸗ 
ensperſan unter Beobachtung vieler Ceremonieen und 
unter allerlei Scheiöformeln, die ein.außbrüdtich hier⸗ 
. zu beſtelltet Prieſter herſagt, ganz. nackend auszicht. 
Man trinkt ſodann Wein; ißt Fleiſchſpeiſen; bie Mans. 
weösund. Soamens-Perfonen van allerlei Kaſten (denn jede 
Kaſte hat bet Diefem Feſte ben Zutritt) entkleiden fich bis 
auf die Hautn, tunken ſich toll und weg, and vollziehen: 
die heiligen. Gxbrände. Wann fie alsdaun auseinan 
der. geben, fo gleubax fie durchaus gebsiligt und ent⸗ 
fündigt zu ſeyn, betrachten ſich als ‚enguesbundene le⸗ 
benswietige Freunde, und ſtehen nun in dem Wahr, 
is würben ade ihre Wuͤnſche erfallt, fie ſelbſt aber sen 
Woͤttern ähnJi. werben, ‚Usbrigens bürfen.fle von dem, 


was im; biefen Myſterien vorgeht, nicht: das geringfte 


belanı werden Inffen; un das verſteht Sch bunt wohl, 
. aan. felbf. :, Wie. Nönige wm Stamm ber-Hinduer, - 
holen: dieſe Qgien aufs fixengfie verboten, und ſte ha⸗ 
ben bloß eimm ſchaͤndlichen Danos ı sur Bela ihr Das. 
ſtynzu danken. * 


Ich erinnere mich irgendwo in einer Veiſebeſchrei⸗ 


Bang sa zu Haben, def bie Reſateer 9 weine 


e Beinen. der einen. Huren. Kork ihrer aadidee J 
mitgerbeit ber, und ber "Seremonie,, an. werden ie die 


N. 


. 


TI. 


x % ‘on 
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in Syrieirieine eigene Sekte auemachen Der Rt; 
glieder unter den Muhammedanern, Drufen und Epriften 
zerſtreuet find, am Neujahrstage, und fort noch eini⸗ 
gemal im Laufe des Jahres, ein Zeh feiern; das mit 
dem oben erwaͤhnten viele Aehntichkeit haben fo Sie 


nennen daſſelbe Matrir; pflegen an dergleichen Tagen 
die Frauensperfenen mit einer: Xrt von religtäfer Chr⸗ 


jurcht zu zrüffen, fallen. vor ihnen nieder, :und umfafs 
fen mit vieler Zärtlichkeit ihre An’ee. Dann führen fie 
Diefelben in ben Opferfaal, machen die Fenſter zu, und 


Köfchen bie Lichter aus. Hierauf finden ſich die Man⸗ 
nesperſonen ebenfalls ein, und;;jeder bebient-fih einer - 


. Srauenöperfon, die ihm der Zufall in bie. Hände fpielt, 
oder vielmehr berjenigen, wit welcher er- ‚zuvor bieferhatb 


* 


Abrede genommen hat. Das Oberhaupt der Sekte 


wohnt dieſer Verſammlung ebenfalls bei, und: bringt 


feine Frau mit, welche auf eben die Art wie die andern 


Weiber behandelt -wird. Dieſe Zeierlichkett wird in 
‚ ber Abficht veranftaltet, bie Erſchaffung des Mannes 


und Weibes in Andenken zu erhalten; und daß ſich die 
Mannesperſonen an ſolchen Tagen fo’ auſſerſt devot ge⸗ 
gen das weibliche Geſchlecht bezeigen, dies’ geſchieht 


(fagen ſie) bloß in ber Abficht, weil fig fich verpflichtet 
glauben, . ihre Dankbarkeit gegen affelbe, in ſo fern 


⸗ 
Pu u 


„Mebe ift, ebenfalls erwähnt, „nennt ie Anfarid, Sie 


nehmen Reiſende, aus welchem Lande fie fommen, und 


au welder Religion fie gehören mögen, ſehr gaſtfreundlich 


auf, undverſorgen fie, fo lange fie ſich bei 'gnen aufhalten, 
"mit einer ran a ne ' 


* 
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46 namlich als bie mweite uUrſache ibres Daſwne ya bes 
traqten IR, ah ben Ins zu legen. WB 
Außer den ppſen, Gaben, :Selübben, Anelen 
und ˖ andern guten Werken, haben die Hinduer auch ihre 
Wallfahrten, Gebete, Faſttage, Abwaſchungen, und 
andere dergleichen Gebräuche, wodurch fie ſich wenig⸗ 
ſtens der kleinern und eriaßlicen Suͤnden zu entichigen 
ſuchen. 


⸗ 


⸗ \ „N 
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Ihre ‚Balkfapeten hen an a tem Banges, PER 
hub, Kaveri, Giumna oder Jamung; nad 
Kaſi, oder: Kaſſi, hauptfächli aber. nach Benareb, 
Siagannatha, NRamiſchvaran, Ramanatha m⸗ 
puram, Hura, Cangipuram und Salſettez, 
dann nach den Bergen in. Thibet, Naraſinga, und 
fo.weiter. Dieſe Ortchaften find . ben Indiern baffelbe, 
was den Eurapdern Sauft Jago von ßo mpofteh, Ä 
Loretto, und andere dergleichen Wallfahrtsorte ſi nd. 
Sie nehmen auch Waſſer aus. den dafigen Fluͤſſen; unb 
Exde von jenen heiligen Stätten mit. nach Haufe, auf 
eben die Art, wie unfere Landsleute Denkmuͤnzen, Ag: 
aus Dei unb- andere dergleichen Heiligthuͤmer mitbrin⸗ 
gen. , Das Waſſer aus. dem Banges wirb in-mohl 
verwahtten und verfiegelten Gefäßen fehr weit. nerfenbet 


und hernach um einen. verhältnißmäßigen Preis ver | 


Bauft ; oder. man. üͤberreicht es den Rajahs und Bürflen 
als zin Geſchenk; bie. fodann nie- unterlaflen, dem Ueber⸗ 
Bringer ein Gegengeſchenk zu machen, und, ihm auf 
eine fehr auggezeichnete Art ihren Dank zu bezeugen. 


25 Brick Mer Dffinbuen. 

Die oge rm gimitniih, ai drin wir Fri 
sie bei uns, vor ben Tefisegen ber. Rand 2er Besily: u 
un» deu Bersrtuungen ber Beaminen, mifen Dir Io: 
Bier eigentlich Deu ganzen Bioust Derzuber faien „ zu 
year zus Erinnerung des Eieges, weihen inf Darm a 
sagia, Br Zubifptire, ber ben Durgiobens 
orfodg. 


Der eilfte Zug nad de Eintritte bes Bellmeukei, 
und Der eilfte nad dem Eiutritte bes Reumendes, une | 
ebenfalls Eaßtage, ir fie gleich wicht ven des gam:cı 
Safe. ja nicht einmal von Denen, bie za einer au ber; 
ſeiben Kaße gehören, und au manden Prien gar nicht, 
gehalten werben. Nebſt dem hat jeher :feine wigemen 
Safttage, Andachtsaüͤbungen und Gelübbe. Die Weiber 
une Maͤdchen haben ebenßalls ihre eigene Faſtenzeit, zu 
Ehren des Camadeva, ober Amors, und zur Zeit 


gewiſſer Feſte, deren beier uv⸗ ausfgtichtich obliegt. 


Xußer den Peinatenbacten und Afentuchen Bet⸗ 
ftunden, in den Pagoden oder Tempeln, befigen bie In⸗ 
dier noch ein andered Mittel, bie Seele von ihren Suͤnden 
ger. reinigen, naͤmlich bie Abwaſchungen. Dies if un 
freitig: eine. ganz vortreffliche Veranſtaltung, "um den 
Köryer jedarzeit rein zu erhalten, wodurch umter einem 
fo heißen Himmeloſtriche bie Fortdauer ber Gefuudheit 


. geverläffig nicht wenig befördert wird... : Damit nun 


aber Lad Vote Mt Anwendung: eines ſo heftfamen Ges 
brauchs nicht etwa ‚aus Trägheit umterdafhein moͤchte, 
fo fand bes, Geſetzgeben frrgut, ibm biafelbe abb eine 
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. eligisnöpflicht ausärkdiih vorzuſchreiben. Mofes 
uud Rahammet gebeten bicfelbe zwar eben auch wie 
Brama im Namen bed Himmels, aber feinem wurde 
ie pimlilih Folge geleifiet, wie legterem. Weder bie 
., Debränr, abch die Mufelmänner, und vieleicht kein 
, amdered Boll auf em ganzen Erdboden. hält fich im: 
mer fo rein und fauber wie die Hinduer. 


rn . Die Braminen und einige andere der höhern Ka: 
. fen, : beobachten bei dergleichen Abwajchungen eine 
.. Menge Geremonieen von allerlei Art. Dabin gehört 
. zum Beifpiel, daß fie dad Wafler bald fo, bald anders, 
. im bie Hand nehmen, und ed zwiſchen bem Zeigefinger 
, und Daumen, oder ein Paar andern Fingern hindurch 
. Saufen lafien, je nachdem fie ed diefer oder jemer Gott⸗ 
beit barbringenz. daß fie es mit dem Finger dreimal _ 
gen Oſten fprügen, fi alödann umdrehen, und das 
Geficht nach einer andern Himmelögegend richten; daß 
fie ſich zuvörderft den Mund ausſpuͤlen, ebe fie die ans 
dern Theile des Körpers wachen; daß fie das Waller 
in den Mund’ ſchuͤtten, ohne ibn mit ber Hand zu bes 
ruͤhren; und andere dergleichen Verhaltungsregeln. 
welche fie aͤußerft gewiſſenhaft und puͤnktlich beobachten. 
Mittlerweile ſagen ſi ſie die Namen des Wiſchnu, des 
Schiwa, und anderer Goͤtter, wie eine Litanei her, 
und waͤhrend der Zeit, daß ſie dieſe Namen ausſprechen, 
deuten ſie mit dem Finger bald auf die eine oder die 
andere Wange, bald auf die Ohren, bald auf die Ach⸗ 
ſeln, bald auf die Bruſt, oder irgend einen andern Theil 
des Koͤrpers, ungefaͤhr auf eben die Art, wie es unferd 

Beitr. z. ‚Kunde v. Indien. II: R 


* 


258 \ £ Briefe über Ofinbien. 
Prieſter machen, wenn fie ein Kind taufen, oder font 


ein Sakrament adminiſtriren. 


v 8 J 
Die, welche gu ben vernefisern Kaften gehören, 


muͤſſen ſich unter allen ‚am häufigften waſchen. Wenn. 
ſie otwas unmittelbar aus den Haͤnden eines Surdpaͤers, 


oder ſonſt von Jemanden erhalten, der zu einer unrei 
nen Kaſte gehoͤrt; wenn ſie von einem biefer Menſchen 
underfehens beruͤhrt werben; wenn fie einer Hütte zu 
nahe fommen ; worin ein Paria oder Pulia wohnt, 
dann bürfen-fie nicht eher Speife oder Trank zu fich neh: 
men, bis. fie fih zuvor gewafchen haben, Jeder 
Bramine muß ſich bes — wenigſens drei Mal 


J waſchen. 


* 


Ban kann fich leicht borſtellen, wie je laſtig eine Re 


u tigion feya-mirffe, beren Belenner ihr ganzes Leben hin⸗ 
u durch nie damit fertig werben, dieſe und anbere für hei⸗ 


lig gehaltene Gebräuche zu beobachten. Zuverläffig würde 
fi ein anderes Volk auf der Welt dazu verfianden har 
ben, fi derfelben zu unterwerfen, als dieſe verblende⸗ 
ten und von Stolz befeeiten Menfchen, denen es barum 
zu thun war, fich durch die Beobachtung diefer ungeheu⸗ 
ern Menge von Geremonieen und Religionsgebraͤuchen 


aber andere zu'erheben, oder ihnen wenigftend weiß zu 
| machen, daß fie böherer und beſſerer Art ſeyen. 


Srama, wenn er anders der Urheber dieſes Un⸗ 
weſens iſt, handelte ſehr unklug, als er den Indiern 


| die Verbindlichteit. auflegte, dergleichen unbedeutende 
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Kleinigkeiten ald heilige und außerorbentlich wichtige | 
Dinge zu behandeln. Cr hätte fich befjer dazu geſchict, 
der” Stifter eines Moͤnchsordens, der von frem⸗ 
dem Brode lebt, als der Geſetzgeber eines ganzen Volts 
zu ſeshn. 


Die Art und Weiſe, ſagt Pietrodellg Valle 9 
wie die Hinduer ihr Gebet verrichten und ihre unzaͤhligen 
Goͤtzen verehren muͤſſen, iſt außerſt ermuͤdend und lang⸗ 
weilig. Geldlt die Könige dürfen ſich nicht davon ti 
penfiren, und müſſen täglich, wenn fie auch noch fo 
_ dringende Sefchäfte zu beforgen haben, fieben bis acht‘ 
Stunden Bamit zubringen , .fich unzähligemal berbeugen, 
auf die Erde nieder werfen, und andere dergleichen ‚Gris 
maflen machen, bie fo beſchwerlich und ermüdend find, 
daß felbft der ſtaͤrkſte Kerl ſich daruͤher das Herz aus dem 
keibe arbeiten moͤchte. | 


Die Stiftung der Kaſten iſt eines erleuchteten Geſetz⸗ 
gebers ganz unwuͤrdig. Sie ſtoͤßt nicht nur die natuͤr⸗ 
liche Gleichheit der Menſchen geradezu üͤber den Haufen, 
iſt nicht nur in ihren Folgen aͤußerſt laͤſtig und laͤcherlich, 
ſondern auch noch uͤberdies grauſam. Wenn Jemand 
krank wird, und keine Leute bei ſich hat, Die zu ſeiner 
Kaſte gehoͤren, oder von andern aus einer hoͤhern Kaſte 
im Stich gelaſſen wird, ſo muß er, da er ſchlechterdings 
nicht zugeben darf, daß ihn Jemand aus. einer Kafte, 
die für unrein gehalten wird, anrühre, "dem Tode unter: 


i 


») Siehe deſſen Reife im erſten Theile, ©. 80; 
Ra 


mn 


—X 


— 
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liegen. Ein reiſender Bramine, der in Gefahr war, zu 
verdurſten, bat, eine Frau, die zu einer der gerjngern 


Kaſten gehörte, und ein Gefäß voll Waſſer auf dem Kos 
pPfe hatte, fie möchte ihm doch zu trinken geben. Um 


fich jedoch nicht zu verunreinigen, ‚machte er eine Heine 


Furche .in die Erde, an deren einem Ende .die Frau dad 


Maifer hineingoß, indeß der Bramine am andern Ende 
trank. Demungeachtet ward er deswegen von einem.an= 
dern Bramirien, der biefes aufälliger Weiſe mit angeſe⸗ 
ben hatte, verklagt, in einer allgemeinen Verfammlung 
. der Braminen über den Vorgang der Sache vernommen, 
und aus feiner Kaſte geftoßen. . Dies hat mir ein Bra⸗ 


mine ſelbſt erzaͤhlt. J 


Gleichwohl wird in / den uralten Geſetzen des Menu, 
oder vielmehr des Bhrigu, welcher ſie aus dem Munde 
des erſtgenannten niederſchrieb, ausdruͤcklich geſagt, wenn 
ein Bramine ſeinen Hunger auf keine andere Art ſtillen 
koͤnne, fo ſey es ihm erlaubt, von Leuten, bie zu einer 
. unreinen Kafte gehören, Speife anzunehmen, weil ihnen 


| hierin verfihiedene Refci, oder heilige Btamineh, mit 


ihrem Beifpiele vorgegangen wären, 


Da es einem gewiffenbaften Braminen oft aͤußerſt 
ſchwer faͤllt, und zuweilen ſchlechterdings unmoͤglich iſt, 


allen Pflichten und Obliegenheiten feiner Kaſte Genüge 


. zu leiften, fo gewöhnt er fich endlich daran, in derglei⸗ 
‚hen Fällen Hunger und Kummer zu leiden. Hierzu 
koͤmmt noch, daß alle Kaften fo eiferfüchtig auf einander 


und 10 hartnaͤckig in ver Behauptung. ihrer Prärogati: 


> ‘ 





. ‘ . 
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ven und herkommlichen Gebrauche ſind, daß keine 


der. untern ſich etwas anmaßen barf, das nur den 
obern geziemt, und wenn fie auch nur im geringfen 
üser ihre Schranken binauögienge, fo würbe augenblig⸗ 


lich ein fuͤrchterlicher Laͤrm entſtehen, welcher ſich nur 


durch Waffengewalt und Blutvergießen endigen wuͤrde, 
wie e ſolches mehr als einmal der Fall war. 


U 


. Neunter Brief, 


Rotizen in Betreff ber Kiße von Malabar. — Sitten und 

Gebraͤuche ihrer Bewohner, ber Braminen, Najer oder 

Nairen, Mapuler, Cegoi oder Tier, Muccoa u. ſ. w. — 
Kleidungstracht der Indier. — Die Pari& und Pulik. 


— —— — 


Das Seegeſtade auf der Mala barfüfe, * wird 
groͤßtentheils (in fo.fern bier die Rede von gebornen Ins 
diern if) von der 'niebrigen und gemeinen Kafte der 
Muccoa, d. i. der Fifcher bewohnt. Die Najer und ' 


Braminen hingegen , ſuchen fid fo viel möglich vom Ges _ 


flade zu entfernen, und wenn fie gleich von Zeit zu Zeit an 


daffelbe herablommen, fo halten fie ſich wenigſtens nicht ' 


r Der eigentliche Inbiſche KName dieſer Kuͤſte it Mola ya 1a, 
‚wie und 9. Paulin us verſichert, der in feiner Keifebe: 
— ſchreibung S. 103 u. f. ſehr ſchaͤtzbare Nachrichten von der⸗ 
ſelben mitgetheilt hat. | D. 9. 
j ‚ . \ _ 


I 
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" fange daſelbſt auf, und geben Außerft borfüchtig zu Bere, 


. bamit fienicht verunreinigt werben. Ich mache bie Nag er 
und Braminen hauptfächlich deswegen hier namhaft, weil 
ſich die andern Kaften in diefer Hinficht. mehr.oder wenis 


ger herausnehmen. Die fugenannten’ Gegoi, oder nad ’ 


dem gewoͤhnlichern Ausdrhde, die Tier, welde bie 
untere Küfte von 'Malabar bewohnen, find uͤberall 
zerfirgut. Ihre Beſchaͤftigung beſteht hauptſaͤchlich in 


der Wartung und Pflege der Kokosbaͤume ‚ wiewobl ſie 


ſich auch zu-andern Arbeiten‘, wie fie immer Namen ha⸗ 
ben mögen, gebrauchen laffen. Diefe Kafte wird nur in 
fo fern zu, dea gemeinen und unreinen gezählt, als man 


fie den Acjer und Braminen entgegenſtelltz an und 


für ſich betrachtet, gehoͤrt ſie aber keineswegs zu den 
‚ niebtigften und unfaubern., Die Srauenzimmer biefer 
Kafte, welche fehr ſchoͤn find, und viele Bildung befigen, 
nebmen nicht den mindeften Anfland, fich mit_ben Euro» 
pdern und andern Fremden in Liebesintriguen einzulaffen, 
"und betragen ſich folglich ganz anders, wie die der Bra⸗ 
minen, Rairen, und anderer vornehmen Kaften. Zu 
Talicerri, Kalkutta, und andern auf der Mala⸗ 
vorkuſte liegenden Ortfhaften, welche dermalen unter 
brittiſcher Her ſchaft ftenen, find fie im eigentlichflen Ber: 
ſtande die Liebesgoͤttinnen der engliſchen Martisſoͤhne, 
auch hat ſich hier dieſe Kaſte der Tier gewiſſermaßen 


uͤber ihre urſpruͤngliche Einrichtung emporgeſchwungen. 


Die Najer ſcheinen zwar, dem äußern Anſehen 
nad, wie überhaupt alle Hinduer, ziemlich viel Kaltbluͤ⸗ 
tigkeit. zu befigen, laſſen aber gegen die geringern 
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Rufen viel Herrtſucht und Stotz btucer/ find. ſtoͤr⸗ 


riſch, hartherzig, rachgierig, toll. Muth und Verachtuug | 


des Todes. Sie machen zwar- auf ber Malabarküfte die 
vornehmfte Volksklaſſe aus, wenn: Sie aber in einem 
oder dem andern Bude lefen, daß diefe Leute‘ durchge⸗ 
hends aus Adelichen beſtehen, ſo vergeſſen Sie ja nicht, 
daß diefer Ausdruck nur unter gewiſſen Einſchraͤnkungen 
ſtatt finden kann. Sie dürfen fi ſich nämlich ıinter diefen 
"Leuten durdaus Feine felche Edelleute vorſtellen, wie 
unfere europaͤiſchen find; denn bie ärmften unter ihnen 
fhämen fich nicht, das Feld mit ihren eigenen Haͤnden 


zu bearbeiten und alle Morgen Butter und Milch, zum - 


Berfauf an unfere Pandateute., auf den Markt zu brin« 
gen. Dieſe Kaſte iſt eine der zahlreichften ; doch find Die 
Mapuler in einigen Diftrikten eben fo ſtark, wo nicht 


noch ſtaͤrker. Diefe letztern welche fi) zur muhammebas’ 


nifchen Religion befennen, find eigentlich’ arabifcyer Ab: 
Tunft, und waren_ ſchon vor mehretn Jahrhunderten, 
in der Abſicht ein beſſeres Land aufzuſuchen, aus ihrer 
Heimath emigrirt, bei welcher Gelegenheit fie ſich zu: 
faͤlliger Weiſe hier niederließen. Man kann fie leicht 


daran von den Indiern unterſcheiden, daß ſie faſt 


alle eine Art enger. Muͤtzen tragen, welche knapp an den 
Kopf anſchließen, und demnaͤchſt auch eine viel freundli⸗ 


chere und einnehmendere Phyſiognomie haben, als jene. 


Wenn ein Fiſcher, oder ſonſt ein gemeiner Hinduer, 


eine gewiſſe Anzahl Kinder hatte, ſo legten ihm die Ma⸗ 
puler, wie man mich wenigſtens verfi chert hat, die Verbind⸗ 
lichkeit anfı ihnen eine& oder zwei berfelben gu uͤberlaſſen, 


f 0 


⸗ | 


2 . Briefe über Dfindien, 


. „die Tobann in ver Muhammedaniſchen Religion erzogen 
wurden. Diefer Zwang bat aber aufgehört, feitbem die 
Bewohner der Malabarküfte von der Herrfhaft des Hy: 
ber Aly und feines Sohnes, des Zippu Sultan, 
"befreit worden find, und unter der engliſch- oſtindiſchen 
Kompagnie ſtehen. Die Mapuler haben überall ihre Mo⸗ 
ſcheen, beſitzen anſehnliche Laͤndereien und andere lie⸗ 
gende' Gründe, treiben den Ackerbau, und beſchaͤftigen 
ſich biernähft auch mit dem Handel und der Schiffahrt, ” 
wodurd einige zu großen Reichthümern gelangt find. 
Die Muſelmaͤnner, welche von den Patana und Mon⸗ 
golen abſtammen, betrachten die Mapuler als ganz ge⸗ 
meine Muhammedaner, widmen ſich lediglich dem Solda⸗ 
tenſtande, und verleben ihre Tage Lieber in ftolger Ar⸗ 
muth und Unthäfigkeit, als da& fie fih mit den Kuͤnſten 
und Handwerken abgaͤben. Uebrigens giebt es in Ma: 
labar auch eine betraͤchtliche Anzahl Chriſten, die aus 
Syrien und ben angraͤnzenden Laͤndern hieher gekom⸗ 
men ſind, ſich zum ſyriſchen Ritus bekennen, 
und Nazareniſch e Mapuler genannt were | 
den. *) 











N 


‚Die Naier behandeln bie geringern Kaſten, wie 
ich bereitö gefagt habe, auf eine fehr flolze und verächtz 
liche Art, und erlauben ſich viele Graufamfeiten gegen 
ihre Sklaven und Keibeigenen (servi glebae) die Dun via 


Nm. Hen, Wrede's Raqhrichten von den Thomaschriſten 
‚auf des Kaſte Malabar im I. Bande der Beiträge zur 
Kunde von Indien, e. #7 u. ff. D. 8 


% 


| | Meunter Brief! | 265 


oder Peleja, die ſich zu ihnen faſt eben fo verhalten, 
wie ehedem die Heloten zu den Spartanern. Bor Zeiten’ 
durften fie dieſelben des kleinſten Berfehend wegen, uns 
geſtraft töbten, oder hoͤchſtens kamen fie mit einer unbes 
deutenden "Geldbuße davon, welche fie desfalls an den 
Rajah bezahlen mußten. Dieſe barbariſche Verguͤnſti⸗ 
gung, oder Nachſicht, iſt aber heutiges Tages etweder 
ganz abgeſchaft, oder wird wenigſtens aͤußerſt ſelten in 
Anwendung gebracht. Sie ruͤhrt nicht ſowohl von einem 
Hange zur Grauſamkeit her, der den Najern von Na 
tur eigen wäre, als vielmehr von ihrer Erziehung, 
bermöge welcher man fie Daran gewöhnt, die Pu ia 
als eine Art von Gefhöpfen zu betrachten, die vor ben 
Thieren wenig oder gar nichts voraus haben.. Doc, 
ih werde weiter. unten Gelegenheit nehmen , Ihnen 
von dieſen Eienden ausfüprtigert Racricten au er 
Heilen. R | 

Die Najer find aberaus gut gewaden, baben 
eine. ſchoͤne Gefihtsbildung, und zeigen ſich von einer 
fehr liebenswärbigen Seite; fo lange man ed gut mit‘. 
ihnen. meint; nehmen fie Aber wahr, daß man eine 
Art von Verachtung gegen fie aͤußert, fo iſt es aͤuſ⸗ E 
ferft ſchwer, je wieder Vergebung vom ihnen zu er⸗ 
halten. Ihre Weiber, welche fih eben fo fehr durch | 
ihre Schönheit, als durch ihre außerordentliche Reins 
lichkeit: auszeihnen, haben fie. unter fi gemein, 
wie: Gie bereits anderwärt& ‚gelefen haben wer⸗ 
den. Ein Najer heurathet zum- Beiſpiel ein Mid: . 
hen unter Beobachtung. ber gewoͤhnlichen Eeremonieen, 


* 


* 
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die von einem Braminen volljogen werben, mb tritt" 
baffelbe gleich darauf, ohne es nur einmal mit nad 
"Haufe zu, nehmen, an’ einen andern Najer ab, der 
es in feine Wohnung führet, und mit ihr voy num _ 
au als mit feiner Fran lebt. Der, weicher fſich mit 
dem Maͤdchen verheurathet bat, bekuͤmmert fi weiter 
‚nicht darum, fondern treibt fein Wefen mit einer an: 
dern, bie ebenfalld verbeurathet iſt. So will es das 
SGeſetz, ober vielmehr das Herfommen, von dem Ries 
. mand abweiht. Was hiernaͤchſt die Frauen betrifft, 
mit welden fie wirklich in der Ehe leben, ſo beruht 
alles auf der gegenſeitigen Uebereinkunft zwiſchen dem 
Manne und ſeiner Geliebten. Jener uͤberreicht ihr 
ein Stück Zeug zur Kleidung, und wenn fie dies an- 
| nimmt, fo ift ed ein Zeichen ihrer Einwilligung. Beide 
leben. mit einander, ſo lange es ihren beliebt, trene 
nen ſich, fobald ihre gegenfeitige Zuneigung aufhört, 
und ſehen fi nach einer „andern Perfon um, mit wel 
cher fie ein glüdlicheres Keben zu führen hoffen. Die 
' Kinder bleiben jedoch bei ihrer Mutter und beerben 
dereinf ihren Oheim von mätterlicher Seite; eine Ge 
wohnheit, welche fid) fogar bis auf die koͤnigliche Fa⸗ 
milie erfiredt. Dies geht fo weit, daß nach dem Tode 
bes Königs von Travankor fein einziger von fei- 
nen Söhnen zur Thronfolge gelangt, fonbern vielmehr 
"ber erfigeborne Gohn feiner ältefien Schweſter, welche 
im eigentlichften Verſtande die Role der Königin fpielt. 
Die Söhne des Königs, deren Anzahl meiſtens nicht 
klein iſt, Icben als Privatperfonen" von einer ihnen ans 
gewielenen Venſton; oder man giebt ihnen eine Bebie- 


- 
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nung, deren Ertrag ihnen ein Hinlänglicher Auckomten J 


gewaͤhrt. Zur Erklaͤrung dieſer ſonderbaren Gewohn⸗ 


‘heit, welche nun gefegliche Kraft bat, führt man als 


Ierlei Urſachen an; z. B. daͤß dadurch die Abficht ver 


hindert werde, die Guͤter einer Familie in ununterbros 


chener Folge auf eine andere zu trandferiren; "daß bie 
jungen Peute, wenn man jle ber "weiblichen Aufficht 
entziehe, vief geſchickter und zum Kriegsdienſte taug⸗ 
licher würden, und’ wie ſonſt noch bie weiteren Erklaͤ⸗ 
rungen lauten. Bas hiernaͤchſt den König von Tra 
vankor betrifft, ſo ſagte mir einer ſeiner Sekretaͤre, in 


aͤltern Zeiten fey zwar bie Thronfolge unter den maͤnnlichen 


Erben des Königs ebenfalls eingeführt gewefen, da aber bie 
Anzahl derfelben immer mehr zugenommen, ihre Müts 


tet allerlei Intriguen geſpielt, ſie ſelbſt aber ſich dieſer 


halb aus Stolz mit einander veruneinigt haͤtten, hier⸗ 
naͤchſt auch der Staat, wegen der Schwierigkeit das 


Recht der Erfigeburt ganz außer Zweifel zu fegen, | 


unaufhoͤrlich in Krieg ‚verwidelt werben fey: Tb habe 


man für gut befunden, Die ‚dermalige Art der Throne 


. > 


folge, einzuführen, wornach ſich auch alle andern Ra⸗ 


jabe auf der Malabarkuͤſte au kichten vſlegten. 


Wiewohl ſich nun aber die N ajer in Anſehung ih⸗ 


rer. Liebſchaften alle erdenkliche Ausſchweifungen erlau⸗ 


ben, ſodſind ſie doch in Betreff der Frauensperſonen, die 


zu ihrer Kafte gehören, aͤußerſt eiferfüchtig-, fo baß fie 


jede, die fih in -verbotenem Umgange mit einem Euros 


paͤer, oder Jemanden au& einer. andern Kaſte (nur die 


Braminen susgenommen). betreten läßt, entweder, wie 


- 
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ſolches ſchon oft- zefchehen iſt, auf der Stelle tzdten, 


ober fie wenigſtens mit Schimpf und Schande aus ihrer 


Kafte flogen. 


: Die Najer holten ihre Mütter ganz außerorbents 


lich in Ehren; erwähnen aber felten ober nie ihrer Vaͤ⸗ 


ter, und thun, als ob ihnen diefelben gar nicht befannt 
wären. Defto zaͤrtlicher aber lieben fie ihre Dheime und 
Zanten, ‚und b die Liebe, welche fie für ihre Geſchwiſter 
begen, iſt nicht. geringer. Die Gemeinfchaft ver Weis 


ber, vermöge welcer fie fi ch fammt und ſonders gewifs 


fermaßen ald Anverwandte und Blutöfreunde betrachten, 
hat die Folge, daß fie feft zufammen halten, und ges 
meinfchaftlihe Sache mahen, wenn 'einer:. aus ihrer 
Mitte von Jemanden, ber zu einer andern Kaße gehört, 


beleidigt wird, Dann zeigt ed fi, daß ihre Kafte, fo 


zu fagen, von einem gemeinfchaftlichen Geiſte befeelt if. 


. 


Bei all ihrem Stolze verftehen fie fich aber fehr gut dar: . 


auf, eine Beleidigung zu nerfhmerzen, wenn fie wahr⸗ 
nehmen, daß fie ſchwaͤcher als ihre Gegner find, und 


‚fie, Eönnen ſich lange Zeit ganz gleichgültig ſtellen, bis 
fie die Gelegenheit abfehen, fich mit glüdlichem erfolge 


zu raͤchen. 


Die Braminen duͤrfen ſich die Weiber der Najer 
und anderer angeſehenen Kaſten, zum Beiſpiel der 
Rajputen, oͤffentlich als Beiſchlaͤferinnen zulegen, “ 
wenn fie nur nicht unterlaffen gewiffe Geremonieen zu 


beobachten, die bei dergleichen Gelegenheiten, gebraͤuch⸗ 


ich find. Die Najer rechnen ſich dies zur befondern 


I) 
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Ehre an, empfangen bie Braminen mit aller ihrem 
Stande gebührenden Achtung, und laſſen es fich gar 
nicht einfallen, bemjenigen ihre Zochter ober Schwefter 
zu verweigern, ber ihr ihm Beifeyn ihrer Ariverwandten 
und einiger Zeugen, nach herfömmlicher Art, ein Stüd 
Zeuh, etwas Betel und. anbere dergleichen. Dinge dar⸗ 
reicht, um ihr dadurch zu erkennen zu geben daß er ne. 
offentlich für feine Beiſchlaferin erläre. - 

In Travankor wird ein gewiſſes Feſt gefelert, 
an welchem die Najer den Braminen ihre Haͤuſer oͤff⸗ 
nen, ſich bei ihrer Ankunft entfernen, und ihre Weiber 
diefen wollüftigen Pfaffen Preiß geben müflen. Jene 
Najer, die an diefem ſchaͤndlichen Bebrauche ein Aer⸗ 
gerniß nehmen, begeben ſich mit den Ihrigen von bem 
Drte, wo diefes "Beft gefeiert wird, hinweg, und kom: 
men nicht eher wieber, bis daffelbe feine Endfchaft ers 
reicht hat. Wehe dem Najer, der auf den Einfall 
time, Gleiches mit Gleichem zu vergelten! Unfehlbar . 
würde man ihn mit dem. Tode beftrafen, wenn er ſich 
mit der Krau eines Braminen auf friſcher That ertap⸗ u 
pen ließe. 


Auf der Malabarkuͤſte waren in den aͤlteſten Zeiten | 
feine Braminen, fondern fie find erfi von Garnate, 
oder Carnada, als Golaniften dahin gefommen. Ih: 
rem Vorgeben nad) fällt ihre Ankunft' hieſelbſt in das fa⸗ 
beipafte Zeitalter bes Parafu- Rama, in welchem 
ein Theil des Wifchnu in menſchlicher Geftalt erſchien. 
Man hat hiervon eine weitläuftige, in malabarifcher 


% 
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_ Sprache abgefaßte Beſchreibung, bie, wenn ich nicht 
irre, ben Titel Cherulapatti führt. Bu. Folge der 
ſelben, war das Pand, welches heutzutage Malabaı 
genannt wird, vom Meere bedeckt. Parafa:Rama, 


‘ der eine Menge Xi hattria getöbtet hatte, und übe 


und über mit Blute befprüigt war; bat ven Wil: 
nu, er-mödte ihm do erlauben, dieſes Bergehen, 
wozu ihn ber Zorn verleitet habe, durch Bollbringung 


. einer gottgefaͤlligen That wieder einigermaßen gat zu 


machen. Als er ſein Gebet verrichtet hatte, warf er 
von einem der hoͤchſten Gottesberge einen Stein ‚ ode 
- fo was, aus Leibeökräften auf die Oberfläche des aut 
Buße beffeiben befindlichen Meeres, welches eine große 


GStrecke zeruͤctrat, fo daß ein ganz neues Land zum 


Vor ſcheine kam. Dieſes ſchenkte nun Paraſu-Rama 


‚den Braminen, um fich daſelbſt niederzulaſſen; es war 


aber anfänglich fo voll Schlangen und andern Ungezie⸗ 
fers, daß fie ſich mehrmals in der Nothwendigkeit befanden, 
dieſen fo gefährlichen Wohnpiug, wo fie Tag und Nacht 
Seine Ruhe hatten ,. wieber zu verlaflen. Endlich ents 
_fernten ſich aber die Schlangen, und nun blieben bie 
Braminen im tubigen Befige ves, ihnen vom Para in 
Rama gefchenften, Landes. .. .r 


Heutiges Tages finden ſich, ſowohl won ber Kor 
-mandeltüfte, als auch aus andern Gegenden, eine 
Menge Braminen in Malabar ein, bie in ber Abficht 
dahin kommen, ihr Gluͤck zu machen. Dies gilt befons 
ders von Travankor, wo fie von jeher eine theil⸗ 
nehmende und liebevolle Aufnahme fanden. Hier fehen 


— 
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fie ſich unter r bem Schutze und durch bie Zreigebigteit i is 


ne&-indifchen Sürften, der norh immer feine Unabhängige 


keit zu\ behaupten gewußt hat, in Stand gefegt , ihr ‘ 


Anſehen mach feinem ganzen Umfange gelten zu machen, 


und ‚ihrem: Pioffenkolze alle möge Befeleoigung au 
verſchaffen. 


6 


Die maladariſchen Braminen werden nach den ver⸗ 


ſchiedenen Abſtufungen ihrer Hierarchie, und nach Maß⸗ 


gabe ber Würde, welche fie bekleiden, und der Lehren, 
welche ſie vortragen, Namburi, Arritiri, Patta . 
tiri, Acchitiri, Vaidighen, Somadri, und 


ſonſt noch auf allerlei Art benannt. 


„te .\ 


Die Braminen effen belanntuch —*9 nichts, 


was Leben gehabt hat, ober woraus etwas Lebendiges 
entſtehen kann,“ wie zum Beifpiel Eier. Die Naijer 


hingegen tragen kein Bebenten das Fleiſch geſchlachteter 
Thiere zu verzehren, nur allein die Kuh ausgenommen. 
Indeß giebt es Leute unter ihnen, die, da ſie mehr und 
und froͤmmer als andere ſeyn wollen, ſich nur einer ein⸗ 


digen Gattung Thiere zu ihrer Nahrung bedienen, zum 


Beifpiel der Fiſche. Gewiſſe Nambier, und gewiſſe 


Kurpu (Eeute die zu einer hoͤhern Klaſſe der Najer 
gehoͤren) ahmen aus Affectation die Gebräuche der Bra 


minen nach, und beobachten folglich die naͤmliche Diät, 


wie diefe. Die Raipüten, welche ſich Bein Gewiſſen 
daraus machen, Schoͤpſe, Ziegen, und’ andere‘ bergleis 
chen Thiere zu verzehten, koͤnnen fich, ich weiß. ſelbſt 
nigt aus weicher aberglaubiſchen Hengklichteit ‚ durcht 


- 
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aus nicht dazu verſtehen; nur einen eingigen Bifen Düs 
xerſleiſch zu eo zu vun 


“ iſt allen Kaſten ber Hinduer aufs ſenghe ver⸗ 


boten, von bem Kleifche einer Kuh ober eines Rindes zu 


ſpeiſen; den beiden ünterfien, nämlich den Pariä und 
Belejä iſt jedoch ſolches in ſo fern geſtattet, als ſie ein 
gefallenes Stück Vieh. dieſer Art. irgendwo liegen fehen; 
ſchlachten dürfen fie aber durchaus Beined, wenn fie fi 
nicht eines fehweren Verbrechens fhuldig machen wollen, 
das die Fürfien der Hinduer unausbleiblich ı mit dem 
Zode beſtrafen. no. 


In keinem Lande auf der Welt ſi eb man. die Mens 
ſchen auf. fo mancherlei At gekleidet, wie in Indien. 
Dtes erſtrect ſich von der gaͤnzlichen Nacktheit bis zur 
gaͤnzlichen Umhüuͤllung aller Theile des Koͤrpers; von 
dem koſtbarſten und pracht vollſten Anzuge, bis berab auf 
den armſeligſten und ſchmutzigſten. | 


Die Kleidung der Braminen, der Najer und Tier, 


wie uͤberhaupt faſt aller Indier auf ber Malabar⸗ 


küſte. und einem großen Theile von Koromandel 
beſteht bloß in einem Stüde weißer Leinwand, die mehr 
oder weniger fein iſt, um den Leib gewicelt wird, und 
bis auf die Anie gehtz dann in einem kleinern Stüde 
ſolcher Leinwand das um den Kopf gewickelt wird, aber nicht 
allgemein im Gebrauche iſt. Bei feierlichen Gelegenhei⸗ 
ten, befonders aber wenn fie mit Fremden zu thun ba= 


‚ben, tragen bie Großen bes Landes ein langes Gewand 


x 
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von a weißem. Rufkelin, das ‚oben enge, nah unten zu 
aber fehr weit ift, unb bitz auf bie Exbe reicht. Auf 
dem Kopfe tragen, fie einen kleinen Turban. Die Frau⸗ 
engimmer kieiden fſich beinahe auf dirſelbe Art wie die 
Mannsyerfonen; nur mit dem Unterſchiede, daß fie 
noch ein anderes Stud Leinwand Aberwerfen, weldes 
nachlaͤſſig von ber einen Gchulter quer Über bie Bruſt 


faͤut, und womit fie ſich zuweilen den. bioßen Kopf be 


decen, Jene Indierinnen, welche bie chriſtliche Relis 


gion angenommen haben, gehen nie unbekleidet, ſie 


müßten denn aus Armuth ſchlechterdings nicht im Stande 
feyn ihre Bloͤße zu bedecken. Eben fo machen es aud 
Die Mohrinnen, odes Muhammedanerinnen, die in Jüs 


dien ganz von ihres anderwaͤrts uͤblichen Gewohnheit 


abweichen, Si das Gefiht zu verfchleiern, welches bien 
nur noch unter einer feinen Anzahl vornehmer Damen | 


gebraͤuchlich if. - an 


Die Reiter und Loͤchter der Gegoi, oder Tier, 


und der Najer, oder mit andern Worten, vie Tieti 


und Nairieci, dürfen nie in Gegenwart höherer Ners 
fonen mit verhuͤlltem Bufen erſcheinen, und pflegen 


uͤberhaupt, wie ich "Ihnen bereitB weiter oben fagte, ' 
- faft immer auf diefe Art einherzugeben. Ä Sonach bleibt 
den Gedanken nichts zu errathen übrig: das Auge fi eht. 
die Reize des ſchoͤnen Geſchlechts frei und ungehindert 


hervor feimen, ‚ blühen.und verwelten, ohne dapesim . 
mindeſten burch Beihülfe der Kunſt getaͤuſcht werden kann. 


Dileſes Koſtum iſt nicht ante auf ber ganzen Mala: 


barbuſte/ ſondenn auch: im ganzen Suͤblichen Apeile 
Betr. 3. Kunde von audin. u 6 


- 
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dieſer Halbinfet, in fo feru von febiger im Agemcinn 
bie Rede iſt, ‚überall eingeführt, N 

In Kauara hingegen, in Sujerat, und m weis 
ter gegen. Norden Hin, iſt dieſe Entblößung: bed Koͤr⸗ 
pers' bei. dem weiblichen Geſchlecht eben fo wenig ge- 


braͤuchlich, als bei dem männlihen. Eben fo verhält 


es fih auch ˖ in dem vornehmſten. Sefigungen ber Euro: 
paͤer zu Bombay, Goa, Madras, Calkutta, 
und anderwaͤrts. Die gewoͤhnlichſten Zierrathen der Frau: 
ensperſonen in ganz Indien, ſowohl bei den Hind u⸗ 
. ern, als aud) bei ben Mufelmännern und Darfen, 
‚ fogar bei; den Chriften „ beftchen varin, daß fie an 
den Zauftgelenten mehrere Armbänder tragen , die aus 


. verglaſeter Erde 'beftehen, und allerlei Farben haben, 


z. B. ſchwarze, grüne, gelbe u. fw.; an ben Fingern. 


und Fußzehen, meſſingene goldene und. ſüberne Ringe; 


um ben Hals. Ketten und an ben Fuͤſſen Ringe von dem. 
ſelben Metall, die mitunter ganz vortrefflich 3 
tet find. Daß biefe Zierrathen ſchon in ben Alt 
J Zeiten Mode waren, laͤßt ſich an den Bild niſſen der in⸗ 
diſchen Goͤtter und Goͤttinnen abnehmen, die man ſel⸗ 
ten oder nie ohne dergleichen Schmuck dargeſtellt fieht. 
Einige tragen auch Ohrengehaͤnge, und ziehen ſogar 
goldene und ſilberne Ringe durch das Naſenbein; dies 
thun jedoch nur Taͤnzerinnen und einige andere derglei⸗ 
chen Pugnärrinnen. - “ 2 | 
Die mairiecti laſſen ſich ſchon in der frhheften 
Kindheit Löcher in bie Pie am. und fielen ein 
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amamengetolltes Kokotbigtt durch, daB: vermoͤge ſei⸗ 


ner Elaſtizitaͤt das kLeoch immer. mehr erweitert; ober fie 
Yangen: Blei hinein, und fteden fodann runde elfehbeis 
nerne Buͤchſchen durch, die ihren Meizen ein gewiffes 
Relief ‚geben , oder ihnen wenigfiens nicht zum Nach⸗ 
theil gereichen. unter den Mannsperſonen in ganz 


Indien herrſcht die Gewohnheit, ſich das Haar vom 


Kopfe abſcheeren zu laſſen. Die Naj jer und andere 
Koften, laſſen ein Büͤſchet derſelben auf dem Wirbel 
ſtehen, und bie Braminen ein aͤhnliches Buͤſchel auf 
den Hinterhaupte. Die Weiböperfonen ſchlingen ihre 
‚Haare entweder auf eine ganz ungelünftelte Art in eis 


nen Knoten zufammen, ober fie machen es wie bie Zins u 


zerinnen, und flechten fie in zierliche Zopfe Nur Wels 
ber die um ihre Männer trauren, oder folhe, die nes 


gen eines. Verbrechens - beftraft worden find, geben mit 


geichornen Kopfe. Nur wenige Hinduer, und wenige 
in Indien befindliche Brufelmänner, - laffen fih er 
Haar am Kinn wachſen, aber faſt alle haben Kriebels 


bärte, Nur in Malabar und in. Gatnate laſſen 


ſich vie Hindu das Barthaar ganz abſcheeren. Ueberall 
in ganz AIndien.gehen fowohl, die Mannes als ‚raus 
ensperſonen barfuß. Die Kinder (und dieſe find mei⸗ 


ſtens ſehr⸗lebhaſt, gut gebildet, lernen auch eher lau⸗ 
fen und reden, als die Curopaͤiſchen) laͤßt man ohne 


unterſchled des Geſchlechts mutternackt gehen, nad 
Belieden im Sande heruwpuddein. fich auf demſelben 


Yin. und ber waͤlzen, und damit ihren Muthwillen trei⸗ 


ben. Indeß gebraucht. man bie Sorgfalt, fie oft und. 


feipig: odrawoſqhen. In Indien bekoͤmmt man. nir 


. 
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gende eine Wiege zu ſehen; ; auch / Aegt man die [2,0 


- 


wicht, wie bei und Europdern, m Windeln eitnzugro dns 


gen. "Doch, ich habe Ihnen: noch eines und das ander 


von Malabar ine: beienbee zu fg! — 


Kein Bes0- ‚oder Zier,. fein muccoa, am aller 


| wenigſten aber Jemand, ber zu einer unreinen Kaſte ge⸗ 


boͤrt, darf‘ fich unserfiehen einen: goldenen oder fiber 
nen Ring zu tragen, einen Schüm ;ober. Stock zu tabs 
ten, ober einen Schreibegriffel an der Seite haͤngen zu 


haben, wie ſolches bei den höherh Kaſtyn eingeführt iſt; 


e müßte denn fepn‘, daß er hiezu ausdrücklich Eriaubs 
niß exhielte. „um welde er zuver bei dem Rajah 
anſuchen, und dem er. eine gewiſſe Geldſiumme hezah⸗ 
len muß, wenn-er ſich, gleich audeen , durch dieſe glaͤu⸗ 


J ‚senden Chrenzeichen bdervorthun. will. Hieraus erhellet, 
wie weit ſich noch heuzutage in Trasanfor und aus 


. dern Provinzen, bie Macht der- Raiahe erſtreckt. Nur 
die Najer, als die Militaͤrklaſſe der Nation, haben 


die Erlanbniß Waffen zu tragen und dergleichen in ih⸗ 


ren Wohnungen aufzubewahren. So genau find bitr die 


Graͤnzen beſtimmt, in welche man den Stolz ber Men 


ſcqen eingeengt hat! Die Unterthanen find: weiter wihts 


als Loſtthiere, die für den König. und feine. Trabanten 
arbeiten muͤſſen, und. dieſe drehen fi um in, als 
ihren Schwerpunkt herum, "wie bie Trabauten der Pla⸗ 


neten ums den ihrigen. Die hoͤhern Kaſten, wie zum 
Beiſpiel die Reip uten- in den nördlichen Gegeuden, 


die Najer in Malaber,. dann Die. Mobeli, die 


palle und die Pelala of be Roromannelfüße 


8 
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ſaiden· Ire Kinder in bie Schule, wo fie bloß ſchreiben, 
kfen. md: rechnen lernen, als worauf ſich das gang 
Biflen..derer beſchraͤnkt, bie nicht zur Kaſte der Brami. 
nen gehoͤren. Keine anbere Kaſte laͤßt ſich dies nur auſ 
Nie entferutefbe Wet: einfallen; denn :fo was würde za 
villm. Steh verrathen, und ware⸗ gem zuge die ie her⸗ 
gebrachte Drdunng: re on: 
ante 7 * 
Arme Leute bedlene ſich bet. ‚ph Witterung 
eine Muchwerte von Kokoſs⸗ oder Bananen, Blättern, 
das einem großen Hute ſchr aͤhnlich ſleht, und die Stelle 
eines Wegenfhims: verteitt; abrr auchbies iſt ihnen 
nicht uͤberall geſtattet. Wann ein Cago, aber ſouf 
Vemand, ver zu einer gemeinen Kafle :gchöret, einen 
N ijteibegegnet, fo muß or ihm Ehren halber fo lange 
answeichen, bis derſelbe bei ihen vorhbergegangen if: 
Der Bramine laͤßt jedem: gemvinen Zadier von Hoeitem 


jurufen, ober euft ihm wohl ſelbſt zu, daß er ihm in 


gehoͤriger Entfernung aus dem Wege gehen ſoll. Der 
liadiſche Stolz dieſer Menſchen erſtreckt ſich gar ſo weit, * 
beß.’fie dieſe Entfernung mit moͤglichſter Venauigkeit 


beſtimmt haben, m daß felbige, nach Berhältwiß ver . 


Rafe, - bald mehr bald. weniger groß iſt. Füuͤr einem. 
Ergo, sder-Zier, zum Beifpiel,. iſt fie auf ſechs und 
wierzig Schritt feſtgeſetzt, ein Schuſter hingegen, ein 
Parka, oder Pulia, muß ſich hundert und acht 
munzig Schritt weit entfernt halten. Diefe und ans 
"bere:dergleichen Gebräuche, bie von. eiiem unertraͤgli⸗ 
hen Stolze zeugen, und unter der Herrſchaft einiger. 
ndiſchen Sarflen noch dis auf den heutigen Tag ge Ä 


’ ' 7 J 
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und ba beſolgt werden; muͤſſen natürlicher ‚Belieben 
gerechten. uUnwillen eines jeden Europaͤers erregen. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach rühren ſie noch aus enen 
fruͤheſten Zeitaltern her, in welchen Die mehrerwaͤhnten 
Kaften geſtiftet wurden, mit welchen fie ſich zitgleich 
in andere indiſche Ortſchaften verhreitet haben. te 
jenen Gegenden, die unter fremde Herxrſchaft geldmmen 
find, werden jedoch dieſe ' unvernünftigen und die 
Menfchheit entehrenden Gebraͤuche, von dem gemeinen 
Indier ziemlich vernachlaͤſſigt, ſo ſtreng fonß die hoͤhern 
Kaſten auf deren Befolgung hielten; Sollten· Sie os 

ſich als möglich denken, daß dieſe die: Frechheit hatten 
Mb hierüber fogar bei: ben: Gerichten: zu: beſchweren ? 
ODaß fie mit ·ihren Magen abgewieſen wurden, berſteht | 
ſich von: felbR. Wie ſehr wäre. zu wuͤnſchen ‚daß, bite 

{OR nicht ber winzige Wortheil ſeyn moͤchte, weichen. ben 

- gemeinen: inbifiken — unbe‘! der; ves wet 

on ve auropker zu abeit wurden —— N. 
Zn älteren Zeiten wer: die "Regierung in a: ai. 

bar den Händen einer beflimmten Anzahl Haͤuptlings 
anvertrauet, die. an ber Spitze gewiſſer vornehmen Fa⸗ 
milien ſtanden: Nach und nach warb dieſe Anzahl: iimn⸗ 
wer ſtaͤrker;. ‚jene Haͤuptlinge veruneinigten fich mitein⸗ 
ander, riſſen ſich von ber. gemeinſamen ariftofratifchen: 
| Berfaffung 108, und es entflanden nunmehro eine Mens 
ge: Heiner imabhängiger Fuͤrſten, weiche‘ ſich ſammt und 
ſonders Rajahs, oder loͤnige, nannten. Unter allen 
dieſen Meinen: Regenten war keiner, der nicht bald den 
einen. bald, pen andern feiner Naher befehbete,. obue 
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daB jedoch einer von ihnen ein entſcheidendes Ueberge⸗ 
wicht erlangte; denn, wiewohl dergleichen Aebben in 
mer von, ‚neuem zum Audbrud kamen, \ fo waren fle 
doch nur von kurzer Dauer, und es lag biebei nicht ſo⸗ 
wohl bie. Abſicht zum Grunde, Land unb Leute zu ers . 
oben, als vielmehr gegen einer oder. ber andern ers 


— 


u littenen Beleidigung Race zu nehmen. Allem Bess | 


muthen nach erlannten fie aber den Bamorin für ihe 
gemein ſchaftliches Oberhaupt, ob er gleich ſolches nur 
dem Namen nach war. Bas in neuern Zeiten. and AU . 
Biefen: Rajahs geworben ift, wirb Ihnen zum Theil 
ſchon bekannt ſeyn; dad Uebrige follen Sie in ainen 
meiner naqhten Briefe vernehmen. 


Die Ehrenzeichen ‚ weiche bie: fabtfihen Kürten, 
da we. fie bie Oberhand haben, von Alters her auszu⸗ 
theilen pflegten, und noch: dermalen austheilen, beftes . 
ben aus einem oder zwei goldenen Armbänbern; bie. 
derjenige, welcher dieſe Decoration erhält, am Zaufte 
gefenfe.trägt; ferner darin, daß fie ihm einen Palantin 
ſchenken, und ihm die Erlaubniß ertheilen, ſich darin 


aus tragen zu laſſen; und in andern dergleichen Praͤro⸗ 


gativen, mit weichen ed fo ziemlich bie nämliche Bes 
wandniß hat, wie mit ben Ritterorben bie unfere Eu: . 
ropdifgen Zürften austheilen. rn . 3 
Die H induer bezeugen ihren Firken den teilen 
‚Refpert, unb naben ſich denſelben nie, ohne ihre Unter; 
würfigfeit auf eine-Art an den Tag au legen, die beis 
nahe an. Anbetung: grängt. Man lieſt ſelten oder nie; 


⸗ 
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daß dat Blut Nines: indiſchen gürten von ſeinen ige 
wen Unterthauen vergoſſen wurde, da hingegen die 
Geſchichte der Muhammedaniſchen Fuͤrſten, die in Ins 
Bien herrſchten, faſt auf allen Blaͤttern ;mit Nachtich 
den beſndeit iſt, ‚weiche: bie ſcidndiichſten Verrucherrien 
und Mordthaten betreffen die von den Unter thanrn 
dieſer aawlichen bucica am ihnen verkbt. worden ſind 


Se Rates ar wärbefig ein aruer Seuer in vom 
Bihqclechte der Hinduer, aus Achtung für feinen nen 
Rorbenen. Borfahten, am alles in ber Welt nicht erdreit: 
Ken, ſich auf. den naͤmlichen Stup! zu ſetzen, In bamfek 

ben Bette, oder Zimmer zu ſchlafen, oder aus dem Gifäf 
zu trinken, wovon berfelbe Gebrauch gemacht hat. Alle 
und ide, dem verſtorbenen Rajah zugebözige: Geraͤth⸗ 

ſchaften, werden er deiug erhalten und dr Beite ge 
' ‚ehunt, — 
Die Da rit. machen in Indien, wie Sie dereits 
wiffen, eine. figene Kafte aus, bie vdn jeder andern ver⸗ 
abſcheuet wird, und deren Mitglieder zu den niedrigſten 
Berrichtungen gebrancht werden, wie zum Beiſpiel, ver⸗ 
recktten Thieren das Fell abzuziehen, Hänte abzuſchaben, 
die gegerbt werden ſollen, Abteitte zu reinigen, und 
was dergleichen mehr iſt. J | 
Was woehl die Urſache ſeyn mag; wohurd die ans 
dern Kaften veranlagt wurden, dieſe ungicklichen Men⸗ 
ſchen mit Schimpf und- Schande zu Aberhäufen,, und 
fe auf ‚amermäpnende Beiten zu vrandmatkent ‚Bich 


+ 
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dt Nochten fie fi) einſt eines —EDE Verbrr⸗ 


‚dent ſchuldig, um deſſeatwiſlen fie aus der menſchlichen 


OREAHaft derbannt warden. Vielleicht waren fie mit 


der Pet, mit dem Mußfeße, oder irgend einer andern 
anſtekandem Arankheüt behaftes meßwegen ſie von andern. | 


Beenfehen ‚Berfioßen , ::und: in. die Nothwendigkeit geſedt 


wurden, ſich von ihaen unz abzuſondren, indeß bir Du 


Uſqhen, welchen man gegen fie hegte, auch mach befele 
tigter Sofahr moch immier fortdauerte, und das) gange 
Beichtncht, dieſer Unglacichen: kiner. imtgennäßrenke, 


eben ſo ungerechten als berbatiſchen Herabwuͤrdigung 


re egeten munte. . 4⸗ 


4 .. 4 
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"Meet Aeußern etwas Abſchreckendes hübem. .: Gorbhi 
Fe ſelbſt als ihre Weiber, Naben. den Drunkg fie. ſind 
zinkiſch und Areitfüchtig, unteimli und Mamios, Fü 


sen ſich -Außerfi ſchlecht auf, und haben ehwe wihrige Ban 


fichtsbudang. Es faͤllt aber von felbſt in die Augen, 


DB hee Untagenden groͤßtentheils daraus entipriügen, - 


daß man fie auf eine fo ſchimpfliche und veraͤchtliche Weiſe 


behandelt, und wenn fie ihren Nebenm enſchen ſcheele 
Gefichter ſchneiden, po ruͤhrt dieſes daher, daß HE vdn 
andern ebenaue keins Treendlicen Bemes ehe j 


werden. ı 


[4 
% 


Wenn bie F ſchvn In früher Ehndheit von Ex; 
ropaͤern in Dienſte genommen werden, To ſchlagen -fid ur 


gemein gut Fig: Sie weigern ſich nicht, aues anzugreie 
rn, wenn MDienfiboten, die w andern or sehdeen, 


* 
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tauſendertei, theils religioͤſe, weils bargeniqhe Vebraͤu⸗ 
‚de vorſchuͤtzen, warum ſie dieſe ober jene Schauͤfſel 
nitht anruͤhren, dieſes odes jomed Häusliche Seſchaͤft 
znicht veſotgen Yärfen, weil fouft ihre Ehre daruinin Id: 


. ben whrbe. Jndeß darf äh nicht unbemertt-Iaffen, baß 


‚Europäer, demen es darum zu thun iſt, ſich bei den Hin⸗ 
vduern in Achtung zu schalten: "ober in beren Behaufanz 
“ Leute von andern Kaſten oft-ein und ausgehen müſſen, 
um ihres eigenen Beſten willen gleichſam gejwungen 
find, teine Paria oder Pulic ia Dienſte zunehmen. 
Lestere find noch ‚weit fhlimmer baran, als bie 
Paria, und flehen gleichfam auf der .anterfien Stufe 
tbes Elends vnd der Verachtung, bis zu weicher. han die 
Mengen Yerabwürbigen kann. Sie find, wie ich be 


reits ‚angeführt habe, Sklaven der Najer, bie ihre 


Bilder von ihnen bearbeiten laffen. In Sravankor 


_ wohnen fie, von aller menſchlichen Geſellſchaft abgefon- 


dert, 'auf ben funspfigen Beldern, wo fie fidy mit dem 
Neißbau beſchaͤftigen, und in engen erbärmlichen Hüt- 
ten, wo man fie wie das Vieh "zufammenflaßet, und 
auch eben fo behandelt. - In einigen andern Gegenden 
der Malabarkünſte, halten fie fi in den· Waͤldern 
490 Bergkläften. auf. Einige find fo dumm. fo ſurcht⸗ 
fam und ſcheu, und fehen zugleich fo verwildert und un⸗ 


reinlich aus, daß man in Verſuchung geraͤth, fie nicht 
ſowohl für Menſchen, als vielmehr für wilde Thiere zu 


halten. Ihre Nahrung, fie mögen nun ſelbſt Dafür ſor⸗ 
gen , oder fie non dem Najer erhalten, if aͤußerſt 
elend und oft Baum hinreichend, ihren Hunger zu befrie- 
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digen. Sie Dsfen fich ihren Herren nie nihern, ſon⸗ 
derm muͤſſen fh rintger Entfernung Rehen Weiber, wen, 
er ſte AZerbeiruft und! ihnen etwas befiehlt.: : Gie’haben: 
weiter nichts auf dem Beibe, ats einen Eappen,:.ben fie 
um die Lenden befeftigen, und. tu einigen Begenden ges 
hen :ihre Beiher ganz nackt, bis auf ein Wlaft, welches 
ihnent der Wand mon bie Bcharktheile bindet. Sie bis 
fen ſich ira eurer Märkten einſtuden wb dir 
Hintuer ihre Waren feib haben, 'fonbere nihflen das, 
wos fie gern Laufen moͤchten,n von: weitem Aordirun. 
Wann dies geſchehen iſt, ſo legen ſie ben Betrag daflir. 
hin, unde giehen ſich ein uenig-zeeüd;, Der Verkaufer 
holt ſodann Pas: efd ab, und daͤßt: die Maare dafuͤr tie⸗ 
gen.Sobalb nun die Pulia dieſelbe in Empfang ges 
nonimen baben, laufen fe in. wougeer Ba 
keit ‘auf und daban. one 


| 6 is “inf von Bargaccert,' be Bela 
eucceri, nach Kaltutta *. zeiſte, und mich in ei⸗ 


e7, I 

Bier —** hat ein 2 mi ſchöne⸗ Anſehen, '& 
if von feucht aren Thaͤlern und anmuthöngllen Hügeln 
durchſchnitten, die bald rund, "Halo fpigig und Reit, bald 
mit Hof beira fen, bald- nadF und kahl find. Die Bevoͤl⸗ 
kerung iſt Außerſt ſchwachz : die. Dörfer find klein, ſaten, 
und grbfttenthtils ‚von «Mayıen- bewohnt. Es giebt hier 
viele Wielen, ‚die. mit, bem ſabnſtea Grafs „prafgen, das 
"am fo flolger emporiproßt, da es felten ober nie vom Vieh. 
beſchadigt wird. Im Schatten anmuthiger Euftwälgchen, | 
und an ‘ven ufern ſanft murmeinder Bäche, ſteht bie und ba 
ein Kibfter oder ein ‚Zeimpet,” "worin man zu gewiſſen 
- Gtunben:beö Aages- den: @efang.iger Braminen vernimmt, 


N 
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’ der: Börggegend: befan, bie wwiſcheh Kukta pa resund 
Zarkalt miiten inwe siegt, - Tanien. einige 9 utte ‚nehf 
ihren Rindern, aus ihren im Walde iegenden „Höhen 
AMrvargekrochen, undikletterten fo dange an ine jähen 
delſen ahwaͤrts, bit. fie eine Stelle erreichten wo id 
ſie ihrer leberzeuguag zufolge, mich aute ſehen/ ſon⸗ 
dern ettip verſtehen taste; Dier erhoben ſe nun ein 
Aoͤgicheq Wefchrei,, verdethten. Ihre. Qiiirinaſver; iſchla⸗ 
gendfich mit beiden Hauen vor den Leite, und fahren 
ſenſi ·moth auf allerlei: Art, mein’Bitlein zu eregen da} 
ohnetin ſchen bet: Erbitdang dieſer elenden Deſcoͤpfe, 
der: bon ben „Affen: rd: imbern Thiererahnter wel⸗ 


chen fie shrerkebenspeitzgubkingen, Batansgd' runterſchei⸗ 


Dep waren., den: hochſten Biad’erreide hatted dh geb 
ihnen "yperwisberbojt zu:werllchen, fie Fallen ıza alt 
herabkommen, onnte fie aber ſchlechterding sſwicht Aber: 
zeugen, daß ich nichts Böfet gegen De Im Schilde ſaher. 
Sie ioiffen wvᷣliter nichts ‚ als‘ mas man, ißnen, (si 0 gu fa: 
gen, von ihrer Geburi aͤneingepraͤgt hat; nãmliqh die, 
daß fie ſich keiner andern Kaſte ungeſtraft nähern dürfen. 
In ber Thar ſcheinen fie feſt überzeugt zu fepn, daß die: 
ſes unter allen Verbrechen, beren fie fi ch ſchuldig machen 
konnen, bad ‚größte ſeyn mudbd⸗e Dieſe und andere der⸗ 
gleichen. Beiſplele, koͤmen zum Beweiſe dienen, was fuͤr 
tolles Zeug: ſich der Menſch zu einer Zeit Im den Kopf 
ſeten ap; wo er fort wol nichts darin hat. 
\ 
80 batte eine Anzahl Sipajen, oder. indiſche 
Soldaten bei mir, anter welchen einige waren, die ein 
kieines VSeldſtuck auf sinen Stein legten, wach welchem 
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bie putia biadeuteten. Raum haften ſich die Siyar. 
jen entfernt, als jene pfeilſchuell herzu eilten, und dab 
Gehe abhoiten. Aus. Meugierde, und bloß. zum 
Spaß machte ich endlich den Verſuch, einiger biefer 
Yulta-babbaft zu rerden z da fie fich ader. viel-beffet 
darauf. verflanden,, die Felſen hinan zu. Betten, als 


ich, ſo machten fie ſich mit ſolcher .Eilfertigkeit aus Vom -- : 


Gtaube, ‚daß ich mein Vorhaben aufgeben mußte. Das 
naͤmliche iſt mir auch ſonſt noch an verſchiedenen Orten 
mit einigen ‚andern Yulla begegnet.’ Wie wenig ift 
doch der Menſch von den Thieren unterſchieden, ſo lange 
er u) in feinem rohen und unciviliſ rten Zuſtande lebt! 


Die Pauli N nehmen nie mehr als eine einzige Frau 


zur Ehe (wenn fi ſi ch anders dieſer Ausdruck auf ſie an⸗ 
wenden läßt) und bleiben ‚ihr treu. Weber fi ie, noch bie | 


Varia „Dürfen ſich in den Tempeln einfinden, ſondern 
müffen ſich weit. von benfelben , entfernt balten, Die 
Haͤuptlinge ihrer Kaſte, vertreten daher bei ihnen die 
Ötelle der Mieſſet, verrichten die Trauungsceremonieen, 
und beſorgen, was nach ihrer Art ſonſt noch zum Gottes⸗ 


dienſt gehört, in gewiſſen kleinen Kapellen, bie ihnen 
u dieſem Behuf angewieſen ſind. Auf eben dieſe. Art 


pr 


hält «8 det Rajer feiner Ghre nicht für nachtheilig, dem 


Tier zuweilen als Driefter zu dienen, und dieſer thut 


daſſelbe, im Bezug auf eine oder‘ bie andere geringere 
Rafte, Die Kerma, die Ganayen und die Urali, 
gehoͤren zwar ebenfalls zur Kaſte der Pulià und muͤſ⸗ 


fen dieſelbe Verachtung erdulden, find aber doch wicht. 


fa ganz zum Vieh herabgefunten wie. doeſe. Erſtere ge⸗ 


‘ 


. darauf abgweden,, die urſpruͤngliche Gleichheit der 
ſchen wieder in Erinnerung zu bringen. Da nun in 
fen Tempel Bifchnu’ in feiner Avatara des Budd 


neuen kehre bekennten, war, wenigſtens dieſſeits dr 
Sanges, zu unbedeutend, weil die Braminen, We 
en dies neue Licht aͤußerſt zumider war, ſich alle erdent: 


ee u ae ce 
“ » ‚ 
® 
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uaterſled ber Koaſten bei Seite gefegt werbe, und 
Barik- mit dem Braminen fhmaufe: Dieſes Feſt 











berehrt wird, Diefet naͤmliche Bubdha neue Le 
verbreitete; und, nach dem buchſtaͤblichen Ausdrucke 
nes Pandit, die Vedabücher unter feine Füße legte, 
koͤnnte man allerdings bie Bermuthung aufftelen, d 
er, unter anderen Reformen, auch auf bie Abfchaff 
der Kaften Bedacht genommen, und diefes Feſt angeo 
net habe. Buddha fonnte aber feine Abfichten ni 
ausfuͤhren; denn.bdie Anzahl derer, welche ſich zu fein 


Yiche Mühe gaben, baffelbe gleich in fine erſlen Entfepun 


wieber auszuloͤſchen. 


— \ ’ ‚ - ' . u 


Dem fey aber wie ihm wolle, genug man hat mir er: 
zaͤhlt, im Tempel zu Gtagannıthe wuͤrden / ſieben 
große Gefaͤße, ober bielmehr Zoͤpfe auf einander ge⸗ 
ſtellt, die mit Heiß angefuͤlit wären, ‚welchen man bi 


i einem und demfelben Feuer kochen laffe. Wenn num ber 
- Weiß in dem oberften Zopfe gar fen, fo werde er nebfl 
ben andern vom Feuer genommen, und der Reiß unter 


bie Anmefenden vertheijt, fo daß jeder Hindu, gleich 
viel zu welcher Kafte er gehöre, eine Portion bekomme. 


Die Yilger naͤhmen fodann dieſen Reiß, welchen fie, da 
& geweißt Fey, als eine Ark von Henigthum betradpke 


[4 
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ꝛe, ai mit in ihre.Heimath, und verfäeitten oder verfaufs | 


ſes ga ihn an die Glaubigen, welche ſich in den verfchiedes 
it aazn Theilen von Indien. vorfänden, / ungefähr auf 


nun nhen die Art, wie ſolches in katholiſchen Laͤndern mit den 


Butieliquien, Denkmuͤnzen und anderen dergleichen Dingen 
eue he. — tn 
druder 
sieh, Andere erwähnten zwar dieſer Ceremonie nicht, ers 
een, pͤhlten mir aber, daß fih_an dem gedachten Rage ale 
en ehne Unterfchied. in Giagannätha einfinden, 
am berall berumpiengen, und ſich auf den Marktplägen, Die 
an ann ſehr ſtark befucht würden, und mit Haaren jeder 
zu Art reichtich verſehen waͤren, Alles einkaufen duͤrften, 


sea fie Luft und Belieben hätten. Der Umftand aber, , 


m, daß die geringern Kaften bei dieier Gelegenheit die Er— 


 laubrig erhalten, . ſich unter die höhern zu miſchen, und 


cerbruͤderlich von ihnen behandelt werden, iſt, ſo viel ich 


wenigſtens in Erfahrung gebracht habe, durchaus unge⸗ 


‚gründet, Kurz, diefes fo große und hohe Feſt, bei 
a "welchem fi ch wenigftens hundert und fünfzig: taufend Pils 


hr ger einfinden , feheintemir von den verfchmigten Bramis 


M nen in- feiner andern Abſicht veranflaltet zu feyn, als an 
ar! dem gedachten Tage Durch allerlei Raͤnke ynd Kunftgriffe, 


ſelbſt von dan. ärmften Leuten, Geld zu erpreilen. Jeder 


. bringt an demſeiben der Gottheit ſo große und koſtſpielige 
4 ‚Opfer dar, als feine Vermögensumflänbe zulaffen; mit: 
bin iſt leicht zu erachten, daß bie Braminen eine-fehr 


. reiche Aerndte halten. Dergleichen bloß auf Prellerei . 


abzwedende Geremonieen und andere ſolche Schelmftreiche, 
werden von den Braminen und Najern nicht nur bien, 
Beitr. z. Kunde v. Indien. IE - x 


4 


‘ 
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fondern auch anderwärts veranftaltet. So ſtellt fi, z. 
B., u Korongo nur, oder Kranganor auf der 
Malabarküfte, der Rajah am letzten Tage eines 
jaͤhrlichen Feſtes an die Thüͤre der Pagode, und ertheilt 
allen Kaften aus ganz befonberer‘ Gnade die Erlaubniß, 


. bei ihm vorüber zu gehen. Jeder berübrt fodann mit 


der Hand die Schwelle des Tempels, legt ſeine Gabe 


bier nieder, und geht feines Weges. Der Rajah ent: 


fernt ſich nun ebenfalld, um feine Ablutionen zu 
verrichten, und bad in. Empfang genommene Geld zu 
zaͤhlen. 


' 


uebrigens glaube man ja nicht, daß die Graͤnzlinien, | 


“ woburch. bie verfchiedenen Kaften von einander abgefons 


dert find, ſo /wie ihre befondern Gebraͤuche und Einrichs 


tungen , in jenen Ortfchaften fo genau beobachtet wers 


ben, welche an bie See gränzen, und wo folglich der 


. Handel, das gegenfeitige Intereffe und das immerwaͤh⸗ 


N 


rende Durchkreuzen der. Meinungen, biefelben natärli- 


- her Weife mit einander ausgleichen, ;lfie verichmelzen 


und einfchränten. Ueberhaupt gilt die Bemerkung, daß 
‚die Lebensweiſe, die Sitten‘, und bie Gebräuche der In: 
dier, in allen den Mufelmännern und Europäern zuge: 
"hörigen Laͤndern, befonders aber in ihren vornefmften 
und am flärkften befuchten Nieberlafjungen, eine größere 


„oder minbere Veränderung erlitten haben. Hier müffen ' 
es fi) die Hinduer gefallen laffen, daß bie Kühe und 


Ochfen vor ihren Augen gefchlachfet werden, und man 


: dad Zleifch derfelben äffentlich verfauft; auch bürfen es 


ſich die höhern Kaſten icht einfallen laffen, vor den ge 
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tingerw einem entfdiebenen Vorzug begeupten zu wollen. 
Beiſpiele wirken; und da im Staate nie eine Revolution 
vorgeht, ohne zugleich auch eine in Religiandfachen zw - 
bewirken, und umgelehrt, : fo dußert auch hier bie Per⸗ 
aͤnderung der Regierungsform allmaͤhlich ihren Einfluß 
auf die Geſetze, welche die Braminen unmittelbar vom 
Simmel erhalten haben wollen. 


| Ä J | 0 

| Eine Folge davon ift, daß in Karnate verſchiedene 
Kaſten, die, wo nicht einen hoͤhern, doch wenigſtens 
gleichen Rang mit den Najern bebhaupten, gegen die 
untern Kaſten nicht mehr jenen Stolz und Widerwillen | 
äußern, welchen fie in Eravankor gegen diefelben 
an den Tag legen. Ein Bramine, der zu. Madras, 
oder Kalkutta anfäffig ift, und nicht nur mit Eyros 

päern, fondern überhaupt mit Leuten aus allerlei Volks⸗ 
klaſſen, Verkehr hat, iſt bei weitem feine fo heilige Ders 
fon, ‚und ſcheuet ſich weit weniger vor Verunreinigung, 
als Liner der ſich an einem entlegenen Orte aufhaͤlt, wo 
wenig oder gar keine Fremde hinkommen. In jenen ent⸗ 





ferntern Gegenden beſteht jedoch das Religionoͤſyſtem der 


Hinduer noch immer in ſeiner vollen Kraft, und man 
ſieht hier Indien noch heutzutage in demſelben Bus 
flande , worin es ſich nach aller Wahrſcheinlichkeit in ben 
alleraͤlteſten Zeiten befand. 


Zum Befötafle win ich Ihnen nun noch-einige Nach⸗ 
- richten. von verfchiebenen auf: ‚der Malab varküße exi⸗ 
ſtirenden Kaſten ertheilen. | Ä 
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.: Bei riner gewiſſen Kaſte in avrgb iſt der Gebrauch 
*8 dag ſich Drei, vier, : auch wohl fuͤnf Brüder 
mit einer und derfelben, Frau bebeifen, die ber. albeſte 
Bruder im Namen aller heurathet. Wenn ſich nun eis 
ner mit ihr zu thun macht, fo legt er ein Zeichen vor 
Die Thuͤr, des Zimmers, ober der Wohnung, woran die. 
andern ‚abnehmen, Daß fie fi) eine. Zeitlang gedulden 
| muͤſſen. Dieſe naͤmliche Gewohnheit, welche ihren 
Grund, allem Vermuthen nach, in der Erſparungsliebe 
armer Familien hat, herrſcht jedoch aud) unter andern 
‚Kaften auf biefer nämlichen Küfte, und wenn dem Strabo 
au glauben iſt, fo war fie bereitd unter den alten Aras 
bern. eingeführt, Ich will Ihnen do eine Stelle aus 
diefem Sqriftſteller vorlegen, wotin er verſchiedener ara⸗ 
biſchen Gebraͤuche erwaͤhnt, die mit andern. „ welche 
noch jetzt unter den Indiern uͤblich ſind, eine auffal⸗ 
lende Aehnlichkeit haben. „In Arabien, ſagt er, ha⸗ 
ben die, welche zu einerlei Stamine gehören, Alted unter 
| ſich gemein; und nur das Alter gewährt den Vorrang. 
Aille zuſammen haben nur eine Frau, Der, BR 
andern ‚bei ihr zuvorkoͤmmt, ſtellt ſeinen Stock vor die 
Zbüre, und hat alsdann nicht zu fuͤrchten, daß ihn ein 
anderer flöre. Des Nachts aber hat der, welcher ‚fih | 
zuerſt bei der Frau eingefunden hat, Feinebmeg3 das Recht, 
die andern Mitglieder der Familie vom Beifchlafe abzus | 
‚ halten. Blutſchande zu treiben, wird von dieſen Leuten 
nicht fuͤr ein Verbrechen gehalten, und der Sohn trägt 
nicht das. mindefle Bedenken bei ſeiner Mutter zu ſchla⸗ 
fen. Der Ehebruch wird mit dem Tode beſtraft, und 
man nimmt für befannt an, baß.berjeriige, ‚weicher fich 


-. 
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bei einer Frau betreten laßt, die zu einer e andern Tamilie 
gehört, dieſes Verbrechen. wirklich begangen habe. Sie 
treten, ‚fahrt Strabo gleich Darauf fort, bei andern 


Leuten in Dienſte; die Mitglieder einer jeden Ba: 


milie bebienen einander wechfelöweife, und dieſe Gewohn⸗ 
heit iſt ſogar unter den Reichen und Wohlbabenden ein⸗ 
geführt. “ Ä .. 


Eben fo. verhält ẽs fi) auch in Indien mit den 
Naiern, Braminen, Rajputen, und andern, 
wo bie Aermern immer bei den Reichen, bie aber nur zu 
ihrer und durchaus keiner andern Kaſte gehören mitffen, 
in Dienfte treten. Was aber den Gebraug anbetrifft, 
daß mehrere Brüder, niht mehr ald eine Frau hatten, fo - 
Sonnte betfelbe in Arabien eben fo. menik allgemein 
eingeführt ſeyn, wie in Indie n. Unfehlbar war die 
Gemeinſchaft ‚der Weiber auf eben. die Art bier einges 
führt, wie ſolches noch heutiges Tages unter den Ne 
jern in Malabar üblih iſt, und ehebem bei ten _ 
Brittanniern Sitte war, als Eäfar am ihrer Infel | 
landete; denn ‚ wenn’ fich ihrer viele überall und beſtaͤn⸗ 
dig nur mit, einer Frau begnuͤgt haͤtten, fo würde ganz 
Arabien in kurzer Zeit entvoͤllert und zur Einoͤde ge⸗ 
worden ſeyn. 


| 
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Bon den Banianen und ihren Gebraͤuchen. — Thierlazareth zu 
Surate. — Eintheilung der Kaſten in Karnate. — Eon: 
derbare Gebraͤuche einiger biefer Kaflen. — Allgemeine Bau 
merkungen über die Stiftung hiefer Koften, 3 
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In einigen Buͤchern, die von indiſchen Gegenſtaͤn⸗ 
Sen handeln, werden die Braminen ganz irriger 
Weife mit ben Banianen verwechfelt. Letztere gehoͤ⸗ 
ren eigentlich zur Kaſte Vaiſhia und beſtehen aus 
Keuten, die ſich mit allen erdenklichen Zweigen des 
Handels befaffen. Sie find Groſſierer, Tauſchhaͤndler, 
* Mädler, oder Banquiers, die man gewöhnlib Sa; 
raffi, ober Sciaraffi, zu nennen pflegt; wiewohl 
ſich auch einige Cettri, oder Efeiattria, und vers 
ſchiedene Braminen, theild, aus Noth, theils aus Liebe - 
zum Gewinn, mit dem Handel befhäftigen. Die Ba—⸗ 
nianen find zwar überall in ganz Indien zerfireut, 
. vorzüglich ſtark if aber ihre Anzahl zu Bombai, Su 
‚Fate, undin ben ängränzenden Provinzen. Ein groſ⸗ 
fer Theil diefer Menfchen treibt den Aberglauben wo 
_ möglich noch weiter al die Braminen, in fo fern es da⸗ 
rauf ankoͤmmt, Fein Thier zu tödten, von deſſen Fleiſche 
.uu eſſen, oder ihm ein Leid zuzufugen. Wenn ein Bra⸗ 
mine durch Zufall, oder 'unvermeiblicher Weife , ein ns 
fett toͤdtet oder zerdruͤckt, fo ſucht er dieſes Vergehen da⸗ 
durch wieder abzubußen, daß er den 0 über ſich mehr⸗ 
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als wäfht, und gewiſſe Gebete berfagt. Er handelt 
daher gewifiermaßen nad) den Lehrſaͤtzen unferer Theos, 
logen, kraft deren geringfuͤgige Suͤnden mit Weihwaſſer 
abgewaſchen, und durch andere dergleichen unbedeutende 
Andachtsuͤbungen getilgt werden. Unter den Banias 
nen giebt es aber Beute, die hierin viel puͤnktlicher und 
geipiſſe nhafter "zu Werke gehen. Einige tragen beſtaͤn⸗ 
dig ein Stuͤckchen feine Leinwand vor dem Munde, das 
mit fie nicht etwa ein fliegendes Inſekt verfchluden, 
und ibm dad Leben rauben. Andere führen überall eine 
zarte Bürfte bei fih, um zuvor die Stelle abzukehren, 
wo fie ſich hinfegen wollen, bamit fie nicht etwa ein 
Thierchen zerquetfehen. Andere finden fih durch dieſe 
nämliche Beforgniß bewogen, immer mit niebergefchla- 
genen ‘Augen einher zu geben. Noch andere tragen ein 
Saͤckchen vol Zuder, oder Mehl, oder ein kleines mit 
Honig gefuͤlltes Gefaͤß, unter dem Arme, welches ſie 
auf die Nefter der Ameiſen und anderer ſolcher Thierchen 
fireuen, damit es ihnen nicht an Nahrung fehle. . Eis 
nige Faufen Thiere, bie für hie Fleiſchbaͤnke beftimmt 
find, und erhalten fie beim Leben. ‚Die europäifchen 
Schiffsſoldaten und Seeleute, machen fih daher diefes 
übertriebeng Mitleiden mitunter zu Nutze, nehmen eia 
nen. Vogel oder irgend ein anderes Thier in bie Hand, 
zeigen foldyeö den Banianen, und ftellen ſich, als 
wenn fie e8 erdroffeln wollten, wodurch ſich fodann dies 
felben bewogen finden, es ihnen abzufaufen, und ihm . 
die Zreihelt zu ſchenken. 


Bi if et nur ist | hörte id eines Tages ei⸗ 


\ 
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A 
nen ber eifrigfien Banianen fagen, baß ihr Europäer, 
wenn'iht auch nicht an die Seelenwanderung glaubet, 
„es über das Herz bringen koͤnnet, ein Thier zu töbten, 


oder zu quälen, das eben und Athem hat?- Iener 
Hirſch, den ihr, um euch ein Vergnügen zu machen, 
| 


mit Wunden bedecket, jenes arme Voͤgelchen, welchet 
ihr auf der Jagd erſchießet, oder guf ver Leimruthe fans 
get, um es nachher Zeitlebens in einen Käfig einzufper: 
ren, empfindet es etwa bie Eindrüde des Schmerzes 
nicht eben fo lebhaft wie ihr? Hat ed nicht: eben- auch, 
fo gut wie ihr, ſeine Freuden, ſeinen Kummer, ſeine 
glürcklichen und ungluͤcklichen Lebenstage? Hat es nicht 
such eine Mutter, einen Vater, eine Geliebte, bie ſei⸗ 


nen Verluft beweinen,: und darüber untröftlih find? 


Welch eine Menge Weſen macht ihr durch die Befriedi⸗ 
ging eurer kaunen nicht unglücklich! | 


/ Sie dürfen aber keineswegs glauben, lieber Freund, 
daß alle Banianen ohne Ausnahme fo mitleidig find. 


Das, was ich fo eben angeführt habe, gilt nur von den 


römmflen unter ihnen: Auch find fie in mandjem ans 


. bern Betrachte eben nicht ganz vorwurfsfrei, beſonders 
was ihr Betragen gegen die europaͤiſchen Kaufleute bes 


trifft, wenn diefe, wie ſolches gewoͤhnlich der Fall ifl, 


fi) derfeiben zu Veſorgung ihrer Angelegendeiten bedie 


nen müffen. N 


- 


5 Das‘ Lazateth für kranke, gebrechliche, alte und 
herrenlofe Thiere, welches zu Surate auf Koſten mit: 


leidiger Banignen und andeter Hinduer unterhal⸗ 
- 00 Bu 
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ten wird belche die uedereinkunft getröffen haben ,. zu 
diefem Behufe jährlich eine Pfeine Audgabe von ihren. 
Handelögerwinn zu entrichten, heſteht auß*einer großen 

mit einer Maner eingefaßten Ebene, die ungefähr fünf 
und zwanzig Morgen im Umfange hat, und, verſchiedeye 
große. Ställe enthält, worin. biefe Thiere fchlafen, und 
bei’ fehlechtene Wetter. eine fichere Unterkunft finden; 
Raubthiere werden nicht darin aufgenommen. Die Die 
gel werden in. Käfigen aufbewahrt; ‚die vierfüßigen - 
Thiere hingegen läßt man größtentheild frei umber lau⸗ 
fen. Verſchiedene Schriftſteller ſchildern dieſes Lazareth 
als eine große vortreffliche Anſtalt. Ich muß geſtehen, 
daß ich folches nie ſelbſt geſehen habe, allein nach dem 
u: aurtheifen, was Mit davon erzählt worden iſt, fann 
ich diefe vortheilhafte Meinung unmöglich beftätigen: — 
Man verfüchert unter andern, daß die Banianen vol. 
Zeit zu Zeit armen Leuten ‚Geld geben, damit fie an Or⸗ 
ten, wo ed von Käufen und anderem Ungeziefer wimmelt, 
ihr Nachtlager aufſchlagen und, ſich von ihnen zerfreſſen 
laſſen, um dieſen armen Thierchen ihren Unterhalt zu. 
verſchaffen. Zu dem Ende werden dieſe Elenden anges 
bunden, damit ſie nicht davon laufen, wenn ihnen dieſe 
Blutſauger zu- große Schmerzen verurſachen. Indeſſen 
moͤchte man ſie wohl ſchwerlich auf eine ſolche Art an⸗ 
binden Pöntien, daß nicht zuweilen einige dieſer Thier⸗ 
chen zerquetfcht oder getoͤdtet, werden ſollten, ſo daß die 


Banſanen, trotz ihrer guten Abficht, immer in Gefahr 


ſtehen, ſich eines Laͤuſemords ſchuldig zu machen. So 
unglaublich⸗Ihnen dieſe Narrheiten vorkommen werden, 
ſo wenig bärfen Sie ſich einbilben, det die Banianen 


— 
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durchgehends Ianoranten und DummEöpke find, Sie 
befigen vielmehr ungemein viele Bildung, find überaus 


pfiffig in Handel und Wandel, können auch eben fo gut 
rechnen und eine Sache gehörig, überlegen, als wir Eu⸗ 


ropaͤer. Der Aberglaube hat aber von jeher und überall 
bie traurige Folge gehabt, daß er die Menfchen in Kins 


"ber, und leider nur zu oft in.reißende Thiere verwan⸗ 


delt; und Kinder ſowohl als reißende Thiere, Eönnen 
freilich nicht. einfehen, daß fie es fi nd, So lächerlich, 


fagt ein gewilfer Schriftſteller, uns Europaͤern dieſer 


Aberglaube vorkommen mag, ſo duͤrfen wir doch auf die⸗ 
ſem unſern Erdtheile nur bis ins mittlere Zeitalter zu⸗ 
rüdbliden, um auch bei uns das Beifpiel eines der be» _ 
ruͤhmteſten Heiligen aufzufinden, welcher ſich bloß des⸗ 
wegen eine ſechsmonatliche Buße aufiegte, weil er eine 


Schnacke, oder Muͤcke getoͤdtet hatte, von welcher er 


geſtochen worden war. 
N 
| Wenn ſich ein Banian des kleinſten Vergehens 
ſchuldig macht, ſo wird er von den Braminen zu einer 


Geldbuße verurtheilt, die er an das erwaͤhnte Lazareth 


entrichten muß, defi jen jährliche Einkünfte, wiewohl fich 
dieſelben AR feitdem zu Surate der Handel in Verfall 
gerathen iſt, merklich vermindert haben, noch immer 
ſechs tauſend Rupien betragen ſollen. Dieſe Gelber 


werden dazu verwendet, Heu, Milch, Gemuͤſe, Ges 
traide, das aber: groͤßtentheils verdorben iſt, und andere 
dergleichen Dinge dafuͤr einzukaufen. Uebrigens bin ich 


ſehr uͤberzeugt, daß die verſchmitzten Braminen, unter 


y 
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- deren Adminiſtration dieſes Lazareth teht, den größten 
Zbeil dieſer Gelder in die Taſche ſqieben. 


Da die Sindue auf die Berpflegung ber Thiere 
fo forgfältige Raͤckſicht genommen haben, fo muß man. 
fi um ſo mehr darüber verwundern, daß fie ih. gang 
und gar nicht um ihre Nebenmenfchen befümmern. " Die 
Befikungen der Europäer ansgenommen, - giebt es in 
ganz In dien nirgends ein Lazareth für Menſchen. 
Die Engländer waren unter alen Nationen die einzis 
gen, die. zu Kalfutta im Jahre 1794 eines anleg« 
ten, und im Jahre 1798 eröffnete man zu Madras 
eine freiwillige Subfcription, um eines bergleichen für 
arme In dier zu ſtiften und einen Fond zu deſſen Un⸗ 
terhaltung “auszumitteln. In dem einen wie im ans 
dern follten Leute won allerlei Kaften, fowohl Mannes 
als Frauensperſonen, fogar Kinder, verpflegt und von 
Derfonen bebienet werben,‘ bie zu. den nämlichen Kaften 
gehoͤrten. Ob uͤbrigens dieſe Anſtalten wirklich zu 
Stande gekommen ſind und noch jetzt fortdauern, J 
oder nicht, darüber kann ich weiter keine Auskunft 
ertheilen. 


Weit zahlreicher als in Malabar find die Abthei⸗ 
lungen der Kalten, beſonders die der Kaſte Shu dra, 
zu Karnate. Hier giebt es Modeli, Pulle, Vel⸗ 
'Ialen, Agemmadhia, Vadughön, oder Telen⸗ 
ga, Maranın, Coraven, Pabhaci, Areſhi⸗— 
palli, Uotta, Pallen, Sciacchilien, Cem 
man, Lottien, Savaze, Balluner, Bannın, ' 
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Nacivan ober Ambetten, und wie die Mitglieder 
biefer Kaften fonft noch genannt werden. - Mehrere zu 


' benfelben gehörige Kamilien, haben Karnate verlaflen, 


und fich theils nah Malabar, theils nad) andern Laͤn⸗ 


dern begeben, um daſelbſt Brod zu verdienen. Um 
Ihnen keine Langeweile zu verurſachen, will ich hier 
abbrechen, und Sie nur noch mit einigen ſorderbaren 


Gebraͤuchen dieſer Kaſten bekannt machen. 


ſchloſſen, worin fie ſich, in Geſellſchaft anderer Frau: 


4 


. 
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In Karnate, und zwar in der Gegend von Ti⸗ 
navelli, fol es, wie man mich verfihert hat, eine 


- Kafte geben, bei welcher es allen “Mannsperfonen ohne 


Ausnahme aufs firengfte vorboten ift, fi bei Tage eis 
ner Frauenäperfon zu nähern. Die verheurathetan Maͤn⸗ 
ner ſogar duͤrfen ihre Weiber nur im Dunkeln beſuchen, 
und ſie weder hei hellem Tage noch beim Lampenſchim⸗ 
mer in Augenſchein nehmen. Letztere find, wie bie Klei- 
der .in einem Schranfe, in verfchiedene Zimmer einge: 


ensperfonen von ber. n&mlichen Kafte, damit befchäfti: 


gen, daß ‘fie Matten flechten und andere weibliche Ar: 
‚ „beiten verfertigen. Diefe "nämlichen $rauensperfonen 
forgen‘, wann die Hausfrau erkrankt, für ihre Bartung, 


und wenn fie mit Tode abgeht, ſo ſteckt fie ihr Mann 


‘ 
21 


in einen Sad, und ſchickt ſie ohne weitere Umſtaͤnde 


auf den Scheiterhaufen. Dieſe ſonderbare Gewohnheit, 


deren puͤnktliche Befolgung ich mir unmöglich erklaͤren 
kann, fol feit ungefähr funfzig ‚bis ſechzig Jahren fehr 


‚in Abnahme gekoinmen feyn, und die Kafte ſelbſt beſteht 
etzt nur noch aus einer Beinen Anzahl Familien. Ich 


\ F 
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bin zwar ſelbſt zu Tinavelli, oder Zirunavelli . 

geweien,. babe aber leider vergeffen mich, nach diefem 
ſeltſamen Gebrauche zu etändigen. 2 

Eine andere Kaſte⸗ melde 6 reiner genannt wird, 

und zwar bie und da verbreitet, übrigens aber nicht gar 


zahlreich ift, bat ed ſich zum Geſetz gemacht, an allen 


jenen Zagen, wo nicht die Sonne, wäre es auch nur 


auf ein Paar Minuten, aus den Wolken hervorblickt, 
ſchlechterdings keine Speiſe zu fich, zu nehmen. Doc, 
ih bin es uͤberdruͤßig, alle biefe Berirrungen des menſch⸗ 
lichen Berfiandes uamhaft zu Machen, und mid noch 
länger in dem ermübenden Wirrwarr diefer unzaͤhlba⸗ 
ren Kaſten herumzutreiben, deren ausführliche Befchreis 
bung ein großes und dickes Buch füllen würde; ein 
Buch, das, wenn auch der Berfajler noch fo yiele Muͤhe 
barduf verwendete, am Ende dennoch, nad) alter Wahr⸗ 
fpeinticteit, ungelefen bliebe. .. 
1 Sonderbar genug ft es, daß noch zur Zeit Nie: 
mand unter ben geringern Kaften aufgeftanden ift, ‚der 
gegen die Lehre von den Kalten, und bie dadurch von’ 
den Braminen gleich anfangs eingeführte und den 
Indiern aufgebrungene Ungleichheit. der Stände, das 
mindeſte eingewendet hat. Dies iſt doch wohl der ſtaͤrk⸗ 
fie Beweis, daß die Religion und bie urfprimglidhen 
Einrichtungen, mit unwiderſtehlicher Gewalt ‚auf den - 
Chasafter eines Volks wirken, und ihn dergeſtalt ums 
ändern Tonnen, daß es nicht mehr. im Stande iſt, dem 
Zuxufe der geſanden Vernunſt Gebhoͤr zu geben. Da 
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man bem Indier von der fruͤheſten aindheit. an Vorfagt 
Gott babe ihn, um der: Sünden. willen, die er in einem 
fruͤhern Leben begangen habe, in den Zuſtand verſetzt, 
worin er geboren worden ſey, und bis an das Ende ſei⸗ 
nes Lebens verharren muͤſſe, fo fügt. er ſich willig und 
gern in den vorgeblichen Willen des Allmaͤchtigen, weil 
er feſt überzeugt iſt, daß er. diefe Strafe verdient habe, 
und nie wird ed ihm einfallen, von Seiten feiner Prie: 
Ren nur bie minbefie Betruͤgerei zu ohnen. 


Welcher boͤsartige Genius nee Feind der 


menfchlichen Natur, mag wohl die. verabſcheuungswuͤr⸗ 


dige Einſetzung der Kaſten erfunden haben? Wer kam 
wohl zuerſt auf den verruchten Gedanken, die Menſchen, 

welche die Natur urſpruͤnglich zum geſellſchaftlichen Leben 
beflimmte, von einander zu trennen und abzufondern? 


. Wer durfte fi erfühnen, ben wohlshätigften | unter alen 


Trieben, welde fie dem Menfchen ins Herz ſenkte, fuͤr 
ſtrafbar zu: erklären? Der Menſch lebt mit den Thieren 
in Gefellfchaft, vor welden er:einen: fo entfchiebenen 
Vorzug behauptet, und er erfrecht fich, den. Stolz fo 
„weit zu treiben, daß feine Nebenmenfchen ſich ihm nit 


nähern, ihn, nicht anrühren / nicht einmal die Luft ein⸗ 


athmen ſollen, die er einathmet? Muß nicht eine An⸗ 


ordnung dieſer Art, fo gehaͤſſi ig und herabwuͤrdigend 


. fie. für die geringern: Stände ift, zugleich in eben dem 
Verhaͤltniß für die höhern und vornehmern laͤſtig feyn 
und fie zum oͤftern in bie größte Verlegenbeit fegen? 
Da nun jede Kafte offenbar ihren. Bortheil dabei finden 
würde wenn ſie dieſer Anorbnung eutfagte, ſo fragt 


⁊ 


fich , wie es wohl zugieng, daß fi diefelbe fö viele 
Sahrtaufende hindurch, tro& den Eingebungen ber ges 
funden Vernunft, trog der Intoleranz von Seiten der 
Mufelmänner und Portugiefen, und beövon andern Böls 
kerſchaften darkber erhobenen Spottes, dennech erhal⸗ 
ten hat? 


Rollin lobt, wenn ic nicht tere, bie alten Ae⸗ 
gypter, daß. fi e dad Bolt in verfchiedene Klaſſen eins 
theilten, bie, aller Wahrfcheinlichkeit nach, in fo fern 
mit den indifhen Kaften einige Aehnlichkeit hatten, als 
Niemand aus feiner Klaffe treten, oder ein Gewerbe 
treiben durfte, das. ihm nicht vermöge feiner Geburt zu⸗ 
kam. Einige andere achtungswurdige Schriftſteller find 
in Betreff der Kaſten ebenfalls ganz anderer Meinung 


als ih, und halten den Stifter derfelben für einen fehr 


- einfichtövollen tiefdenkenden Gefeßgeber, ber Jedem, 
ehe er noch das Licht der Welt erblickte, feine bereinftige . 


Beſtimmung unobänderlic anwies, ihm die Bahn vor: _ 


zeichnete, welche er von Anbeginn feiner irdifchen Wall⸗ 
fahrt, bis an das Ende derfelben, obne im mindeften ’ 
davon abzuweichen, durchlaufen mußte, mithin allen 
Stolz, fo wie überhaupt jede ftürmifche Leidenſchaft, 
in der Geburt erſtickte, folglich die Ordnung, die zur 
Erhaltung der Ruhe und Gluͤckſeligkeit des geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens ſchlechterdings nothwendig iſt, auf den 
zweckmaͤßigſten und dauerhafteſten Grundlagen befeſtigte. 
Dieſe Veranſtaltung, ſagt man, erhaͤlt und befoͤrdert 
die Subordination, ohne welche kein gut eingerichteter 
Staat beſtehen kann; fie verhindert bie Auswanderung, 
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und macht es. den’ Untertbgnen beinahe unmoͤglich, ihr 
Vaterland zu verlaſſen, weil ihnen. keine andere Wahl 
übrig bleibt, als entweder nie wieder dahin zutuͤckzu⸗ 
kehren, oder ſich im entgegengefpten Halle. Der ‚größten 
Beſchimpfung und Herabwürbigung Bloß, zu fielen; ſie 

- hat endlich die Folge, daß fich der menſchliche Geift, da 
er fein Schidfal nicht zu ändern vermag, nach dem 
Geſetze der unvermeidlichen Nothwendigkeit fügt; und 


miicht nur in ben ihn vorgezeichneten Schranken bieibt, 


- fondern auch innerhalb derſelben ein rubiges und zufrie⸗ 
denes Leben führt. Sonach wird ed dem Indier von der 
früheſten Jugend an leicht, ſi ch dem Geſchaͤfte oder der 

\ Lebensart, wozu ihn, feiner Meinung nad), der Him: 
fnel berufen hat, mit Vergnügen zu widmen, ohne fi) 
von ängftlichen oder kuͤmmervollen Gedanken beunruhi⸗ 
gen zu Iaffen. Die Handwerte, die Kuͤnſte, die Wil: | 
fenfchaften, womit fich diefe oder jene Kafte ausſchließ⸗ 
lich befchäftigt, koͤnnen daher defto leichter und. zweds | 

“mäßiger in Aufnahme gebracht, verbefjert und zu ihrer 

endlichen Bogtemmenkeit gefördert werden. | 


Bon. diefer oder ähnlicher Art fi nd die Gründe, 
wodurch ſich einige veranlaßt gefunden haben, die Er⸗ 
findung der Kaſten für eine eben fo weile als nůͤblice 
politiſche Anftalt zu halten. ; ; 








Benn aber dieſe Erfinduns f ſchon an und fuͤr ſich 
betrachtet nichts taugt, und auf ganz ungegruͤndeten 
Vorausſetzungen beruht, wenn fie ſich ſchlechterdings 
nicht mit ber natürlichen Drbuyng ber- Dinge verträgt, 


4 


und fich weit. über alle Graͤnzen erſtreckt, wie kann ſie 
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denn auch nur auf die entferntefte Akt von Nugen ſeyn? 


Sie ſchafft weder Weber, noch Zimmerleute, noch Solda⸗ 


ten, ſondern bloß Menfchen.. Es iſt offenbar gegen tie na⸗ 


tuͤrliche Freiheit des Menſchen, daß dadurch ſeine Nei⸗ 
gungen eingeſchraͤnkt werben; denn die Einrichtung des 
geſellſchaftlichen Lebens erfordert ſolches nur dann, wann 


dieſe Neigungen mit den Rechten aller und jedes Ein⸗ 


zelnen im Widerſpruche ſtehen. Die Unterwuͤrfigkeit, 
welche eine geringere Kaſte gegen eine höhere zu beobach⸗ 


ten bat, il. in Indien weder fo wichtig, noch fo noth- 


wendig, wie in jedem andern gut eingerichteten Staate; 
fie gründet fich weder auf hervorſtechende Zalente, noch 


auf einen hoͤhern Grad von Tugend, oder Verdienſt, 
das der Vorhehmere entweder wirklich befigt, oder we⸗ . 
nigſtens zu befigen fheinetz kurz, fie ift etwas ganz 
anderes, wie allen denen befannt fepyn wird, Die ſich 


eine Beittang in. Audien aufgepalsen baben. 


Hiernäct iſt das Vorgeben, als wenn die Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften durch die Stiftung-der Kaften immer u. 
mehr vervollfommnet würden, durchaus ohne Srund, wie . 
ſolches fowohl aus ber Geſchichte der Indier, als auch J 


jenerder Aeghpt' er, klar und deutlich hervorgeht. Wenn 


man den Menſchen dazu verurtheilt, fein ganzes Leben hin· 


durch in demſelben Zuſtande zu bleiben, worin er gebo⸗ 
ren wurde, ſo erſchlaffen alle ſeine Geiſteskraͤfte. Jener 
Wetteifer, ohne welchen die Kuͤnſte keine Fortſchritte 


machen, und der die Menſchen anfeuert, ſich großen 


Anſtrengungen zu unterziehen, ifti in Indie n ganzlich er⸗ 
Weite, z. Kunde v. Indien. II. U 


— 


x 
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Tofchen. Ebrenbezeugungen „. welchen bie Induſtrie 


. hauptſaͤchlich ihr Aufkommen zu danken hat, ſind hier 


keine Belohnungen für die, welche ſich auf eine ober bie 
andere Art auszuzeihnen fuhen. Jeddr Künfkler und 
.: Handwerker begnügt ſich mit dem, ‚was. er don- feinem 
Vater erlernt hat, und thut, wenn er auch gleich koͤnnte, 
fchlechterdings “feinen Schritt weiter, vorwaͤrts. Was 
follte ihn denn auch dazu antreiben? Vielleicht Das Be⸗ 
- fireben Reichthiimer. zu erwerben? Diele würden. ihn 
aber, wenn er auch wirklich dazu gelangen koͤnnte, doch 
nicht aus feiner Kafte befreien, deren Tebensgenüffe er 
fih auch ohne eine ſolche Anftrengung verſchaffen kann. 
Ueberdies würde er fich dadurch der Raubgierbe: und den 
"Pladereien feines‘ Defpoten nur um fo mehr. ausgeſetzt 
ſehen. Noch mehr! Wenn ſich eine gewiſſe Klaſſe Men: 
fihen zu ſehr vervielfältigt (ein Fall, der natuͤrlicher 
Weiſe über, kurz oder lang eintreten muß), wenn es, 
zum Beifpiel in einem Staate weit mehr Schuhmacher 


giebt, als Beute, welche Schuhe noͤthig haben, was 


follen alsdann die, denen es au Arbeit. fehlt, anfangen, 
wenn ihnen ein für allemal verboten. ift, . ein anderes 
Metier zu ergreifen? Was wiirde wohl in jenem Zeital⸗ 
- ter, wo das Moͤnchsweſen noch. in vollem alor ſtand, 
gus Europa geworden ſeyn, wenn bie Pfaffen, die Laien⸗ 
bruͤder und Nonnen, die Erlaubniß gehabt haͤtten, ſich 


unter einander zu verheurathen, und wenn fodann ihre 


Kinder ebenfalls Pfaffen, Laienbruͤder und Nonnen hät: 
ten werben möfjen, ohne fi je dem Aderbau, den Kun: 
fien und Handwerkern, dem Soldatenflande, dem Ser: 
wein u. f" w. widmen zu ‚dürfen? Unfepibgr wuͤrde 


- 


\ 
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diefe einzig olksklaſſe den andern alle Arbeiten aufs 
gebürdet‘, ſelbigen die Früchte ihres Fleißes vor dem 
Munde weggenommen , und überhaupt unter. allen 


Ständen Sammer und Elend verbteitet haben. Bei uns . 
Europaͤern wäre es beinahe fo weit gefommen, und in 


Betreff ber Braminen ift diefer Fall wirklich in Indien 


bie und da eingetreten. Die Verwaltung des öffentlichen 
Gottesdienſtes erforderte zwar anfänglich “eine ges 


wiſſe Anzahl Priefter; die fämmtlihen Nachkommen 
derfelben wibmeten fich aber ebenialld dem geiſtlichen 


Stande; ihre Anzahl nahm daher ſo außerordentlich zu, 


daß fie ſich, um ihren Lebensunterhalt zu:gewinnen‘, als 
lerlei Raͤnke und Betrügereien erlaubten, und. folglich 
dem ‚ganzen Staatsförper auf die unerträglichfte Weiſe 
zur Laſt fielen. Nac den Geſetzen des Menu iſt es 


zwar den Braminen allerdings geſtattet, ſich auch noch 


auf andere Art, als bloß mit ihren geiſtlichen Verrichtun⸗ 


gen zu beſchaͤftigen; dieſes Hülfsmittel findet aber nur | 
unter ben dringendſten Umftänden flatt, und ift noch 
überdies durch eine Menge Rlaufeln fo fehr beſchraͤnkt, 


daß es ihhen wenig oder gar keinen Nutzen verſchafft. 
Diejenigen Braminen, welche ſich auf eine andere als 
die ihnen vorgeſchriebene Art beſchaͤftigen, ſtehen ſowohl 


bei ihrer, als andern Kaſten in keiner ſonderlichen Ach⸗ 


tung. | rn 
De Mann, wer er auch immer gewelen ſeyn mag, 
der in Inbien die Kaſten erfand, und das Volk in ver⸗ 


ſchiedene Klaſſen eintheilte, ſtellte ſolches dadurch allen 


den Uebeln bloß, die ed ſeitdem erduldet hat, und noch | 
.Uu2. 
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jest. aduldet; denn eben davon, anderer Urſachen 
nicht zu erwaͤhnen, ruͤhrt meines Erachtens hauptſaͤch⸗ 


lich jene Schwäche her, welche Die Indier, fo oft fievon 


einem feindlichen Einfalle, bedrohet wurden, jederzeit an 
“ den Zag legten. Wo-keine Bleichheit der Rechte flatt 
findet, kann natürlicher Meife, feine Eintracht herrfchen, 
und wo keine Eintracht if, fehlt es an Stärke. - Diefe 


zwar einfache, aber Außerfi wichtige Wahrheit, findet 


man auf Jedem Blatte der Geſchichte beftdtigt. Bra 


ma fette den Kortichritten der Giyilifirung bei den Indi⸗ 


ern unüberfteiglihe Hinderniffe entgegen, und es ſchien, 
als wenn er bei jeder Gelegenheit zu dieſem Volke ſagte: 
Bis bieher ſol iſt du kommen, und nicht weis 


. ten Seine Priefter fuchten es in der tiefftlen Unwiſſen⸗ 


heit zu erhalten, haͤuften Fabeln auf Fabeln , anftatt 
nügliche Kenntniffe und fafliche Wahrheiten zu verbrei⸗ 


. ten, erfanden eine Menge nichtiger Formalitäten in Be- 
treff der Religion, und verblendeten die Gemüther durch 
den craſfeſten Aberglauben. Sie beftrebten ſich dem⸗ 


naͤchſt auf alle erdenkliche Art, jene kuͤnſtlichen imaginaͤ⸗ 
ren Damme. zu befeftigen, welche die verfchiedenen Ka: 
ſten von einander abſondern, leiſteten eben dadurch den 
Eroberern Indiens den thaͤtigſten Beiſtand, und trugen, 
ſelbſt ohne es zu wiſſen, das meiſte dazu bei, daß dieſe 
ſchoͤnen Gegenden bis auf den heutigen Tag noch immer 
von den Engländern unterjocht find. Lebtere ſehen nur 
allzugut ein, daß ſie gegen ihren eigenen Vortheil hans 
deln würden, wenn fie ben Einfluß, welchen die Bra⸗ 


minen auf jene Voͤlkerſchaften haben, die ohne ſie viel 


feſter zuſammen halten, folglich weit mehr Staͤrke be⸗ 
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figen würden, zu vermindern übten. Sie laffen es 


fih daher äußerfi angelegen feyn, diefelben in Ach⸗ 


fung und Anſehen zu erhalten, und bedienen ſich ih⸗ 
rer bei allen Arten von Geſchaͤften > die fie mit den. 


Ä Hinduern abzumachen haben; denn fie willen aus 


täglicher Erfahrung, daß fich diefe Menfchen, wie alle 


andern Voͤlker der Erde, von ihren Pfaffen bei der Naſe 
berumführen laffen. 
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Bemerkungen über bie Braminen — Einige ihrer Schel⸗ 
menſtreiche. — Glaube ber. Indier an die Aſtrolo gie, Zau⸗ 
berei u. ſ. w. | 


i x 


— — — 


« 


In biefem Briefe will ic Ihnen nun einige Benlers . | 


tungen über die Priefter des Brama miftheilen, über 
jene erhabenen, großmüthigen Philofophen, wie fie ber 


Verfaſſer des Systema Brahmanicum zu nennen beliebt,- : 


bie mit fo außerordentlicker Strenge ‚auf die Befolaung 
ihrer uralten, heiligen Geſetze halten. Bor. allen Din- 
‚gen Tann ich Ihnen nicht bergen, daß mit diefen Leuten, 
ſeitdem ſie der Verfaſſer des gedachten Werks zum letz⸗ 


ten male geſprochen hat, eine: gewaltige Veränderung 


vorgegangen feyn muß; denn ic) babe ſchlechterdings 


nichts bei, ihnen wahrgenommen, was fie berechtigen: 
fünnte, auf dieſe ehrenvollen Benennungen Anſpruch 


zu machen. Ich will zwar teinehwege in Abrede ftellen, 
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daß. fie firenge auf die Beobachtung ihrer Geſetze und 
herkoͤmmlichen Gebraͤuche halten, ivenn fie. Dabei ihren 
[ Vortheil finden; nicht minder, gewiß iſt es aber aud), 
daß ſich eine große Anzahl biefer Menſchen durch eine 
mäßige Summe "Geldes fehr leicht bewegen läßt ,- fie. 
’ gänzlich bintan zu fegen. Verheimlichung, Stillſchwei⸗ 
BEE gen, dies ift es, worauf alles ankoͤmmt, und barum- ifl | 
es ihnen hauptfächlic; zu thun. In ihrem Innern ſchei⸗ 
nen ſie feſt ͤberzeugt zu ſeyn, daß ihr Syſtem nicht ſo⸗ 
wohl einen religiöfen, als vielmehr politiſchen Zweck 
babe. Kurz, von ihrer Sroßmuth, ‚ihrer erhabenen 
Philoſophie, die der gedachte Verfaſſer ſo außerordent⸗ 
lich rühmty iſt mir, wie ich mit voller Wahrheit verfi⸗ 
- chern kann, nicht das allermindeſte hekannt, es müßte 
denn ſeyn, daß er hierunter den eben fo ſtrafbaren, als 
boshaften Gebrauch verſtaͤnde welchen fie von ihren hoͤ⸗ 
“bern Kenntniffen und Eigenfchaften machen, um ihren 
Nebenmenfchen durch eıne ungeheure Menge Fabeln den 
_ Kopf zu verwirren, ſich ein wichtiges Anfeben zu geben, 
und benfelben ihre Heine Habe aus den Händen zu teißen. 


m 


Diefer namlihe Sqhriſchelle— madit, als einſt de 
Koͤnig von Travankor, Kama Barmer, in 
Kriegözeiten einige öffentliche, zu gottesbienſtlichem Ge⸗ 
brauche beſtimmte Gebäude habe nieberreißen laffen, | 
ſey ihm von den Braminen angedeütet worden, daß fie 
‚ihn von dieſer Suͤnde nicht eher losſprechen koͤnnten, bis 

er ben Goͤttern zuvoͤrderſt eine Menge Opfer darbringe, 
und eine goldene Kuh gießen laſſe, welche von ſolcher 
Beſchaffen heit fepn muͤſſe daß er hinten hinein und vorn 





=> 
\ L .» . . “ t , . ‘8 
& . ’ 


Eilfter Weil, . 311 
wieder herausktiechen koͤnne, um ſein Vergehen auf dieſe 
Art wieder abzubuͤßen. Iſt dies die erhabene Prilofophie 
die den Pater Paulinus fo ſehr zur Bewunderung bine' , 
reißt? Der gedathte Fuͤrſt begieng wirklich die Shwahs - 
‚beit, fich biefer lächerlicpen Geremonie, wie fein Vorgäns 
. ger DiraMartanda, zu unterwerfen; ‚denn bie Bra« 
minen hatten ‚ihm zu verfiehen gegeben, daß biefes das 
einzige Mittel fey, feine, Wiedergeburt zu bewerfftellis 
gen, und fi aus der Kafte der Najer, in welcher er 
geboren ivar, wenigſtens bis zur unterſten Klaſſe der Bra⸗ 
minen empor zu ſchwingen. Der Verfaſſer des Systema 
Brahmanicum laͤugnet zwar, daß hiebei dieſe Abſicht _ 
° zum Grunde gelegen habe; das einflimmige Zeugniß der 
Einwohner von Travanfor iſt aber mehr als’ hinrei⸗ 
chend, ihn zu widerlegen. Er ſagt ferner, ‚Herr Dos . 
naubd, ein franzöfifcher Ingenieur in Dienften bes ger 
dachten Fürften, bätte ihn verfichert, daß er dieſe gol⸗ 
dene Kuh zul Padbmanaboram felbft im Augenichein 
genommen habe, wo fie aud) noch jetzt aufbewahrt werde. 
Ich habe wohl laͤnger in der Welt gelebt, und mehr geſe⸗ 
hen, als unſer Autor ſammt ſeinem Herru Donaud., 
etzterer der nun mit Tode abgegangen iſt, war ein Erz⸗ 
luͤgner und Schwaͤtzer. Die große goldene Kuh wurde, ſo⸗ 
bald die &eremonig vorbei war, auf Beranftaltung der Bra⸗ 
minen in Stuͤcken zerſchnitten und unter ſie vertheilt. Ganz 
Travankor kann dies bezeugen. Der Bramine erfin⸗ 
det die Opfer und Gaben, wodurch die Goͤtter verſoͤhnt 
werden ſollen, und thut ſich nachher auf Koſten der Ane 
daͤchtler etwas zu gute. Uebrigens nieht es unter dies 
fem indiſchen Pfaffenpack, wie anderwaͤrts auch, ſowohl 


or 
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Betruͤger als Betrogene, Menſchen, die ſich mafchinen- 


mäßig-löiten Taffen, und andere, bie diefe Maſchinen in 
Gang ſetzen. Die roheſten und unwiſſendſten, glauben 
alles ganz treuherzig, was man ibnen vorſchwatzt, und, 
laſſen ſich durch dieſen Glauben nicht ſelten zum Fanatis⸗ 


mus verleiten‘, die fhlauern und pellfehenden hingegen. 


wiffen woran fie find‘, offen fich als freug Gebuͤlfen ge⸗ 
brauchen und fuͤhren die Aufſicht uͤber das große Werk, 
worauf ſich ihr Intereſſe und ihre Macht gruͤndet. Wer 


mir nicht glauben will, der komme hieher, fehe mit eiges . 
nen Augen wie die Sachen fichen, und ich bin fehr übers 


‘ zeugt, 7 daß er alsdann wenigſtens mir glauben wird, 


\ ‘ 


x 


| con ben Asiatic Researches wird. ein Vorfall er⸗ 

zaͤhlt, der mit dem oben erwaͤhnten viele Aehnlichkeit hat. 
Der unglüdlihe Raghu-Nath-Raja, gewöhnlich 
Ragobe genannt, ſchickte naͤmlich zwei Braminen abı 
| welche fi fin als. Geſandte nach. England begeben folls 
ten; fie waren aber faum bis nah Sues gekommen, 
als fie. fhon wieder durch Perfien ih ihre Seimatt 
zurüdtehrten. Da fie nun aufihrer Reife über den J 


| bus 9 gegangen waren, den weder die Braminen —* | 


j FD J N - 

9 Eben ſo ſtreng it es auch den Hinduern verboten, über 
den Saramnafa, oder den verfluchten Fluß, zu feßen. 
Bei vielem Verbote lag zuverläffig Beine andere Abfiht zum 
Grunde, als dadurch fas Auswandern zu verhindern. Die 
Sloffatoren unter. den Braminen fagen, der Urheber diefeg 
WVerbots habe bloß die gewöhnlichen und bekannten Mittel, 
‚ Aber dieſe Fluſſe zu ſetzen, beruͤckſichtigt; wenn daher Je⸗ 
mand auf ei einer Sprung, oder in einem Euftballen, oder 


- 
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andere bem Dienfte der Gottheit gewidmete werſonen, 
paſſiren dürfen, und da man hiernaͤchſt für. befannt 
annahm, daß ed. ihnen ſchlechterdings nicht möglich fen, 


auf ihrer Wanderung durch ſo manche von unreinen 


Volksſtaͤmmen bewohnte Länder, nach der in ben heilis 
gen Büchern vorgefchriebenen Weiſe zu leben,. fo wurs 


"den fie bei.ihrer Ruͤckkunft als Leute behandelt, die nicht 


mehr in ihrer Kafte geduldet zu werden verdienten. Von 
allen Deten und-Enden kamen daher die gelehrteften Bras 
minen zufammen, um über. einen fo wichtigen Punft zu 
wiederboltenmalen mit einander zu berathſchlagen. Mit 


ſeiner ganzen Autoritaͤt konnte es Ragobä ſchlechter⸗ 
dings nicht dahin bringen, daß ſeine beiden Braminen 


abfolvirt worden wären. Bei dem allen faͤllte bie gott⸗ 
gehelligte Derfammlung am Ende das Urtheil, daß ſel⸗ 
bige, in Betracht ihres. unbefcholtenen; Charalters und 
in Erwägung ihrer zum Beſten des Vaterlandes unter⸗ 


nommenen Reiſe, regenerirt und von neuem in den Prie⸗ 


buch Zapberet, ober. ſonſt auf eine noch zur Zeit "under 


. Xannte Urt hinüber gelangen tönne, fo made ſich derſelbe 


keiner Sünde theilhaftig. ueberhaupt fehlt e8 den Bra⸗ 
minen, in Faͤllen wobei ihr‘ Gewiffen ins Gebränge koͤmmt, 


nie an dergleichen Ausflüchten, und id) glaube Ihnen don 
gefaat: ‚zu haben, baß fie 'in diefen uny anderen ſolchen 
Stuͤcken mit unſeren katholiſchen Theologen und Kaſuiſten 
viele Aehnlichkeit haben. Der Caramnaſa iſt ein Buß, 
den man während” der trodenen Sahreszeit durchwaten fann. 
Deffen dungeachtet bezahlt der Indler, wenn er hinüber 
muß, Lieber einen Muhammebaner, der ihn auf feine Schule 
tern nimmt, und an das jenfeifige Ufer trägt, um bas 
verfluchte Waffer ja nicht mit feinen Füßen zu berühren. 


\ 
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fterorben aufgenommen werben uten. Um nun dieſe 
Regeneration zu bewerkſtelligen, verfettigt man eine 
- Statle vom reinften Golde, die, um bie gebaͤrende 
Kraft der Natur zu ſymbolifiren, entweder ein Weib, 
oder eine Kuh vorflellt, und worin derjenige, welcher 
regenerirt werden fol, auf kurze Zeit eingefperft wird, 
Wenn es nicht anders feyn kann (heißt es in den Asie- 
- tie Researches), fo begnügen fich die Braminen auch 
. wohl mit einer Abbildung des geheiigten Jon i (weib⸗ 
lichen Zeugungsgliedes), durch welches derjenige, um deſ⸗ 
fen. Regenerirung es zu thun iſt, hindurch kriechen muß: 
Die Statuͤe, welche Ragoba, um die Regenerirung 
ſeiner beiden Geſandten ins Werk zu fetzen, verfertigen 
liäeß, war vom feinſten Golde und in natürlicher Größe. 
Die Geſchenke, welche die von allen Seiten berbeiftrömen- 
den Braminen davon trugen, waren von unfhägbarem 
Barhe. 


„In der That, ſagt Pater Paulinus an einem 
andern Orte, unter allen Geſetzbuͤchern der Europaͤer, 
"findet ſich fein einziges, das fo trefflich eingerichtet iſt, 
wie jenes der Indier.“ Und nachdem er uns erzaͤhlt 
bat, daß ſowohl bie Tempel der Heiden als-Ehriſten, 
nebſt den zu ihrer Unterhaltung angewieſenen Fonds, von 
allen Gelderpteſſungen frei ſind, und dem Koͤnige weder 
Steuern nöch Abgaben entrichten duͤrfen, ruft er in vol⸗ 
„lem⸗ Enthuſiasmus aus: „Iſt es daher nicht viel beſſer 
unter den Heiden zu leben, als ſich nach den albernen 
GBeſetzen und Einrichtungen einiger earopäifgen 9 Neuerer 

richten zu muͤſſenz“ 
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Verlohnt es ſich wohl der Mühe; über dergleichen 


Stellen einige Bemerkungen zu machen? 


- An einem andern Drte ergäbtt er, der König - von 


| Travankor habe im Jahr 1785 fünf Perfonen. Din 


fen, „weil fie eine Kuh geröb@Pshätten *), führt hier⸗ 


t 


‘ 1.03 
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) Ich will L Sier dem Hligen, von unferin Autor angeführten - 
Beiſpiele, nod ein anderes beifügen. "Bu Mauligere 


in Travankor, brachte ein Rajer eine Kuh ums "geben, 
die in’ einem Holwege ‚gerade auf ihn losſprang. Das 
Recht der Selbſtvertheidigung war keineswege hinreichend, 


dieſen Unglüdlihen von ber eben ſo unvernuͤnftigen als 
grauſamen Strafe zu befreien, die gewoͤhnlich auf ſolche 


Vergehungen folgt. So wurde mir wenigſtens in, Tra⸗ 


vankvr erzaͤhlt. Indeſſen bat es feine vollkommene Kid: \ 


tigkeit, daß in dem Gefetzbuche 1. welches die in Kal kulta 


— beſindlichen Braminen zuſammengetragen haben, auedrud. 


lich geſagt wird, wenn man einer wutenden Kuh auf feine 


andere Art entgehen konne, ſo a es allerbings erlaubt, fe 
zu tödten. 


Im Borbeigehen muß ih hier anmerken, a das Aufe, | 
ſerſt ſtrenge Verbot, nach welchem im Gebieté Indiſcher 
Fuͤrſten, wie zum Beiſpiel in Travankor, weder Kühe. 


noch Ochfen getöhtet werben duͤrfen, bie Folge gehabt hät, 
daß ſich hier. biefe Thiere ganz außerorbentlid vermehrt 


haben ; demungeachtet iſt aber ihre Anzahl doch nicht iö 


groß, ‚wie in ‚anderen Provinzen, die unter der Botniäfe. 
ſigkeit muhammedaniſcher Fuͤrſten, oder der engliſchen 
Compagnie ſtehen, wo man non ihrem Jleiſche Gebrauch 
macht. 


"Wenn im Travarkor ‚oder im ‚Gebiete dee Rajah 
von aim ein shrin eine au toͤdtet ſo Steibt bem 
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auf noch einige andere Beiſpiele an, die zum Beweis 
dienen ſollen, daß die Indier für dieſes Thier eine ganz 
beſondere religioͤſe Achtung hegen, nennet jene Koͤnige 
außerordentlich fromme Maͤnner, Philoſophen, und ſo 


weiter, und entruͤſtet fich endlich auf eine hoͤchſt laͤcherli⸗ 


che Art, gegen Herrn De Pauw, dem er, gleichſam 


im Triumph, folgende’ Frage vorlegt: „Mit welcher 


Stirn, auf welche Art, mit welchen Weis heitswaffen, darf 


ſich wohl Jemand erdreuſten, es mit dieſen Kaͤnigen, : die: 


ſen hramaniſchen Philoſophen aufzunehmen?“ Leſen Sie 
das uebrige felbft nach; es iſt drolligt genug. Sollte man 
nicht auf den Gedanken verfallen, daß ein Mann, der 


fi auf diefe Art ausbrüdt, ber. folhe Schlüffe macht, 
‚ganz von Ginnen feyn müfje? Ich babe mich einige 
Jahre lang im Gebiete ded Rama Barmer, Königs 
von Travankor, aufgehalten, und verſchiedentlich 


Gelegenheit gehabt; mit ihm zu ſprechen; denn er konnte 
fi in der englifchen und. portugiefifchen Sprache ziemlich 
gut ausdrüden. Man hielt ihn für einen Mann, ber 


es in den Wiſſenſchaften der Braminen ſehr weit gebracht 
hatte. Er verſtand das Sanskritaniſche, Perſiſche, und 
einige andere Sprachen, war ſehr herablaſſend, verrieth 
viele Bildung, und würde, duͤnkt mich, ein ganz vor⸗ 
trefflicher Fuͤrſt geweſen ſeyn, wenn ihm nicht die Bra⸗ 
minen und ihre aberglaͤubiſchen mit dem groͤbſten Eigen⸗ 


> 


bafigen Bifhoff bas Recht vorbehalten, ihm dieſerhalb bie 
Abfolution zu ertheilen, damit ber duͤr ſt nicht zum Zorn 
„gereizt werde, und ſich veranlaht finde, alle übrigen Chris 
fen zu verfolgen. - 


N 
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nuße verbundenen Gebräuche, den Kopf verwirrt hätten. 
Bein ganzes Leben hindurch, beſonders aber in feinen 
alten Tagen, war er von einer ungeheuern Menge ſol⸗ 
cher Schurken umgeben, bie aus allen Theilen von Ins 
dien Schaarenweife berbeieilten, um fi) -von bem 
Schweiße,und Blute feiner Unterthanen zu mäften. Diefe. _ 
raubgierigen Hummeln verzehrten den größten Theil des 
Honigs, welches die arbeitſamen Bienen eingetragen 
hatten, und machten es folglich auch bier, wie überall, wo 
ihnen ſolches Beſtattet wird. | 

"Unter unzähligen Beifpielen, bie von. den. Knif- 
fen der Braminen zeugen, will ich hier nur veinjge name 

haft machen. *B | | 

gu pelan, einem Orte, der ungefähr zwei Ta⸗ 
gereifen von Palacacceri entfernt ift, ſtand auf eis 
nem hohen Berge ein dem Gotte Subramannia ge⸗ 
widmeter Tempel, oder eine ſogenannte Pagode, nebſt 
einem Kloſter, das eine große Anzahl Braminen bewoh⸗ 
nen. Hier bringen nun die Andaͤchtler eine ungeheure 
Menge Gaben und Opfer dar. Der Hirt opfert Milch, . 
der Ackersmann Getraide; kurz Jeder giebt, nach Verhaͤlt⸗ 
niß ſeines Standes und Broderwerbs, was er vermag. Der 
Gott nimmt alles, und noch Dazu, wie man ſagt, mit ei- 
genen Haͤnden an. Die geringern Kaſten, welche ſich 
dem Tempel nicht naͤhern duͤrfen, entledigen ſich ihrer 





Geſchenke in einiger Entfernung, der Gott hat aber ſo 


lange Arme, daß er auch bi dahin reicht, und fie eben⸗ 
falls in Empfang nimmt. 2 aͤbrtgens bei dieſer Ge⸗ 


tt. ” . . J 
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r . 
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legenbeit allerlei Sachen i in den Tempel gebracht werden, 
wovon die Brgminen keinen Gebrauch machen koͤnnen, 
ſo glaube ich ganz gewiß, daß fie diefelben heimlich auf 
den Markt fchiden, und fie wie "andere Waaren unter 
ber Hand verkaufen laſſen. Der Gott Subramannia 
iſt ein gewaltiger Wunderthaͤter. Nie faͤllt in der. Nähe 
feines Tempels "ein Blatt vom Baume; die zum Opfer 


vargebrachte Milch wird nie ſauer; und kein unſauberes, 


laͤſtiges, oder giftiges Inſekt, wagt ſich je in dieſen hei⸗ 
ligen Bezirk. Sich dieſem, Gotte zu Ehren den Leib aufs 


zuſchlitzen, oder die Kehle abzuſchneiden iſt, wie die 


| Glaubigen verſichern, bloß. Spaß; denn! der Sul ra⸗ 
mannia macht den Leichnam deffen, der ſich ihm auf 
dieſe Art opfert, ſogleich wieder lebendig, und "zwar 
auf eine ſolche Art, daß man von der Wunde keine Spur 
mehr ſieht. Man verſchafft dieſem Gotte jährlich eine 
gewifle Anzahl, auserleſener Jungfrauen, die er bis in 
Ahr. zwanzigfies oder .fünf und zwanzigfles Jahr feines 
Beiſchlafs würdigt, Da er Soldat ift, fo nimmt er 
es bei ber, Auswahl diefer Maͤdchen eben nicht ſo genau, 
und. macht ſich nichts daraus, wenn auch welche darun⸗ 
ter find, bie zu den geringen Kaften gehören] Humi- 
bie zespicit (Er erhoͤhet b das Niedrige). 


= Eines Tages ſtieß ich mtädiger Weife auf eine bies 

| nt die er, ich weiß nicht unter wel⸗ 
chem Vorwande, fortgeſchickt hatte. Dir Hauptveran⸗ 
laſſung war gewiß keine andere, als daß ſie ihm zu alt 
wurde. Sie hatte flnf.oder ſechs Bedienten bei ſich, died 
in den Ortſchaften, durch welche ſie ber Weg führte, uͤber⸗ 


A - 
. .- 


— 8 


— 


all amhergiengen, und Die Geſchenke in Empfang nah⸗ 
men, die ihr von den- Einwohnern, welche fie. die Frau, 
bes Gottes nannten, dargebtacht wurden. Ihre Kleie 
bung war fehr anſtaͤndig, ich möchte wohl ſagen prachte 
voA,. und beſtand gus goldenen und ſilbernen Spitzen. 
Im der einen Hand :hatte fie einen kleinen Spieß, neb 
einem Bildniſſe des Gottes, ihres Gemals, und ſonſt! 
noch verſchiedene Sinnbilder. Aus ihrem Betragen, aus 
allen ihren Gebaͤrden, leuchtete ein ſo ungekuͤnſteltes 
Weſen, eine ſolche Anmuth hervor, daß man deutlich 
genug merkte, ‚fie babe fi den hierin von den Bramia 
nen erhaltenen Unterricht trefflich zu Nuge gemacht. ‚Nie 
ſah ich ſo feurige und durchdringende Blicke, nie eine ſchoͤ⸗ 
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nere und reizendere Geſichtsbildung. Sa oft ich ſie an⸗ | 


ah fiel mir der Vers ein: 


Y 


Ihr Auge, das bald fchweigt bald ppricht, 
Enthält das Sa und trüget nicht. 


m der Folge traf ich unterwegs wieder eine aͤhnli⸗ J 
de Frau an, die ungefaͤhr zwölf bis dreizehn Jahre alt 


ſeyn mochte. Die Andaͤchtler eilten Haufenweiſe herbei, 
fie auf eben bie Art, wie die vorerwaͤhnte, zu bekompli⸗ 
mentiren, und veranſtalteten ihr zu Ehren, als der Abend 
herannahete, allerlei kleine Freudenfeſte. und Jllumina⸗ 
tionen an. Auf vorgaͤngige Bitte eines ihrer Anhaͤnger, 
mit dem ich bekannt war, fand ſie ſich eines Tages nebſt 
ihrem ganzen Gefolge zum Beſuch bei mir ein, wo ich 
ſodann Gelegenheit Hatte, mich in Betreff des Gottes, 
ibres Chegemals, ausführlich mit ihr zu unterhalten. 
Sie wat, für ibn. Alter, ſehr gut unterrichtet,— zwar de 
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ſonderlich ſchoͤn, aber eben ſo fittfam und artighn wie jene. 
Sie hatte einen Inſpirirten bei ſich, der, als er ein Paar 
Rupieen bekommen hatte, ſogleich anfieng die Augen zu 
verdrehen, ſich wie ein Beſeſſener gebaͤrdete/ und mit al: 


ler Gewalt den Schleier. kinwegzufcieben -firebte, der 


and Profanen die Geheimniſſe der Zufunft verhuͤllt. Hier: 
auf propbezeihte er mir verfchiedene, glüdliche Ereigniſſe, 


die ich nun in hriflliher Geduld abwarten werde. 


Indeſſen begnügen ſich die Goͤtter und Goͤttinnen, 
deren die Braminen eine unglaubliche Anzahl in ihren 
Tempeln verehren, nicht immer mit benfelben Opfern 


und Gaben, wie zum Beiſpiele mit Reis, Fruͤchten, 


Milch, Butter, Zucker, Honig, und andern derglei⸗ 
hen Dingen. Einige find dußerft luſtern nach gewiſſen 
Getränten, die mit unferm Branntweine viele Aehnlich— 
keit haben, weiche ſie aber ganz in Geheim zu fich neh: 
men. Kurz , diefe Götter haben eben fo fonderbare 
Launen und Einfälle wie die Menfchen, Wiewohl nun 
aber alle beraufchende Getränke den Hinduern auf 


das ſtrengſte verboten ſind, ſo darf man dennoch nicht 


— 


glauben, daß fie die Gewiſſ enhaftigfeit fo.weit treiben, 
fi) deren gänzlich zu enthalten. Sch felbft war in Mas 


labar mit verfchiedenen Najern bekannt, bie ben 


Trunk liebten, und waͤhrend meines Aufenthalts zu 
Zirvandräm, oder Ziruvanandaburdn,. ber 


Hauptſtadt im Koͤnigreiche Travankor, wurden an 


den Thoren dieſer Stadt einige Frauensperſonen ver⸗ 
haftet, welchz mehrere Flaſchen Arrat unter ihren Klei: 
bern. in ‚der Kofigt verſtect hatten, ß ie berſchiedenen 
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il Braminen zuzuſtellen, bie deswegen bei dem Könige in 
ya Ungnade fielen. ‚Ein gewiffer Najer fagte mir, Wein 
1; und amdere flarfe Gerränte zu trinken, werbe feiner 
its Kafte zu einer gar großen Sünde angerechnet, und - 
" man könne biefelbe durch das Herſagen eined gewiſſen 
Gebetes leicht abbüßen. i | 
I ‚» 
In aͤltern Zeiten waren bie Braminen, allem Vers 
muthen nad, eben fo liftig und ſchlau, wie fie es noch 
1 bis auf den heutigen Tag find. Als Muhammed der 
Erſte *) nach einem ſehr hartnaͤckigen BWiderftande und 
= piner mörberifchen Zeldfchfacht, feinen Einzug in &ums 
M nat, einer hohen Bergveſte, gehalten hatte, bie auf 
a einer ſchmalen Halbinſel in Guzurate lag, auf drei 
 Geiten vom Meere befpält wurde, und wegen eines use 


— 


*) Dies war ber erfte MuhammedanifheFürft, welcher in Ins 
"dien Groberungen madte, und die Zeit feiner Invaſion 
fallt in das Jahr 1002 ber chriſtlicen Zeitrechnung. Er 
reſidirte zu Gaͤzea, der Hauptſtadt einer Provinz, die 
in der Nahe von Kand ahar liegt, und: war ber Stammo 
vater der Gaznaviten, die eine eigena Dynaſtie aus 
machten. Dieſe herrſchten urer die Länder, welche er eco» 
bert hatte, bis zum Jahr 1157, wo ſodann Kuff enGauri 
Die Dynaftie der Gauriten fliftete. Unter der Regierung 
diefer lestern wurde das Reich durch die eroberten Provins 
zen Multam und Deli vergrößert, worauf fobann mans _ 
cherlei Revolutionen folgten,. bis endlich Tamerlan im 
Jahr 1398 nach Indien kam, und hier die Gerrſchaft der 
Mogolen (Mungin) einfuͤhrte. (©. Dow's weraiäe © von 
Hinboftan.) . 
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breiten, allerlei Wunder zu erdichten, welche ſich bald 


da, bald dort ereignet haben ſollen, und das Volk durch 


⸗ 


drohende Orakelſpruche, welche fid auf die eine oder die 
andere Art bernommen haben woäten, in Schreden zu 
fegen, damit es bie erzürnten Götter. durch Opfer und 


Gaben verföhne. Ich wärde nicht fertig. werben, wenn. 


ih alle die abgefhmadten Mährchen anführen wollte, 
welche bald. diefer bald jener-in der Abficht erbichtet, nicht 


'ttwa nur bad gemeine Volt, fondern fogar die ange: 


. febenften Leute, felbft die Rajahs nicht ausgenommen, und 
zwar immer mit dem satten Erfolge, Hinter das 
Licht zu führen. 


j) . 3 


Die Indier, im Ganzen betrachtet, "glauben 
Reif und feft an Vorberfagungen, an bie Wirkſamkeit 


ber Zaubermittel, ‚der Talismane und Amulete ,- oder 


‚ mit gewiffen Charakteren und Formeln befchriebene Zet⸗ 
tel, welche fie entweßer um den Arm binden, oderam 


Halfe, auch wohl am Bürtel tragen. Wenn Jemand 


ührer Leichtglaͤubigkeit fpottet, fo lachen fie ihrer Seits 


ebenfalls über feine Unwiſſenheit, ober verwundern ſich 
wenigſtens, wie es nur möglich fey, an fo zuverläfligen 
und durch die vollguͤltigſten Beweife beftätigten Thatſa⸗ 


. Gen zu zweifeln. Ferner glauben fie an bie Eriften; 
und Macht bösartiger Geifter, welche ſich in gewiſſen 
:Seen, auf gewiſſen Bergen, in gewiſſen bezauberten 


‚und heiligen Wäldern aufhalten und fie bewachen; fo 
auch an Dämonen von manderlei Art und’ Charakter, 
die von Zeit zu Zeit in menſchliche Körper fahren und 


darin ihr Wefen treiben. Ich ſelbſt habe verfehiedentlich 


— 








/ 
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bie Geremoniern mit angefehen, welche man in der Ab⸗ 
ſicht veranſtaltete, die boͤfen. Geiſter aus dergleichen Be⸗ 
ſeſſenen auszutreiben. Es waren größtentheils Fraus 
ensperfonen, und dieſes Geſchlecht hat ohnehin, wie 
Ihnen nidt unbekannt ſeyn Tann, ben Fehler an fi, ' 
Daß es ſich leicht von feiner zuͤgelloſen Phantaſie hinreiſ⸗ 
ſen laͤßt und die unglaublichſten Dinge für wahr hält: 
Dad: impofante Anfehen ‚und bie. gebieteriſche Stimme 
des Beſchwoͤrers, das Bruͤllen, die Zuckungen und bie 
außerſt gewaltſamen Anſtrengungen der Beſeſſenen, 
dann das Geſchrei und die aͤngſtlichen Grimaffen der er: 
fhrodenen Zufhauer, dies Alles flellte einen. eben fo’ 
frappanten und brolligen Anblid dar, wie man ihn bei 
unfern ehedem in Euro pa gebräuchlichen Erorcifatioe . 
nen wahrnehmen konnte, Diefes Voſſenſpiel verwandelt 
ſich aber in eine wahre Tragoͤdie, wenn man es als eine 
Folge der Seelenkrankheiten betrachtet, welchen das 
arme Menſchengeſchlecht unterworfen if, das ganz dazu J 
beſtimmt ſcheint, fich ewig am Gingelbande herumfüt— 
ren zu lafſen. 

Der allgemeine tief eingewurzelte Glaube der In⸗ 
dier. an glückliche und ungluͤckliche Tage, iſt ein anderer 
nicht minder wichtiger Umſtand, der ſie mit immerwaͤh⸗ 
render Angſt und Beſorgniß erfuͤllt. Keiner unternimmt 
‚eine Reife, ohne vorher den Braminen um Rath zu fra⸗ 
gen, welcher das Buch beſitzt, worin die Tage und 
Stunden angezeigt find, an welden.ber Indier ausge⸗ 
hen oder abreiſen darf. Sobald er. dieſe in Erfahrung 

gebracht bat Aaßt er ſich weder durch Regen noch Unger 
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witter abhalten, ſeinen Marſch anzutreten, wenn er auh 


den erſten Tag nur eine kurze Strecke Weges zuruͤcklegen 
ſollte. Im entgegengeſetzten Falle muß er einen, auch 


“wohl mehrere Tage fang und bis zu einer gluͤcklichern 


“ Stunde warten. Noch meh! Sobald ihm, wenn er 


- 


aus dem Haufe geht, gewiffe Thiete begegnen, gewiffe 
Bögel: einen andern Zlug nehmen, als fie eigentlich. neh: 
men ſollten, oder ſich ſonſt gewiffe unglückliche Vorbe⸗ 
deutungen ereignen, ſo muß er augenblicklich wiedet um⸗ 
kehren, und fib bis zu einem günſtigern Zeitpunkte 


gedülden *). Auf dergleichen Umflände hat er auch 


beim Heurathen, Bauen, Handeln, Saͤen, kurz bei 
allen und jeden Welegenheiten, wenn fle auch nody fo 
unbedeutend wären, Kuͤckſicht zu nehmen. Iſt es nicht 
traurig, das fich der Menſch immer und Überall mit ei» 
ner Menge eingebildeter Leiden , Sorgen und Kümmer: 


niſſe herumſchlaͤgt, als wenn die, welche ihm die Na⸗ 


tur auflegt, und die er ohnehin nicht vermeiden kann, 
9) Eolte man es fi) als moͤglich denken, daß einige berühmte 
Europäifhe Aftrencmen ſchwach genug waren, auf eben bie. 
Art wie bie Indier an die Aftrologie zu glauben? Tycho 
Brahe, der ohnehin Außerft abergläubifch war, fagr aus: 
druͤcklich in feinen Schriften, er habe, als der Grundſtein 
bon Oranienburg gelegt‘ werden folte, ‚hierzu einen 
Tag auserfehen, an welchem bie Eonſtellation der Geſtirne 
dieſem Bau eine vieljaͤhrige Dauer verſprochen habe. Wann 
er ausgieng und ihm ein altes Weib begegnete, Lehrte er 
fogleih wieder um und ſchloß ſich ein, damit ihm kein Uns 
gluaͤck widerführe, Eben fo machte er es, wenn ihm ein Hofe 
' Über den Weg tief. 


as 
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noch lange nicht binreichend wären! Die Hälfte des 
Jahres befteht für den Indier aus unglüdtichen Tagen, 
und dennoch kann uns feine Indolenz und Unentſchlof⸗ 
ſenheit in Verwunderung ſetzen? Iſt etwa die Unthaͤ⸗ 
tigkeit dieſer Menſchen nicht eine natürliche Folge der 
Meinungen und Gebräuche , weiche. fie unter fih einge: 
führt, baben.? ; 


Wiebohl fat ale Indier ‚ febft biejenigen nicht 
ausgenommen, welche ſonſt in Betreff anderer Gegen⸗ 
fände keine gemeinen Einſichten verrathen, vollkommen 
überzeugt find, daß die. Wiſſenſchaft kuͤnftige Dinge 


vorher zu fehen, ihre Richtigkeit habe, fo wiſſen ſie w \ 


boch nur alzugut, daß ſich die Braminen dezfelben zu 
Erreichung ihrer Privatabfichten bedienen ; und daß die - 
Regierungen durch biefe nämlichen Braminen fie dazu 
anwenden, gewiſſe politiſche Zwecke zu erreichen, ‚und 
bie. Ausführung manches unternehmens zu beſchleuni⸗ 
gen, oder fie zu verzoͤgern, z. B. Krieg zu führen, ober 
Friede zu fchließen,_ ihre Unterthanen zu befänftigen, oder 
ihre Gemuͤther in Feuer und Flammen zu ſetzen, gerade 
fo, wie ed Die Römer mit ben Augurien machten. 


Hiernaͤchſt giebt es auch noch gewiſſe Mittel, wo⸗ 
rauf die Indier ihr ganzes Vertrauen ſetzen, wenn fie 
eine Srauensperfon zur Liebe reizen wollen; ingleichen 
auch Baubermittel gegen bie heimlichen Nachftellungen 
und offenbaren Anfaͤlle der boͤſen Geiſter (von welchen 
ſich einige ſogar in Toͤpfe und andere irdene Gefäße ver⸗ 
ſteden ſollen), gegen neidiſche feindlich gefinnte Leute, 


\ 
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gegen Vergiftungen; Mittel fie feft zu machen, öder 


. Bo: wenigſtens nicht befiegt zu werden; tauſend Jahre 


und wohl noch länger am Leben zu bleiben; kurʒ Worte 
and Zeichen, die auf nichts Geringeres abgmeien, als 
den tauft der Natur zu verändern. 


So oft ein Kind auf die Belt Hmmt, ſchlagen 
die Braminen ihre aſtrologiſchen Tafeln nach, prophe⸗ 


I zeihen ihm ſein kuͤnftiges Geſchick aus der Conſtella⸗ 


t 


tion der Geftirne, und merken zu dem Ende forgfältig 
bie Stunde und den Yugenblid feiner Geburt an. Die 
gelehrteften unter ihnen verfertigen Almanache oder Ka⸗ 
lender, und ſchicken fie aus den Hauptprovinzen in die 
minder beteutenden, wo man ſie abfchreibt. In dieſen 
Kalendern fiehen bie Sonnen s und Mondöfinfternifie, 
bie, Beflage, bie merkwürbigften Begebenheiten ‚ welche 
in demfelben, ‚Jahre vorfommen, gerade fo,. wie in ben 
unſrigenz auch find darin die gluͤcklichen und unglüdli- 
chen Tage angegeben, wovon weiter oben die Rede war; 


mit einem Worte alle jene Phantaſtereien, die man fuͤr 


.baares Geld verkauft, um in den Gemuͤthern teichtglau, 
biger Menſchen Furcht oder Hoffnung zu erregen. Ein 
großer Theil der Braminen lebt bloß davon, daß er 
Tag für Tag zu vornehmen und reichen Perſonen geht, 


md d Ihnen aus dieſen Kalendern vorlieſet H. Die Wahr⸗ 


» Der Kmanad,, worin bie Stunden, in welchen ein Un⸗ 
ternehmen gut oder uͤbel von ſtatten geht, mit möglide 
ſter Genauigkeit angezeigt ſind, wird Pangianga ge⸗ 
nannt. Die Indier tpeiten ſowohl den Tag als- die Racht 
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fagerfunft macht. -in'den. Büchern‘ wort bie Braminen 


ihre Einkünfte verzeichnen, einen ſehr wichtigen und ein⸗ 
traͤglichen Artikel aus. Hobbes hatte wohl recht, wenn 


[2 


x 


in dreißig, Theile, die eben fo viele ihrer Stunden ausma⸗ 
den.“ Um Ihnen von dieſem Pangiange einen Begriff 
au „geben, ‚will ich hier die Stunden auszeichnen, weiche N 
den Montag von Sonnenaufgang an ausmaden, nebft bee | 
ren glüdlicer oder unglüdtliher Bedeutung. Erfte Stunde: — 
In diefer ift weder Gluͤck noch Gewinn! zu hoffen. 2.) Gut 
Reifen. 3.) Die Waare bringt Gewinn. 4.) Nicht gut . 
Sien. 5.) Es ift gut, wenn man fi waͤſcht, um bad Herz 
zu reinigen. 6.) ‘Alles was man. anfängt, wirt gut vom 
Hatten gehen. ?.) Wer etwas in ber Abſicht unternimmt, 
ſeinen Mebenmenſchen Schaden zuzufuͤgen, dem wird es ge⸗ 
lingen. 8.) Wer ſpielt, kann fein Glüdt machen. 9.) Gut 
Pachten oder Verpachten. 10.) Gut Eſſen. 11.) Gut Kin⸗ 
der, zeugen. 12.) Wer Gutes zu ſtiften ſucht, erreicht ſei⸗ 
nen 3wed. 13.) Berthafft Gluͤck in Kampf und Schlacht. 
14.) Iſt gut, ſich einer ſchlimmen Sache zu unterziehen. 
15.) Wer nad) Sieg ſtrebt, erringt Ihn. 16.) Wer einen 
Kranken in die Kur nimmt, ſtellt ihn wieder her. 17.) 
Wer Hammel, und andere dergleichen Waaren einkaufen 
will; "hat ſich vor Schaden zu hüten. 18.) Wer etwas-un« 
ternimmt, um Jemanden "in Schrecken zu ſetgen; der erreicht 
ſeine Abſicht. 19.) Iſt gut ein neu gebautes Haus zu bezies 
hen und Beſuch abzuftatten. 20.) Wer: Gift ſchluckt, dem 
wird folches eben ſo wenig ſchaden, als wenn er vom Am- 
tet, dem Tranke der Unſterblichkeit, getrunken haͤtte. 21.) 
Iſt gut zu Beranftaltung eines Feſtes. 22.) If nicht get 
Berathſchlagen. 23.) Iſt nicht gut, ſich auf irgend ein Ge: 
fhäft einzulaffen. 24.) In biefer: Stunde muß man. mit 
Riemand ſich in &treit einlaſſen; denn es Länıfte leicht uͤbel 
“ablaufen. 25.) Wie in ber neungehnten Stunde. 26.) Als 


— 
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‚er ſagte, die Aftrologie fey ein. Stratagem, um ben 
Hunger auf Koßen einfältiger Menfchen zu befriedigen: 


. , Tugiendae ‚egestatis causa, hominis’ stratagema, er, 


ut praedgm auferat a populo stulto.” 


” Diefe Verblendung muß freilich jeben Europaͤer, 


ber fie mit anfteht, oftmals zum Lachen, mitunter auch 


wohl zum Unwillen reizen. " Könnte man ihm aber 


nicht mit allem Rechte zurufen: ‚Quid rides? Mutato 
nomine de te fabula narratur! 


, 


u. Tunſere Verwunderung uͤber dieſe thoͤrichten aſtro⸗ 
logiſchen Gebraͤuche der Indier, wie uͤber ihre andern 


religioͤſen Phantaſtereien, wird ſogleich ihre Endſchaft 

es geht glaͤcktich von fatten, 27.) 3 nicht gut auf einen 

Baum fleigen. 28.) IA gut für die, welde bei großen und 

vornehmen Leuten Beſchaͤftigung fügen. 29.) Iſt gut ſei⸗ 

ne Feinde zu verfolgen. st gut, Sandelögefhäfte zu 
betreiben. 


Auf eben dieſe Art hat ide, Stunde der Nacht ibr eige⸗ | 
nes Prognoſtikon. Wiewohl bied Alles weiter nichts als - 
dummes Zeug iſt, bas bie bitterſte Langeweile verurſacht, 
fo kaun es boch für einen ‚Europäer, ber viel Verkehr mit 

den Binduern, unb befonders mit foldden bat, die mebr als 
anbere bem Aberglauben ergeben find, allerdings von eini⸗ 
‚gem Nugen ſeyn, fih mit dergleihen Dingen befannt zu 
maden. Abraham Roger ertheilt in feiner Abhandlung 


x Über bie Abgötterei (Trattato della Idolatria) von biefem 


. Pangionga, ‚oder Almanach der Intier , ausfüpeligere 
Raqhricht. 
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j ‚reihen, wenn wir einen aufmerkſamen Bid auf die 

J. unzaͤhlbaren, eben fo unvernänftigen als aberglaubifchen 

: Meinungen werfen, die in unferm Suropa, in diefem 

| nämlihen Eu. ro pa, das wirfür den Mittelpundt ber Auf⸗ 

Ä klaͤrung halten, von jeher geherrſcht haben, und daſelbſt 
noch jetzt herrſchen. Die Gegenſtaͤnde des Aberglau⸗ 
bens mögen fih wohl verändert haben, aber die Uns 
vernunft behauptet nod) immer ihre vormalige Heerſchaft 
und überall fehlt e8 an Prüfungsgeifl. Die Religions 


mißbräuche bei -einem Volke ganz auszurotten, iſt bei⸗ 


nahe nicht moͤglich. Alles was der Geſetzgeboer thun 
kann, iſt dies, daß er ihre Anzahl zu beſchraͤnken und 
ihre Schaͤdlichkeit zu vermindern fucdht.’ Wer wird 
wohl in Abrede fiellen, daß bie Engländer eine ber aufs 
getlärteften Nationen find? Und dennod, ie bier ber 


Pobel noch eben ſo dumm und aberglaͤubiſch, wie übers. 


, al. Man dente.hiernächft an die eben fo mannicfalti- 


gen als Iäppifchen Religiondgebräuche, die bei den Roͤ⸗ 


‚mern eingeführt waren; an ihre Augurn, Luper⸗ 
ten und Luperkalien; ihre Potitier und Pina⸗ 


rien, ibre Arvalifchen Brüder und. dfe von denfels 
ben veranftalteten Flurgaͤnge Arnbarvalien genannt; . 
an ihre $Jamines Diales, Martidles und Quis . 


rinales; an ihren Rex Satrificulus; an ihre 
GSatier und deren Aucilien? an. ihre Zecialen 
und ben Pater Patratud; ‘an ihre Deumpirn, - 


Decemvirn und Duindecempirn, welche bie Sy⸗ 
bißinifhen Bäder in ihrer. Berwahrung hatten; an 


ihre Koribanten, oder Prieſter der Eybele; und 


enblih an alle bad, was Cicero in feinem Bude 


N ' 


I. 
' 
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de Divinatione im Betreff dieſes Segenftandes anführt. 
Bet diefem großen und berühmter: Volke, gab es eben 
fo vide Marktſchreier und Scharlatane, wie bei ben 
Indiern, und Niemand hat fie beffer charakterifirt , als 
ber Dichter Ennius. Glauben Sie vieleicht, dag ber 
Aberglaube bei und weniger überhand genommen habt, 
' fo belieben‘ Sie hierüber nur den Compere Mätthieu 
oder ein anderes Buith, Diefer Art nachzuleſen. 


N 


Smölfter Brief. 


—2 ber Indier. — Scoͤn heit ihrer Frauenzimmer. _ 
Edlibat. — Eheſcheidung. — Heurathsgebraͤuche. — 
Bielweiberei. — Verbrennung der Mittwen. — Bon ben 
Devadafı oder Zängertänen. 


% 





Die Indier, ſowohl männlichen als weiblichen Ge: 
ſchlechts, haben in ihrem Aeußern, beſonders aber in 
ihren Gefi chtözügen, viele Aehnlichkeit mit ben Eus 
ropaͤern. Indeß bemerkt. man unter ihren Kaften eine 
gewiſſe Verſchiedenheit der Phyfiognomie, die ſich zwar 
nicht deutlich beſchreiben laͤßt, aber einem geuͤbien Bes: 
bachter fogleih ins Auge fält. Man kann fie daber 
gleich Auf den. erften Blick eben fo: leicht von einander 
unterſcheiden, wie bei uns, einen Teutſchen von einem 
‚Zranzofen, einen. ‚Engländer von einem Spanier, und 
einen ‚Holländer von einem Italiaͤner. 











x 
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Dögteic) bie Indier, was ihren Wuchs anbelangt, 
den Europäern nicht unaͤhnlich ſehen, fo haben fie doch 


bei weiten Beinen fo flarfen robuften ‚Körperbau wie 
wir, fondern find im Gegentheil viel zärter, gelentfa- 
mer, .und ungezwungener. inige fihreiben dies ber 


Wärme ihres Klima. zu, ohne jedoch ,. wie mich duͤnkt, 
einen hinreichenden Grund anzugeben; denn die Afri⸗ 
kaner, welche boch unter demſelben Grade der Breite 
wohnen, und andere Voͤlkerſchaften, die einen noch 
ſtaͤrkeren Grad von Hitze erdulden muͤſſen, ſind ungleich 


. 


| robufter: Ich glaube Daher, daß folches.von mehren . 


und zwar ganz andern Urfachen herruͤhrt; zum Beifpiel 


von ihrer ſchlechten, fparlichen, oftmals wigefunden . 


Koftz; von dem Umftande, daß fie fich zu frühzeitig vers \ 


heurathen, und daß fie fi zu wenig Bewegung 'machen;' .. 
benn die Erfahrung lehrt, daß diejenigen Indier„ welche _ 


eine muͤhſame Handthierung treiben; und dabei nahr: 
haftere Speifen zu fid nehmen, den Europdern an vol⸗ 


lem und’ ftarfen Gliederbau im geringften nichts nachges | 


ben.  Sugia-al:Doula, der zwar ein Muham⸗ 
mebaner, aber von einer Familie entfproflen war, 


welche ſich Ihon vor langer Zeit in Indien nieberge- 


laſſen hatte, fol im Stande gewefen feyn, einem Buͤffel 


"mit einem: einzigen Säbelhiebe den Kopf abzubauen. Die 
Weiber und Zöchter der Hinduer fi nd, bis auf bie Ber: 
ſchiedenheit der Farbe, nicht minder ſchoͤn als unſere 


Europaͤerinnen, oder als die Frauensperſonen bei irgend 
einem andern wohlgebildeten Volle, - Sie haben einen 
eben fo zarten’ propottionirliden Wuchs, eben fo regel: 
mäßige Gefichtözüge, und übertzeffen fie vielleicht noch 


— | _ 
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in Anfehung ber Augen‘, deren Feuer und Zebhaftigkei 
ft gewoͤhnlich nur dann erſt erliſcht, wann die kalte Alles 
vernichtende Hand der Zeit, bie übrigen Theile des Körs 
pers bereitö.ausgetrodnet und den Schönen dadurch an: 
gedeutet hat, daß ihre Reize vergänglich find. In: 
deſſen muß man bie Schönheit der Hinduerinnen 
weder nach dem Anfehen der Fiſcherweiber, weiche ſich am 
Seegeſtade aufhalten, noch nach jenen elenden weiblichen 
Geſtalten beurtheilen, die ſich zu den veraͤchtlichſten nie⸗ 
drigſten Verrichtungen gebrauchen laſſen, ihre danʒe 
Lebenszeit in Mangel und Elend zubringen, und ſich 
nur ſelten ſatt eſſen koͤnnen: Demungeachtet pflegt dies 
von einigen Reiſebeſchreibern zu geſchehen, bie, fobald 
fie nun die- Küfte von Indien betreten haben , ſogleich 
über Alles ein entſcheidendes Urtheil fällen. Was den 
Hinduerinnen einen vorzüglichen Werth giebt , ifk eine 
gewiſſe Anmuth, die über ihr ganzes, Wefen auögegofien 
it, eine gewifle Einfalt und Naivetät, eine gewiſſe 

. >Gragie,-bie fi ſchiechterdinge nicht mit Worten beſchrei⸗ 
ben Idßt,’und welche unſere Europäerinnen , troß aller 
, angewerideten Kunftgriffe, gewiß nie erreichen würden. 
| Uebrigens gereicht. ſolches ihrem Wige und ihrem unge: 
Fünftelten Betragen nicht im, geringften zum Nachtheile. 
Da: ich wenig oder nichts von ihrer "Sprache verfiche, 
fo kann ich Ihnen freilich nicht genau fagen, ob- und in 
wiefern ihre galanten und verliebten Unterrebungen uns 
erhaltend und ‚angiehend find ,- oder’ nicht 3 indeß kann 
Ihnen folgendes WBeifpiel einen Begriff davon. geben. 


J 


- 


Ich befand mich .einft bei einem. vornehmen Hinduen, 


und dieſer führte. mich in einen Garten, der an den ſei⸗ 


| 





| 
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nigen ſtieß und worin die Zochter eines wohlbabenden 


Najers berumfpazierte, indem fie zugleich einige, Kühe 


hütete, die. dafelbft grafeten. :Da felbige, fobald fie 


und anfichtig wurde, ſich umdrehte, als wenn fie uns 


ausweichen wollte, ſo fragte fie der‘ Hinduer, ob ihre: . 


vielleicht anfere Ankunft zuwider ſey? Sie "blieb. Res. 
hen, und, erwieberte lächelnd; Ich wuͤßte nicht, Was 


zum. mir Ihre Ankunft zuwider feyn folltee Gehen 


Sie nur, wie Jut diefen Thieren (fie wieß auf die Kuͤ⸗ 


be) feitbem Sie bier find, ihr. Sutter ſchmeckt! Diefe 


Bäume prangen-jegt mit einem friſchern Grün und ha⸗ 


ben ein viel ſchoͤnetes Anſehen. Dieſe Blumen putzen 


ſich ſichtbar heraus; ſogar dieſes Gras ſcheint ſich zu 
freuen. Warum ſollte denn mir allein Ihre Ankunft 
mißfallen? — „So uͤberſetzte wenigſtens mein Freund 


die Antwort der jungen Hinduer in. Sie war freilich 
- etwas poetifch, und wenn unfer Petrarka ins Malas 


bariſche überfeht wäre, fo würde ich darauf ſchwoͤren, 
. fie müffe ihn gelefen haben. uebrigens gleicht die Schoͤn⸗ 


heit der Hinduiſchen Frauenzimmer einer Bluͤte, wel⸗ 


che. ſich hier viel ſchneller entwickelt, als anderwaͤrts; 
und die Veraͤnderungen, welche die Zeit damit vornimmt, 


find eben darum deſto auffallender und unangenehmer. 


Eine Frauensperſon faͤngt hier gewoͤhnlicher Weife 
fon in ihrem zwanzigſten, oder fünf und zwanzigften 
Fahre an zu altern und ift mit zehn ober zwölf Jahren, 
aud wohl noch ‚früher, ſchon mannbar. Sb biefes, 


wie z£inige behaupten wollen, von der Beſchaffenheit 
des Klimas, oder von dem Zuſammentreffen mehre⸗ 


rer andern Umſtaͤnde herruͤhrt, getraue ich mir nicht zů 


Pro 


— 
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enticheiben; denn man findet in. Sppdien hin und wie⸗ 
ber: mehrere Perfonen, fowahl männlichen als weibli⸗ 
en. Geſchlechts, die ein eben fo-hohes Alfter erreichen, 
wie unfere Landsleute in Europa. Die fpdrlidhe und 
noch ‚überdies wäflerichte Koſt, weiche daran ſchuld ifl, 
daß die Fibern nie ihre gehörige Konſiſtenz bekommen; 
- bie wenige Sorafalt,. welche bie Frauensperſonen auf 
die Erhaltung ‚ihrer Schönheit verwenden; und mehr 
als bieß, der fruͤhzeitige Beiſchlaf und’ die darauf fol⸗ 
genden Entbindungen, machen dieſes ſchleunige Hin⸗ 
welken, duͤnkt nid, fo ziemlich erklaͤrbar. 


Mit Ausnagme” einer verhaͤltnißmaͤßig unbedeuten⸗ 
den Anzahl Fanatiker, deren ich weiter oben ‚erwähnte, 
find Die Hinduer eben keine ſonderlichen Liebhaber 
. vom’ ehelofen Stande.“ Ihre Religion macht es ihnen 
zur Pflicht, fich zu verbeurathen ‚und fie halten dies für 
eine der fhönften und heiligften Handlungen , deren fih 
‘ber Menſch unterziehen kann, woran Gott einen beſon⸗ 
dern Wohlgefallen hat, und wozu er Segen und Gedei⸗ 
hen giebt. Den Coͤlibat hingegen, wenn er nicht durch 
die dringendſte Nothwendigkeit veraniaßt wird, halten 
fie fir-eine fhändliche? die Menfchheit entehrende Lebens⸗ 
“art, für eine offenbare Narrheit, bie dem Geſetz der 


"> Natur zuwider laͤuft, und ſich mit dem Glauben an die | 


 Borfehung ſchlechterdings nicht vereinbaren läßt. Ber 
das Leben empfangen hat, ſagen fie, muß es auch an⸗ 
dern, wenn es irgend in ſeinem Vermoͤgen ſteht, wie⸗ 
der mittheilen. Dies geht ſo weit, daß ihnen ſogar 
nad ben Geſotzen erlaubt iſt zu luͤgen, wenn dadurch 


\ 
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eine Heureth ww Stande gebracht werden kenn *); und 


Lo man gleichſam wıit einander wetteifert, demjenigen, 
weicher ſich zu verbeurathen wunſcht, auf ale moͤglich 
Art zu Ausführung feines Vorhabens bebütflich. zu ſeyn. 

Angeachtet der von Seiten der Regierung veruͤbten Tiran⸗ 
nei, nehmen dennoch bie elendeſten Menſchen nicht den 


mindeſten Anſtand, ſich zu verheurathen; denn ihre Be⸗ 


düurfniſſe find fo aͤußerſt beſchraͤnkt, daß fie eben keine 


fonderlidye Mühe anwenden durfen, dieſelben zu. befrie⸗ 
digen; aüch And die Geſetze, nach weichen man ſich in 


- 


MbeBanböangelegenbeiten zu richten hat, nichte weniger 


als ſtreng. Sobald nämlich der Mann mit feiner Frau 


‚sicht. mehr austommen Tans, flieht es ihm frei, fih von 
Ihr zu trennen, und sine andere zu nehmen; und auf 
eben dieſe Art verhält fih die Frau in Anſehung ihres 


Mannes. Es müffen zwar immer, wenn eine Eheſchei⸗ 
dung. vor ſich ‚gehen ſoll, gewiſſe Gründe angegeben . 


werben, aber ſelten ober nie unterſucht man die Wicye 


tigkeit derfelben, beſonders wenn beipe Theile mit einan⸗ 
der einverſtanden ſind. u 


‚Die Gebräuche und Geremönieen, welche vor und . 


uu6 der. Trauung beobachtet werden muͤſſen, find nach 


Verſchiedenheit ber Kaſten von mancherlei Art. Bei je⸗ 


nen der Adelichen und Reichen, find fie, wegen ber vie⸗ 


len Gaflereien und Feierlichkeiten, deren fie, nach her⸗ 


koͤmmlicher Sitte, ‚nicht uͤberhoben feyn koͤnnen, ſehr 


koſtſpielig und prachtvoll. Die Verlobten laſſen ſich 


5 


a | | u 
m, ſ. das Geſetzbuch ber Gentoo ober Hinduet. 
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alddanıt, auf. das prächtigfte gekleidet; mehrere Tage 
no "einander in ihren Palankins durch die Hauptſtraſ⸗ 
- {em tragen. Ihre ſaämmtlichen Anverwandten und 
Freunde, welche theils zu Pferde, theils auf. Elephan⸗ 
ten ſitzen, geleiten ſir in feierlicher Progeffion und im 
Gefoige einer großen Anzahl Bebienten, Mufikanten, 
mb Taͤnzerinnen. Letztere zeigen ihre Kunſt theils vor 
den Palankins, ſo oft die Neuzudermiählenden (welches 
“ von Zeit zu Beit zu geſchehen pflegt) Halt inachen taffen, 
theils vor dem Haufe‘ der Braut, unter einer großen bis 
deckten Laube, welche bei dieſer Gelegenheit:erbauet und 
VBPaudal genannt wird. Dieſe Staatsprozeſſionen wer⸗ 
den meiſtens des Abends veranſtaltet, wo man es ſo⸗ 
dann auch nicht an Ilumination und Seuerwerten er: 
" mangeln läßt. U 2 
„Im Schluſſe der Hochzeitsceremonie wird das 
Dman, oder O:pferfeuer angezündet‘, welches für bie 
Götter beſtimmt iſt, und aus. verfepiebenen für heilig 
geachteten Holzarten beſteht, unter welchen beſonders 
ein gewiſſer Baum bemerkt zu werben verdienet, der in 
der Sanskritanſprache Batta und auf Malabariſch 
Al⸗Mordn genannt wird. Der Bramine fagt bei 
| dieſer Gelegenheit einige Gebetsformeln und Stoßſeuf⸗ 
N zer her, die an die Goͤtter gerichtet ſind, und wirft von 
Reit zu Beit, fo wie die Neuvermäplten, weiche anbädi> 
— tiglich dabei ſtehen, Weihrauch, Sandelholz, Oel, 
Butter, Reiß und anbere dergleichen Dinge ins Feuer. 
Dieſes DO man, "und mehrere andere Geremonieen , von 
welchen einige mit ber fogenannten Gonfarseation 


} 











der alten. Römer viele Aeynlichkeit haben, aſtwen den 
‚Tag über ‚mehrere Stunden weg⸗ "und werben verfihigs | 
dene, ‚Rape.. ‚nach Seinander ‚wiederholt. Endlich nimmt 
der Brautvater beide Hände feiner Zorhter ,..Iegt fie in 


or  Bullfgen Bein. 0a” 


⸗ 


jene des Braͤutigams, und uͤbergiebt ihm, dieſelbe, in⸗ 


Te ern un Beiſeyn ſa vnulicher · Haczeisgäfie gewiſſe 
eruie Worte laut nachſpricht, die ihm von dem Bra⸗ 
minen vorgeſagt werben. Hiepauf gerbricht ber Bramine 
eine Kokosnuß in zwei. Theile, „fegnet das, Tali ein, 
laͤßt es von allen. Anweſenden anrühren, und,äheerejcht 


25 dem. Bräutigam. ber. ſolches der Braut: ‚ay.einem 
Bändchen um ben Hals hängt. Diefes. Falizif „eine 


Beine goldene Figur, bie alle verehlichte Perfonen am 


Halle. tragen. .Sie verteitt ‚gupiflitmoßen , „bie Stelle 
‚des bei ung gebraͤuchlichen Zyauringes, und. ‚dienst ei⸗ 


gentlich aut Befeſtigung bes Bandes, wodurch die beiden 


Eheleute mit. einander verejnt find. Wenn nun Died 
Alles vorbei if, ‚und fi ‚bei: der Braut noch ei Mei 
male der Schwangerſchaft äußern. (wie ſolches, bei den 
angeſehenſten Faͤmilien und Laſten, fo bald fi ch ein 
Mädchen verheurathet, gewöhnlich der Fall zu ſeyn 
pflegt), ſo bleibt ſie ſo lange in ihrer Aeltern Sau, bis 
biefe Keanpeisen zum Vorſchein kommen. 


J 
Non 


‚Bei, har aeringern Kaſten find zwar die hodreitge⸗ | 


braͤuche viel einfacher, doch muß, die ‚Trauung jederzeit - 
in Gegenwart des Haͤuptlings der Kaſte vollzogen wer⸗ 


ben, wenn anders bie Eho guͤltig ſeyn ſoll. In Mas 


lab. ax,giebt ihm ber Bräutigam einen Heinen Stein in 


die Henh, 3m Zeichen, daß er unter Beopachſung der 


V2 


⸗ 


fr 


- 


ald het vdn Teihen Weibe ſcheidet; ſo forbert er dieſet 


a u ER? aͤber Dias. E 
gehbrigen Wotmatltären getraut iſt, unb wenn er fid 


GSteinchen wieder zurue, wilches ihm va auqh verab⸗ 
ſoini Wehen muß 


2 
y t .r 
SA 


2 die ehe Bet; ‚16 wird es beat ver: 


qhhedentlich dehalten. Gehört die Braut zu einer hoͤhern 


Kaſte, ſobringt fie dem Bräutigam gemeiniglie eime 
Ausſtener zu. In der Kafteder Subra hingegen, if 
‚der Gebrauch eingeffihrt,’ vaß der Bräutigam: dem Ba: 
ter der Brant eine gewiſſe @elbfunme alb ein Geſqhent 
abertichen muß. ' 


er 
. y .ıy the 


. hebe Baratbeterae zu Stande Elan, wer⸗ 
den wait“ angſtlicher Sorgfalt, und mit der größten Se: 
nauigkeit fine Menge Beobachtungen angeſtellt, um die 
Conſtellation ber Geſtirne zu erforſchen, und in Erfah⸗ 
rung zu bringen, ob die Ehe gluͤcklich ‚ober unglüdtich 
ausfallen werde. Auch bürfen. bie Indier nicht zu allen 
Jahreszeiten heurathen, ſondern nur im Februar, Mai, 


u Sunius, October, und zu Anfange des Roverubert, 


B Es ſteht den Inbiern feet, mehrere Weiber zu neb; 
men, aber meiftend find ed nur bie Reichen, bie von 


dieſer Erlanbniß Gebrauch machen. Anmeeelite! begrüs 


‚gen ſich gewöhnlich mit einer einzigen Frau, und wenn 
fie Kinder mit ihr gezeugi haben, fo laſſen fle ſich nicht 
leicht von ihr ſcheiden. Die Indier dürfen ſich zwar 


mit den Kindern und Rindeskindern ihrer Schweftern, 


nicht aber mit jenen ihrer Bruͤder verehlichen: ¶ Cinige 


Er 
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heuratden gagleich ihre Eihwelsen,. ober Jogen fi din. 
ſelben oͤffentlich als Beiſchlaͤſerjnnen zu, ohne daß ihnen 


ſolches im. minbeſten zur Schande ober zum. Vorwurfe 
gereicht; ‚weng aber zwei Brüder zwei Schweßern che: 


chen walen, fo wird, Ionen ſoiches duwens nie 


seieunc. me 


Der Umfand, daß Die Sqhönbeit dar Branenkpen 


fonen in Indien fe frühzeitig verblüht, bietet away 


einen ſehr fcheinbaren Vorwand bar, bie Einfhprung bey 
Polygamie gewiſſermaßen zu beſchoͤnigen; wahrfcheinike. - . 
cher koͤmmt es mir aber vor, daß fie ihr Dafeyn. lediy . 


glich. dem Despotismus zu danken hat. Meberall, wg " 


fie je feften Fuß gewann, war biefer daran fhuib, nic}. 
aber die Natur, welche ſtets daflır beforgt if, daß die. 


Anzahl ber Manns: und Frauensperfonen unter jebem 


Himmelöftrihe in gehörigen Verhaͤltniſſe Heht. Mund 


die Polsgamie. in unferm Europa nicht fo wie ia 


Afien flatt finden konnte,‘ fo rührt ſolches bloß dabon 


ber, daß bier bie Tirannei fich nie erfrechen durfte, ſo 
ſchamloſe Eingriffe in die Rechte des Menſchen zu wa⸗ 


gen, wie dort. Ein gewiffer männlicher Geiſt, der fich | | 


nie ungeſtraft beleidigen ließ, ſich ber Beifpiele früherer: _ 


Zeiten erinnerte und ſich demnaͤchſt auf die Wilfenfchaf- 
ten und eine ganz andere Ordnung der. Dinge ffuͤtzte, 


beſeelte von jeder die Herzen ber Europätr.mit uner⸗ 


ſchurterlichem Muthe, und ſelbſt die ſchlaueſten Despo⸗ 


ten getrauten ſich nie, ihn zur Rache zu entflanmen, | 
Mo es der Menſch ſelten oder nie ſo weit bringen konnte, 


do ex feine Rtennenlchen als Weſen pon æiner ganz 
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andern Art betrachtete, da. fah er auch eicn dr Ge⸗ 


fahr er’ fiih ausſetzen wlirde, wenn er auf ben Einfall 
kaͤme, fuͤnſhundert bis tauſend der ſchonſten Maͤd chen 


als Tein m zugehoͤriges Eigenthum zu behandeln, 
Allein in Aſiren if. der: Fürſt,“ wie überhaupt der 


Große und Maͤchtige, nicht etwa nur ununſchraͤnkter 
Gebieter über feine Nebenmenſchen; er iſt ein Gott, in 
beifen Augen fie weiter nichtd ald elende veraͤchtliche Ins 
fekten find, - fo daß‘ ſich feine Rechte und Die ihrigen - 


ſchlechterdings nicht mit einander vergleichen Taffen. 

-Kurz, ich bin feft überzeugt, daß mit der Berfaflung eines 
Staats, wo nod nicht alles Gefühl für Freiheit und 

Sleichheit eriofchen iſt, ‚weit eher die Hurerei‘ deftehen 
= Bann, als die Polygamie. 


— 


‘ 


ee Ne dem einſtimmigen Zeugniſſe nehrerer Eat 


felker, fin ‚ find die Jadierinnen anſpruchslos und befcheiden, 


von tadelfreier Aufführung, gute Haushälterinnen, zaͤrt⸗ 
u Kg Rauer *, und eben fo, treue als folgſame Battin- 


# cn \ D " . ® 
° * —R 


| u An der Graͤnze von Sinampore, einem Diſtrikte in der 
Provinz Benares, der an Ude graͤnzt,/ haben die Eng⸗ 
laͤnder nur erſt vor wenig Jahren eine beſondere Kaſte ent- 

deckt, welche Ragecumär geriannt wird, und in Hinfſicht 
dieſes Punktes eine merkwuͤrdige Auenahme macht. 


Es berrſcht nämlich unter biefen fogenannten. Rage 

„ sumär faſt durchgehends die Gewohnheit, daf fie den nen 
gebornen Kindern weiblichen Geſchtechts meber Milch noch 
irgend ein anderes Nahrungsmittel reichen, ſondern fie 
verhuͤngern laſſen. Dieſe unmenſchliche Gewohnheit bei ei⸗ 


nem Wolke, das doch ſonſt ſo autmathis in, und im Baus 
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- Dieb #; im Allgemeinen betrachtet, wahr, und 
8 auch nicht anders ſeyn. Die hat allen 
Sradiigen ungefähr Biefelben zeidenſchaften aubecheuttz 


© & . N 
zen htcegec für feine. Aeltern bie zartlich te Liebe büpert 
"Scheint beinahe unalaublich zu ſeyn; und dennoch wird MW- 
- ur wieberholte Erfabrungen und. Thatſachen qur zu ſeyr 
beſtaͤtigt. Ale man ſich bei den Ragecumar nad ber 
urfache dieſes grauſamen Verfahrens erkundigte, ‚gaben fie 
zur Antwort, es verurſache ihnen’ allzu große. und uner« 
ſchwinsliche Koſten, fuͤr ihre Toͤchter ſchicklice Vartieen zu 
finden. uebrisens ſprachen fie von diefem abſcheulichen Ge⸗ 
brauche. mit der größten Gleichgoͤltigkeit. Bier ſieht man⸗ 
was Gewohnheit und Beiſpiel vermoͤgen! unſtreitig iſt dieſe 
Barbarei eine Rolge bes Lurus und ber Hoffart. ı 88 vers 
haͤlt ſich damit eben ſo, wie mit jener, deren fi viele 
Leltern ſchuldig machen, die ihre Toͤchter in Ronnenkldſter 
ſtecken, und ſie gleichſam iebendig begraben. Sene Gewohn⸗ 
delt war jedoch, wiewodl fi überall Spuren davon’ zeig⸗ 
‚ten, in dem Diſtricte der Ra gecumär nicht: allgemein eins v 
gseführt; denn reiche und wodlhabende Leute erziehen ihre 
Kinder, ohne anf-bie Verſchiedenheit des Geſchlechts Rüd: 
figt zu nehmen... Diefer Ausnahme, und dem Umftande 
daß fie fi mit den Toͤchtern ihrer Nachbarn, der‘ Raiputen 


verhentathen, die wahrſcheinlich zu derſelben Kaſte gehoͤren, 


oder doch wenigſtens nicht ſonderlich von ihr verſchieden 
find, iſt es vielleicht zuzuſchreiben/ daß bie Rage⸗ 
cumar nicht aus ſterben. Einige in dieſer Provinz als: 
_ Gouverneurs angeflellte Engländer, haben. ſich alle erdenk⸗ 


\ 


- 


- 


lie Muͤhe gegeben, biefen unmenfhligen Gebrauch abzu⸗ — 


ſchaffen und ſowohl die Natur als die geſunde Vernunft 
wieder in ihre entriffenen Rechte einzuſetzen. Sie laſſen 
zu dem Ende die Ragecumär auf ihre heiligen Bäder‘ 
aqwdren , denſelben nicht weiter fortyupflangen. 
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fie werben aber nach KRaaßgabe de gufelfäfttichen 3 \ 
- Randes, des‘ Beifpielß, bes Herkommens und der · Lokal⸗ 
vderhaͤltniſſe ‚ mobificist, und ‚entweder aufgexegt, ober 
beſchwichtigt, in Thatigkeit geſett, oder in Schlummer 
gewiegt. In Indie a find die Frauenzimmer noch nicht 


fe ſehr von der Hoffart und vom Luxus verborben, wie 
bei uns in Europa; dott verleitet ſie das Beſtreben zu 


. gefallen, nicht zu fölchen Zoliheiten wie bier; fe beſu⸗ 
chen keine Baͤlle noch Schauſpielhaͤuſer, weder Aſſem⸗ 
bleen noch andere dergleichen Luſtbarkeiten. Wenn eine 
Frau keine Kinder bekoͤmmt, ſo haͤlt fie ſich dadurch für 
eniehrt, und felbfi die aͤrmſten betrachten dies als ein bes 
ſonderes Unglüd, :das der Himmel:über ſi⸗ verhängt bat. 
x habe geſehen, daß fie fich gegen die Götter zu Er⸗ 
fuͤllung gewifler Geluͤbde anheiſchig machten, Almoſen 

austheilten, und die Braminen anfehnlich beſchenkten, 

um baburch die Gabe ber Fruchtbarkeit zu erlangen. Ich 

babe ferner geſehen, daß fie auf weiten: Reifen. zwpi bis 


‚drei Beine Kinder bei ſich hatten, die fie mit bewun⸗ 


dernswuͤrdiger Geduld und Leutſeligkeit bald an ber Hand 
führten, bald auf ben Armen oder auf dem Rüden tru⸗ 
gen. Die Srauenöperfonen, welche zur Kaſte Uotta 
gehoͤren, ſind vor allen andern wegen ihrer Keuſchheit. be⸗ 
rühmt. Dieſe Kaſte beſteht faſt durchgehends aus Leu⸗ 


u 


. ten, welche fid mit. baden und graben beſchaͤftigen, Oaͤm⸗ 


me ziehen, Grahen, Teiche, Brunnen aysſtechen, und an⸗ 
dere dergleichen Arbeiten verrichten. Sie iſt unter als 
len Kaſten die fleißigſte. Die Weiher ſtehen ihren Maͤn⸗ 
gen während der Aıbeit.bei, und kommen ihnen, :fo zu 
gen, ad und Mae nicht von, 1. ber beite. 





nn vantfar man — 

w dem Allen würde mar fr ia, wenn man 
hieraus den Schlus zoͤge, daß die Tugend ber Keuſchheit 
in Indien mehr reſpectixt werde, als anberer Diten. 
Die unzucht dat bier aͤußerſt uͤberhand genommen, (0 ° 
haß mar von. gewiſſen Kaſten und an gewiſſen Orten mit, 
Recht ſagen kann, bie Woluſt beſteht hier die Augerfte 
Probe. -& ſehr wird daſelbſt alles hervor geſucht und in 
Anwendung gebracht, was die dppigfte und wollüftigfte \ 
Einbildungskraft zur Befribizung linaliger euſte u er · 
finden vermag. 


. ; = 


Ein Europaͤer muß fogleid merken, dag fich bie In⸗ 
dier von dem, was bet Wohlſtand mit ſich bringt, ganz alte 
dere Begriffe machen, als er, wenn et fie von ihren Liebes⸗ 
freuden, ohne die mindeſte Zuruͤckbaltung, ohne nur ein 
ſchaamhaftes Lächeln wahrzunehmen. ‚. auf eben. bie. Ak 
foren en wie von dex. Befristung ihrer anderweid 

. Pr dem bereit unter den Sintuern, ſowodi aut 
der-Malabarküfle ald in gang Suͤbiadien, auch noch eine 
andere ſonderbare Gewohnheit. Denn ſich nämlich bi 
einem Mädchen bie Zeichen. der Schwangerſchaft äußern, 
wenn es ſich mil. feinem Bräutigam verfpricht, ihm‘ heu⸗ 
wethet, oder ein Kind zur. Welt bringt, fo verſammeln 
fi an bemfelbigen Tage alle. feine Anyerwandiinnen unk 
Hreunbinnen in defien Behaufung, und erheben nom, Bei 
zu. Zeit, um der ganzen Nachbarſchaft dieſe frohe Ras: 
richt bekannt werden zu laſſen, ein langſam feierliche 
Seſcꝛei, def ein —R bee. um. hen ' 
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Mate mit hört, nit fowohl für eine Freudemdezei 
gung, als vielmehr füͤr ein lautes Jammern und id ehlis 
hält. EEE 


Wenn eine Frauensperſon ihre monatliche Reinigung 


| hat, fo halten fie alle Hinduer, gleichviel von wel» 


der Kafte fie feyn mögen, durchaus für unrein. ‚Sie 
muß f ch alsbann in einem abgefonderten Zimmer auf: 
- bälten, und fo lange ihre Reinigung dauert, koͤmmt 


N Niemand von ihren Anverwandten zu ihr. Gehört fie zu 


einer ganz armen Familie, in deren Behaufkfig es an 
Platz fehlt, fo muß fie fi ich. in Der Nähe berfelben unter 
freiem Himmel aufpalten, und hier ihr Rodhtlager auf⸗ | 


ſchlagen. | ” 


‘ 


Jene ungeftiune Siebe, - bie den. Menſchen nicht ſel⸗ 


ten bis zur Wut entflammt, ſcheint unter den Indiern 


ganz unbekannt zu ſeyn, wiewohl man ſie oftmals in ihren 


Büchern beſchrieben findet. Da es ihnen nicht an Gele⸗ 


genheit fehlt, dieſen Trieb ohne Anſtand befriedigen zu 
Binnen , fo gelangt berfelbe- felten zur ;feife, und’wird, 
fo zu fagen, in der Geburt erſtickt. Auch Laffen Towohl 
bie Mädchen als ihre. Aeltern den Liebhaber nicht -Ignge 
ſchmachten, wenn er.fonft nur zu ihrer Kaſte gehört. Iſt 
ex.aber von einer anbern Kaſte, fo wird ed dem Maͤdchen 


nicht leicht einfallen, fi) um feine Hand zu bewerben, da 


fich vorherfehen laͤßt, daß biefer Wunſch nie gewähtt 
werden kann. Within genießen beide Theile Die Freuden 
der Liebe, ohne ihre Witterkeit zu empfindeh, und was 
biefen:$reuden an Lebhaftigkeit mangelt; das wird durth 
Öftere Abwechſelung wichlich erſegt. 
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\ Diejenigen Indier, welche ſich zur uinhaam dari⸗ 
- ſchen Religion bekennen, ſind im Genuffe‘ der thieriſchen 


Liebe weit unmaͤßiger, ald die eigentlichen Hinduery 
und ihre Aysfchweifuingen haben die Folge, daß fie ſich 


vor der Zeit entkraͤften, und das’ männliche Bermögen 
verlieren.“ ‚Sie brauchen daher allerlei geheime Mittel 
und Kiuadfalbereien, "die das Uebel nur ärger machen. 
Seder Europder, der ſich ald Arzt ankuͤndigr, kann im 
voraus darauf rechnen, daß ſich eine Menge Kraͤnke dies 


| fer. Art bei ihm melden werden , die feinen Beiftand vers ° 


Yangen. Ale Hülfsinittel find ihnen recht, mur von dem 


wirkſamſten ımter alleti, von der Mäßigkeit, wollen ſie 


nichts hören. Wenn dadjenige wahr ift, was man mie 
von einigen großen Städten, und von gewiſſen verdaͤch⸗ 
tigen Haͤuſern erzaͤhlt bat, fo gehen die Schaͤndlichkei⸗ 
ten, welche daſelbſt verubt werden, uͤber alle We: 
griffe, und ic wuͤrde vor mir ſelbſt erroͤthen, wenn ich 
mich entſchließen koͤnnte, dieſes Blatt mit deren Beet 
bung zu beſudeln. 


J Bei dieſer Beltgenbeit Bann ich nicht umhin, eine 
Bemerkung hier einzuſchalten. Eines der abſcheulichſten 
Uebel, die der raſtloſe Handlungs⸗ Eroberungs⸗ und 
 Entbedungsgeift ‘der Europder über ferne: Weltgegenden 
verbreitet hat, iſt unſtreitig jenes verderbliche Gift, wel⸗ 


ches ganze Generationen im Keime zerſtoͤrt. In Afi ien 2 


und Afrika wuͤthet diefe Peſt heutzutage eben fo arg, 


wo nicht noch aͤrger, als in Europa, weil die gehoͤri⸗ 


ge Kurart in dieſen Welttheilen ganz unbekannt iſt, und 
die Vewohner derſelben ihren Auefgwefungen ſchlechter⸗ 


J 
⸗ * 
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bings keine Graͤnzen ſetzen. Und wem hat es der Afri⸗ 
Laner, der Afiat, wen haben «8. die Bewohner jener 
Sinfen, die fo viele Jahrhunderte hinduech aller Welt 
unbekannt waren, wohl zuzuſchreiben, daß fie von bits 
fer fürchterlichen Landplage heimgeſucht wurden, als ihs 
sen Mithrüdern, den Europdern, die von der Vorſe⸗ 
hung dazu heſtimmt zu fepn.fcheinen, auf Erben unenblid 
viel Boͤſes und ſebt wen’, Gutes zu verbreiten? 


In aͤltern Zeiten war es aͤblich— daß bornehme Witt⸗ 


wen nach dem Abſterben ihrer Maͤnner den Scheiterhau⸗ 


ken beſtiegen, und ſich mit ihnen verbrennen ließen; aber 


heutiges Tages iſt dieſer Gebrauch, wenigſtens in einigen 
Provinzen, beinahe ganz abgekommen. Auf ber „eigent: 
lich ſogenannten Malabarküfte war er entweder nie einge⸗ 
führt, oder er iſt nunmehro ‚ganz aus der Mode; denn 


ich habe während ber ganzen Zeit meineB daſigen Aufent⸗ 
halts mie etwas davon gefehen nach gehört. In Karnate, 
Karnara, und bei den Maratten, follen dergleichen 
Auftritte nicht felten feyn; und in Bengalen Fommen 


| fie. wenigſtens weit öfter vor, als man eb nach den Bes 


sichten einiger Reiſebeſchreiber vermuthen follter Mehr 
zere Auropaͤer, welche ſich ziemlich lange zu Kalkutta 
aufgehalten hatten. verſicherten mich deſſen; und ich ſelbſ 
weiß mich zu erinnern, daß in ben vier bis fünf Mona⸗ 
ten, bie ich daſelbſt zubradpte, verſchiedene Wittwen in 
ber umliegenden vu verbrannt wurden. *) 


% ) „Der Kiergtande, cast ein zu Kalkutta anfefiger Engländer) 
welchen die. Braminen eingefüßt haben, und der von » 





beit ſey bloß deswegen eingeführt worden, um die Wels 
ber dadurd abzuhalten, daß fie ihre: Männer nieht mebe, 
wie folches in Altern Zeiten häufig geichepen ſey, ved⸗ 
giften ſollten; andere find hingegen der. Meinung - 
| ſchwache Gemuther ſeyen bloß ur zu dieſer ſanati— 


ce 


= 


„Bielen als. . qutartig und — cblqilbert wird, ik 
‚„ieiner Veſchaffenheit nach, wie id aus glaubwuͤrbiger uns 
„widerlegdarer Erfahrung Abergengt bin, aͤußerſt grauſam, 
„unbarmperzig und dlutdärkig. u Diefe. urſache der Ente 


5 jvolterung verblent daher don Garten der Regierung alle 


e. 


: umubgliche Auſmoörkſumkeit. Das Werbrinnen ber Wistwen, ' 
„welches man fonf nur für einen pattielen fehn.eingefrände 
ten Gebrauch Hielt, erſtreckt fi fehr weit und if ſaſt au⸗ 


„gemein eingeführt. Rach einer Berechnung des Ritters 


„wen, weiche fih mit den keichnamen ihrer Ehegatten ver⸗ 
„brennen. offen, nur allein in ben gu Bengalen gebb⸗ 
„rigen Provinzen, jährlich auf funzig. taufenv belaufen. — 

Diefe Berechnung bes Ritters Chamders, fey er übrigens 


noch fo gut unterrichtet gewefen, ſcheint allerdings uͤbertrie⸗ 


— 


ben zu ſeyn. Indeſſen irte ich gewiß nicht wenn ich die An⸗ 


zahl der Wittwen, bie jährlich auf hiefe barbarifhe Art‘ 


| dingerichtet werben, auf einige Zaufende [häge. Nah bem 


Abſterden eines Rajah muͤfſen befauntlih zwanzig, breißig, 


auch wohl noch mehrere feiner Bhiterlaffenen Weiber und 


Veifcpläterinnen den Gcheiterpaufen befleigen. Abraham ' 


Roger erzählt, zu Paliacate, bemi bamaligen Aufenhaltks 
orte dieſes Schriftſtellers, auf der Koromandelkuͤſte, ſeyen 


einft nach dem Tode eines. zur Kaſte der Gsciattria ge: 


- hörigen dornehmen Herrn, nicht weniget' als fechzig Braun: , 
“ entperfonen zu sleiher Zeit verbrannt worden. 


\ 
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Enige halten dafin, Biefe unmenſchüche Gewobn⸗ 


nBtigelm Shambers, fol. fi die Anzahl ber Witte - 


“. 


- 


39. Briefe äspr Dfinbien, e 


fiber Aufopferung. bewogen worben „..meil in de heili⸗ 
‚gen Büchern ausdruͤcklich geſagt werde: „Ein. Beib, 
„das mit - feinem Manne zu: gleicher Zeit ſtirbt, wird 
IPA 1: dereinſt in ſeiner Gefellſchaft einer immerwähren; 
zen Srieligei zu erfreuen Beben 

Die eigenttide Entflehung Diefes feit unbenflicjen 
Beiten eingeführten Gebrauchs, möchte fi wohl ‚nicht 
leicht _ mit voͤlliger⸗ Gewißdeit ausmitteln laſſen;? indeß 
iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß hieran’ bie’ außeron 
Dentliche Liebe, welche einige Weiber für ihre Spegatten 
hegten, und die fi. bej deren Hinſcheiden in Verzweif⸗ 
lung verwandelte, ‚ebenfalls Antheil: hatte, fo mie auf 
ber - andern Seite: die GEiferfucht; "welche verfchiebene 
Ehemaͤnner mit im ipr ‚Grab nahmen; ‚denn. man bat 
. mid verſichert; daß einige dieſer lebtern, ſowohl in ge⸗ 
u funden Tagen, „als auch insbeſondere gegen "bad. Ende, 
ihres Lebens, ihre Gattinnen zu Entrichtung dieſes 
‚Opfers vermittelft eines fürchterlichen Eidſchwurs ver⸗ 
Pflichten, wozu ſich biele in jenen Augenblicken ber in⸗ 
nigſten Ruhrung nicht lange nothigen laſſen. 


— 


». 


‚Unter der Kegierung der muhammedaniſchen Fürs. 
fien fuchte man zwax biefen fürchterlichen Aeußerungen 

der Liebe, des Stolzes und der Zodesverachtung, eini⸗ 
gen Widerſtand zu leiſten, der aber ſo ſchwach war, daß 
die Hinduer nur eine gewiſſe Geldſumme erlegen durften, 
um ſeldige ungeſtoͤrt fortſetzen zu koͤnnen. Dies mußte 
natürlicher Weife dazu, beitragen, den Enthuſi ĩasmus 
immer ſtaͤrker anzufe chen anſtatt ihn zu mindern. Die 








X mir . ar 

End Kinder nrißhitigen ‚war biefe emohiheit, dehidr . . 
fie aber zu duiden; wie fie deun uͤberhaupt i in Vinficht 
derIndice Alles! dulden, wenn dieſe zur Ales gedul⸗ 
_ dig hergeben,wad:fle hon ihnen werlangen. 3 


-, 
. 


” 


Wenn ſich ford geictwen dem Saelterhaufen na⸗ 
ben fo dürfen. fie weder: weinen, ; noch ſonſt ‚einäge 
Kennzeichen der Betruͤbniß dafern., Tondern fie micſen 
die Faſſung behalten, heiter und zufrieden ausfehen, 
und ihre Freude Darüber an, den Tag. legen, daß Kuh 

‘der. ‚Beitpunkt vorhanden ift, wo fie in bie Wohnungen 
ber‘ Beligen aufgenommen und mit ihren hingefchiede⸗ 

nen Gatten anf immer wieber vereint werben ſollen. 
Man ſagt, ihre Standhaftigkeit werde vorher auf. bie‘ * 
Probe geſtellt, und nicht nur die Braminen, ſondern 
ſogar ihre eigenen Anverwandten und Freunde, redeten 
ihnen auf alle mögliche Art zu, fich nicht verbrennen Ju 
laſſen; wenn fie..aber din für. allenial auf ihrem. Eus. 
fehluffe beharrten , „fo werde‘ berfelbe für heilig geachtet 

und Tonne niet widerrufen werden. Ih für meine“ 
Perſon zweifle ſehr, daß es die Braminen mit dieſem nt 
Abrathen ernſtlich meinen, deſto wahrſcheinlicher koͤmmt 

es mir aber vor, daß fie bloß damit prahlen, um uͤber 
das Schlachtopfer deſto mehr Glanz zu verbreiten, und u 
daß fie bloß veswegen von feiner Standhaftigkeit fo.vi - 
Weſens machen, um es in feinem. Vorhaben zu beſtaͤr⸗ 
Sen; denn auf ber andern. "Seite machen fie ibm weiß, \ 
wenn. es ſich aus reiner wahrer Liebe. berbrennen laſſe, 
ſo "werde: es in. ben: Slammen ı wenig ser gar feiner. 


. . * 
N . 
> . 5 " 
⸗ * 
J 


\ Saraerz —— pn PN noch Adibied dad: Ber⸗ 
inf erwerben, ben verſtorbenen Gatten, lalls er bit 
ieden ‚feinen guten Wandel gefcchet dade, in jentm Le⸗ 

* ben von der vardienten Strafe zu beſecien. F 


De Zag ‚ am welchem dieſes karcterliche Brand: | 
fer. :nerauftolt wird , iſt ſowohl Tür die Hamilie der 
Mittwe, welche, den Schriterhaufen beſteigt, als auch 
‚für. die Angehörigen ‚ihres verfiorhenen‘ Mannet\, infos: 
vorheit aber fuͤr die Braminen, welchen dieſe Felerlich⸗ 
Reit ıwiel Geld einbringt, ein Tag der Ehre und bei. 
Men, Beute non allen Klaſſen und Ständen dürfen 

viele Scene in einer gewiſſen Entfernung mit anfehen. 
Die legten Umarmungen, unter weishen - die Bittwe 
Ahre Anverwandten und Freundinnen ans Herz drut, 
‚das letzte Lebewobl, welches ſie den Umſtehenden zu⸗ 
ruft, dies Aules iſt außerordentlich rührenb und. herzer⸗ 
ſchutternd. Sie vertheilt ihre Xumelen und ihren 
EShymuck unter diefelben, und beſtrebt ſich/ fie mit hei⸗ 
uerer Miene moͤglichſt zu beruhigen; jene hingegen uͤber⸗ 
haufen fie mit Segenewünfchen, und beſchwoͤren fie, 
SGott zu bitten, Daß er ihnen herein eben ſo viele 
Elenddettigteie ‚verleihen möge, wie ihr. Mit Erſtau⸗ 
men nimmt hier der Zuſchauer wahr, was Muth und 
Entſchioſſenheit, was die ſanftern zaͤrtlichern Gefuͤhle 
wer Lirbe, was die Erinnerung ehelicher Freuden in 
Berbindung mit ächter unverbrüchlicher Treue, was To⸗ 
desverachtung und unerſchuͤtterlicher Glaube an Unſterb⸗ 
ürchkeit, uͤber den Menſchen vermögen. Aue diefe Ber 
waguungen Meran veveint auf it⸗ I, — fein 


— ⁊ 
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Semäib'i in bie tiefſte Schwermuth f und fullen feine Aus u 


gen mit unwilltührüchen Thraͤnen. 


- 


‚Die meiſten dieſer Wittwen gehen dem Lede LE 


wahre Heldinnen entgegen, laffen in ihren Gefi ichtögls. | 
gen nicht die.mindefle Spur von Baghaftigfeit bliden, J 


und benehmen ſich dabei mit aller erforderlichen Wuͤrde. 


Indeſſen ereignet ſich doch nicht ſelten der Fall, daß eine 


oder die andere, beſonders wenn die betaͤubenden Ge⸗ 
traͤnke „die ihr von den Braminen dargereicht werden, 
nicht wirkſam genug ſind, bei Erblickung des Scheiter⸗ 


haufens ‚ ber fie in Aſche verwandeln foll, zu jagen be⸗ 
ginnt, und ihren Entſchluß bereuet. Wenn fie aber bei 
dieſer Gelegenheit zu dentrinnen ſucht; ſo wird fie von 


ihren eigenen Anveswandten, aus Rache wegen der ih» 
nen zugefügten Schmach, ums Leben gebracht’. oder 
‚man verftößt fie zu einer der verdchtlichflen Kaſten, 3. B. 


: in bie der Alalcdre, oder der Paria, wo fie, wäh. 
rend ihrer gangen noch uͤbrigen⸗Lebenszeit, des Um⸗ 


gangs mit ihren Angehoͤrigen und Freunden, ſo wie der 
ehrenvollen Behandlung, die ihr in ihrem vorigen 


Stande widerfuhr, auf immer beraubt iſt. Die umſte⸗ | 


benden Braminen aber, welche aͤußerſt dafür beforgt find, - 


bie Perfonen, welche fich aufopfern, inſonderheit aber ſich 
ſelbſt bei Ehren zu erhalten, machen gemeiniglich nicht viele 
Umpftände, ſondern nehmen, waͤhrend der Zeit, daß die dabei 
befindlichen Weiber und Kinder heulen und ſchreien, eine 
Menge muſitaͤliſcher Inſtrumente wild durch einander 


tönen, und- die verfammelten Bufchauer einen fuͤrchter⸗ 


lichen Laͤrm machen, ihr Tempo wahr, wo ſie die Uns 
Beitr. J Kunde von Andi, J. 3 


a 


wi 


' 


w 


geworfen werden, fo lodert er augenblidiich in beil 
Schlachtopfer werden nachher mit möglichfter Sorgfi 
verſenkt, welche die Indier für heilig kalte. D 


. Braminen befprengen fobann jene Stätte, un. . B:o 
achtung vieler Geremonieen, mit Milch und Weih:vaf 
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glückliche unverfehens fortfehleppen, um 1 fie mit 
walt in den Stheiterbaufen zu kürzen, auf welchem 
nebft bem Leichnam ihres fchon dort befindlichen Gatte 
verbrannt werden ſoll. Da nun derſelbe aus ganz bi 
tem Oblze beſteht, außerdem auch viel Oel, Butt 
Spezereien, und andere brennbare Materialien, hinci 


Flammen auf. Die Ueberbleibfel jener, unglüdlid, 


‚gefanmelt, in Gefäße gethan, und in einen der Fluͤ 


fer; auch werden zuweilen Beine Kapellen’ an ſolchen 
Stellen erbauet. 


. Die. Anzahl der von den Braminen hinterlaffenen 
Wittwen, welche den Scheiterhaufen beflsigen, iſt weit 
geringer, als bie ber Gfciattria, und anderer. vor: 
nehmen Kaften. Indeß müffen ſowohl jene wie diefe we: 
higftens der Welt entfagen, ſich das Haar abfechreren 
laſſen, und ihre ganze noch übrige Lebenszeit, ohne al: 
len Prunk ‚und Staat, in trauriger Einfamfeit zubrin⸗ 
gen, und wenn ſie es je wagen, wieder aus derſelben 


hervorzugehen, ſo werden ſie fuͤr ehrlos geachtet und 


aus ihrer Kaſte verſtoßen. Da überdies bie Ehen von 


Seiten der Aeltern und Anverwandten zu einer Zeit zu 


Stande gebracht werben, wo bie Verlobten noch Kinder 


"find, fo darf ſich die Braut, wenn. ihr Bräutigam vor 


her. Zeit Mit Tode abgeht, nie.wieber mit-einem andern 


⸗ 
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alpeehen Dieſe durch die Geſete geheiligte Gewohn⸗ 
rer, die in Indien ſogar bei vornehmen muhamme⸗ 
ni daniſchen Familien eingeführt iſt, bewirkt oft, wie alle ders 
gan agleichen Anſtalten, welche der menſchlichen Natur zu viel 


, Bui Gewalt anthun, getade das Gegentheil, und mad 


1 hinrdaß fich dieſe frühzeitigen Wittwen den gröbften Aus⸗ 
I Nfchweifungen ergeben. | 
udii- 
Sen Die Kt und Weife, wie fidh die Weiber bei einfgeit 
J andern Kaſten, die ihre Todten nicht zu verbrennen, 
ſondern zu beerdigen pflegen, nach dem Abſterben ihrer 
8: Maͤnner benehmen, iſt noch weit ſchrecklicher ob ſie 
Bi? gleich nicht fo häufig vorroͤmmt. Sie laſſen fich naͤmlich 
1% bei lebendigem Leibe mit ihnen einfcharren, um ihnen 
noch im Tode Gefellſchafft zu leiſten. 
rufe Bu welcher Seelengröße, zu welchem Herviemu⸗ 
f? Hätte ſich nicht dieſes Volk unter der Leitung eines ers 
10? Yeuchteten Geſetzgebers emporſchwingen koͤnnen, da Re⸗ 
el? ligion und Ehrgefüht ſelbſt die ſchwachen und weichlichen u 
ſet Indierinnen mit fo hohem Muthe und unerſchuͤtterlicher 
fi GStandhaftigkeit beſeelen? Gewiß, wenn es in Gries 
pi Genlanb feine Sportaner, in Italien Feine Rise 
mer mehr giebt, ſo liegt die Schuld lediglich an der 
verbi ebenen tyrannifhen Wegierungsverfafjung,, an den 
2 unvernünftigen, zweckwidrigen Geſetzen, die alles Gute 
und Große im Keime erſticken, und den Boden, der 
ehevem jene ftarken , kraftvollen Pflanzen hervorbrachte, 


ſo gänzlich verwildern laſſen, daß heutiges Tages Feine . 


bafelof mehr aufkommen kann. Doch hier iſt ber 
D 3- N — 


\« 
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36°. Briefe über Oſtindien. 
Hrt nicht, über dergleichen Gegenſtaͤnde ‚zu philoſo phi⸗ 
ren! Statt deſſen wollen wir uns lieber mit minber 
traurigen Betrachtungen befchäftigen. 
Zu jedem begüterten Tempel gehören eine betraͤcht⸗ 
liche Anzahl Maͤdchen, die dem Gotte, welcher daſelbſt 
angebetet wird, ‚gewidmet find, und Devadäf i *) ges 


-, 


nannt werden, Ich habe deren «bereit, in meinem vor⸗ 


u hergehenden Briefe erwähnt, als ich Ihnen ‚einiged von 


Subramannia und feiner-zu Palani befindlichen 


“ Pagode erzählte. "Die Braminen forbern diefe Kinder 


‚ihren Xeltern ab,. wenn fie noch ganz Elein find; diefe 


bringen fie auch wohl von freien Stuͤcken zum Dienſte 


des Tempels dar, entweder weil fie fich hierzu ‚vermits 
teilt: ‚eines Geluͤbdes anheiſchig gemacht haben, oder in 
der Abfiht, fih dadurch die Nahrungsſorgen zu erleich⸗ 


J 


N 


tern. Dieſe Maͤdchen muͤſſen ſich zwar von den Brami⸗ 
nen als Beiſchlaͤſerinnen gebrauchen laſſen, da ſoiches 
aber unter dem Deckmantel der Religion. ‚gefchieht, fo 
‚gereicht es ihrer Ehre nicht im mindeften zum Nachtheile. 


— 


Man unterrichtet ſie in dem ſtillen, friedlichen Umfange 


de, Tempels frühzeitig in mancherlei Kenntniffen, 


: hauptfächlicy aber in der Kunft, ihre natürlichen Reize 


4 Du 


‚ buch daß. einnehmenbfte, anmuthsvollſte und bezau⸗ 
berndſte Betragen zu erhöhen. Hier lernen fie die Kunſt, 


, 2 
x ot 


H Bie führen‘ and noch andere Kamen J 5 B. Murliu. f. 
0. (Die Europäer nennen’ fie gewoͤhnl ich mit einem aus 
dem Portugieſiſchen abſtammenden Worte Bojaderen ober 
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gwoͤlfter Bit. Rn 457. 
in ihren füönen, ſchwarzen, ſchaikhaften Schlangendu⸗ 
gen; eine fanfte zärtlihe Schwermuth zu heucheln; bald | 
verfiohlner Weife, batd. frei und unbefangen, umherzu⸗ 
blicken; brünftiged Verlangen und einladendes Weſen 
mit Verſchaͤmtheit zu paaren; Klugheit unter dem 
Scheine der Einfalt und Sorgloſigkeit zu verbergen; in⸗ 
ſonderheit aber mit ihren behenden, niedlich geformten 
Gliedmaßen, alle jene Bewegungen zu machen, bie dazu 
geeignet find, wolluͤſtige Begierden zu erregen und fie 
zu befriedigen; alle geheimen und unerforfchlichen Zrieb- 
federn der Liebe und des finnlichen Genuffes in Thaͤtig⸗ 
keit zu fegen, Kunft duch Kunſt zu verbergen; kurz, 
die ganze Zaubergewalt beö magifchen Guͤrtels, welchem 
die Liebesgoͤttin ihre Anbeter zu danken hatte, gelten? 

zu mahen. | 


u>) 


.. Außer dem Sauptgefääfte, wozu biefe Madchen 
eigentlich berufen ſind, naͤmlich die wollůſtigen Begier⸗ 
‘den der Braminen zu befriedigen., haben fie auch fonft 
noch allerlei im Tempel zu beforgen, bie Rampen anzus 
zuͤnden, und vor der Bildfäule Kes Gottes an feierlichen 
Tagen zu ſingen und zu tanzen. Demnaͤchſt ſollen ſie 
ſich auch, ſagt man, ſehr willfaͤhrig bezeigen, diejeni⸗ 
‚gen an ihren Gunſtbezeigungen Theil nehmen zu laſſen, 
‚ von welden fie ‚binlänglidy dafür bezahlt werden; und 
die Braminen, welche ohnehin im Genuſſe dieſer Freu⸗ 
den ſchwelgen, ſollen gar nichts dagegen einzuwenden 
haben, wenn dadurch die Einkünfte, des Zempelö ver: - 
mehrt werben. Wann fich denn ‚endlich die Braminen 
dieſe Madchen, weil ihre Reize verblühen ‚ ober aus ir⸗ 


N 


ET Briefe de Ofinbim. 


"gend einer andern Urfache, ‚vom Halfe chaffen und fie 
verabſchieden, ſo haben ſelbige, da die Glaubigen fie 
als gottgeheiligte Jungfrauen betrachten, und ihnen 
folglich als ſolchen, alle erdenkliche Chre erweiſen, bei 


u dieſer Veraͤnderung ihres Zuſtandes ‚nicht den’ mindeſten 


Nachtheil zu fürchten. Die durch ihren Abgang erledig> 

son Stellen, werben gleich wieber durch, andere Maͤd⸗ 

chen erſetzt, welche nun ebenfalls den Luͤſten ber Brami⸗ 

nen froͤhnen muͤſſen, und aus einer Hand in die andere 

gehen. In dem großen Tempel zu Giagannatha, 

belaͤuft fi die Anzahl. diefer Maͤdchen wenigſtens auf 
fünf bit ſech hunderrrtt. Zu 


— 


/ 


mir biefen Dev adafi haben | bie Nartacht viele 
Aehnlichkeit, welche man ſonſt auch Vesciaſtri, Va⸗ 
sangana, Suariniu. ſ. w. zu. nennen pflegt, Sie 
find ebenfalls Taͤnzerinnen, die es ſich zum Geſchaͤfte 
machen, bei feierlichen Prozeſſionen ihre Geſchicklichkeit zu 


oo zeigen übrigens aber keineswegs darauf beſchraͤnkt find, 


ſich dem Dienſte eines gewiſſen Tempels zu widmen und 
m in deſſen Bezirk einfperren au laffen, 


‚ Die San send, eine Xt febe befannter Zaͤnzerin⸗ 
nen, welchen bie Portugieſen gleich: Anfangs ben Namen 
Balliad: ere beilegten, den fie auch bis auf ben beutiz 
Ä "gen Tag beibehalten haben, machen eine dritte Klaffe dies 
fer dem Dienfte der Liebesgoͤttin gewidmeten Prieſte⸗ 


rinnen aus, welche man in allen Gegenden von Indien 


antrifft, die aber bei weitem nicht für ſo heilig geachtet 


. . 


s 
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werben, wie bie zwei erſtgenannten. *) Einige. dieſer 
Maͤdchen ſind außerordentlich ſchoͤn; im Ganzen betrach⸗ 
tet ſehen ſie aber weder Nymphen noch Goͤttinnen aͤhn⸗ 
lich, wie ein gewiffer Reiſebeſchreiber und weiß. machen 
will. Die Großen in Indien, ſowohl Hinduer als 
Muhammedaner, veranſtalten nicht leicht ein Feſt, ohne 


dieſe Taͤnzerinnen, die zugleich auch Saͤngerinnen ſind, 


dazu einladen zu laſſen. Sie erſcheinen gewoͤhnlich in 
Geſellſchaft einer großen Anzahl Muſikanten, die mit 
ihren Cymbeln, Tambourins und. Tamtams, einen ge: 
waltigen Laͤrm machen. Dancer reiche und angefehene 
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Mann, bat eine ganze Truppe folcher- Mädchen in Sold. 


Ihre Zänze find. gewöhnlich Pantominten, aus welchen 
die Liebe athmet, und ihre meiſtens in Hindoſtaniſcher 
Sprache abgefaßten: Geſaͤnge, find aͤhnlichen Inhalts. 
Wann ſie tanzen, ſo tritt eine nach der andern‘. auf, 


und ihre Bewegungen, die ‚überhaupt wenig Zeit, weg: 


nehmen, beſtehen hauptfgchlich darin, daß fie einen Arm’. 


um ben andern in die Höhe reden, ihren Schleier ab» 
"nehmen und wieder überwerfen, allerlei verlichte,. bit: . 
tende, ober fchmachtende Gebärden machen, die alle 


Nüancen des Entzudens, dis Leidwefens, der Eiferfucht, 
kurz alle Freuden und Keiden der Liebe flizziren, und . 


4 


‘ Merkwüuͤrdig und. ‚Kusgeiönungewertt iſt das Betragen ber> 
ienigen Bajadere, mit welcher Tinft der portugiefi ſche Vice⸗ 
Admirad Don Antonio de Sylva⸗Figuero fein Ver 
mögen durchgebracht hatte, und bie ihn bann, als er in 
Noth gerieth, großmäthig unterflägte, und ihm Alles hin- 

.. gab, was fie von Koftbarleiten befaß. D. H. 


u 
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bie fie mit einem gewiſſen Lächeln ‚ mit gewiſſen treffens 
den Bliden begleiten, die ihnen das Anfehen geben ,. els 
wenn fie ganz außer fich wären. - Uebrigend wird der 
Wohiftand ; wenigfterns nad demjenigen zu urtheiten, 
was ich ſelbſt mit angeſehen habe, durch ſolche Darſtel⸗ 
lungen nicht im mindeſten beleidigt. Der Anzug dieſer 
Taͤnzerinnen if} aͤußerſt geſchmackvoll, und ganz dazu 
geeignet, ihre Schönheit und Reize im hellſten Glanze 
zu zeigen. Wer weiß, ob unfere Europaͤiſchen Schönen, 
da folche ohnedies mit ihren Moden unaufhoͤrlich abwech⸗ 
ſeln, nicht über kurz oder lang auf ben Einfall kom⸗ 
men, auch diefe nachzuahmen! Hoffentlich werden fie aber 
alsdann ihre Arme und Beine nicht mit fo vielen Rinz 
gen und Armbändern. belaften, aud wahrfcheinlich Feine 
Juwelen in die Nafenlöcher hängen , wie jene indiſchen 
"Tänzerinnen. — Dieie Zierrathen machen zwar anfangs 
einen widrigen Eindrud; es ‚dauert aber. nicht lange, 
ſo bot man fi, wenn gleich Raynalund Andere das 
Gegentpeil behaupten, beran gewöhnt, wiewohl es aller: 
bings befier wäre, wenn fie ganz weggelaſſen würden. 
Kurz, wenn man diefen Anzug mehr zu vereinfachen 
ſuchte, fa würden ſich felbft die Grazien feinen ſchickli⸗ 
‚ Gern wählen koͤnnen, wenn ander& die Grazien Kleiher 
truͤgen. Raynal druͤckt fi ch hierüber auf folgende Art 
aus: „Alles trägt vereint bazu bei, daß diefe ganz zur 
Wolluſt geſchaffenen Maͤdchen fo außerordentliche Ero⸗ 
berungen machen. Die Pracht und: Kofibarfeit ihres: 
Anzugs; die Sorgfalt, welche fie darauf verwenden 
fi beraudzupugen, ihre langen zabenfchwarzen Haare, 
die ihnen fiber die Schultern berabwalen » oder i in Kno⸗ 
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ten gebunden, reih mit Diemanten verziert, oder mit. 
Blumen durchflochten find; ihre ſtark mit Brillanten 
beſetzten Hals⸗ und Armbänder; ſogar die Juwelen, 
weiche fie. in die Naſe hängen, und die, che’ man 
ſich an dieſen Aublick gewoͤhnt, einen aͤußerſt widrigen 
Eindruck machen: dies Alles giebt ihnen ein wunder⸗ 
ſchoͤnes Anſehen, und verbreitet, durch die Uebereinſtim⸗ 
mung aller einzelnen Theile, uͤber ihr ganzes Wefen einen 
gewiſſen Zauber, der ſich zwar nicht erklaͤren läßt, deſſen 
Einflutz man aber nach und nach fühlt.“ | ' 


7 


Nichts abertriſt die Sorgfalt, welche fie darauf⸗ 
verwenden, ihre Bruͤſte zu erhalten, die unflreitig uns 
ter allen ihren Reizen am meiſten dazu ‘geeignet find, 


bie Blide ber Liebhaber an fich zu ziehen. Um zu vers i 


hindern; daß diefelben nicht zu größ oder unfoͤrmlich 
werben; verſchließen fi fie folche in gwei Kapfeln. von, aufs 


ferordentlich. leichtem-und dinnem Holze, welche fie zus 


ſammenſchnuͤren.  Diefe Kapfeln find fo biegfam und 
‚nachgiebig, daß dadurch der Koͤrper, wie man ihn auch 
immer bewegen mag, weder gebrüdt, noch ter feinften . 
Haut einiger Nachtheil zugefuͤgt wird. Von außen ſind 
ſie mit einer Goldplatte belegt, die mit Diamanten bes - 
fest ift. Diefer trefflich ausgedachte Putz iſt unſtreitig 

ganz dazu gerignet‘, bie Schönheit der Brüfte zu confers. : 
viren. Die gedachten Kapfeln laſſen ſich cben fo leicht J 
abnehmen, als anlegen, und hindern das Auge ganz 
und gar nicht, das Klopfen, das Seufzen, die ſanften 
wellenförmigen Bewegungen des Buſens, wie überhaupt | 


— 


— 
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Alles das, was zum Genuſſe der Beta eintadet, ‚gen 
deutiig wahrzunehmen. | 


Die meiften biefer Tänzerinnen malen. fi) mit einer 
Daat -.odier andern Nadel, weiche fie in pulveriſirtes 
Antimonium tauchen, einen ſchwarzen Ring um die Au⸗ 
gen, in ber Meinung, daß ſolches ihrer Geſichtsfarbe 
“ein frifcheres Anfehen gabe, und ihr Blick Dadurch einen 
befondern Nachdrud gewinne.  Diefe vermeintliche Ver- 
ſchoͤnerung, wovowalle morgenlaͤndiſche Dichter *) fo viel 


Rüuͤhmens machen, koͤmmi eihem Europder anfangs fehr - 
ſonderhar vor, nad) und nach aber gewöhnt er fich daran, 
und findet fie ganz erträglid. *) 


Die gunſt ſich zu putzen und zu gefallen, macht den 


einzigen Lebenszweck, die einzige Beſchaͤftigung, die | 


ganze Gluͤcſeligkeit dieſer Taͤnzerinnen aus. Ihren 
einnehmenden Manieren zu widerſtehen, iſt beinahe nicht 


*) Dieſe Cewohnheit in feit undenklichen Zeiten in Indien 
eingeführt, wie aus dem ohitagovinda bes Siaja- 
deva zu erfeben fl © _ 


..**) Mande ſchminken fih aud) nit einer rothen Farbe, dit 
"eine Zeitlang Beſtand hat, und beſtreichen ſich die Nägel 
mit dem Safte aus den Blättern einer gewiſſen Pflanze, 
die “auf Tamuliſch Mad röni genannt wird. Auch herrſcht 
ſowohl unter dieſen als anderen Indiſchen Schoͤnen die Ge⸗ 
wohnheit, ſich den Leib mit dem Safte der Saffranwurzel 
abzuteiben, und. ihn nachher wieder abzuwaſchen. Ihr 
Parfum beſteht gewöhnlich" aus Lavendel und pulveriſirtem 
Sandelholze. er | .. 
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möglich, Dan pflegt fie daher den ſchoͤnſten Mädchen 
aus K aſch mire, mit welchen die Harems in Hindo⸗ 
ſtan auf eben die Art angefüllt find, wie bie zu S6pas 

ban und Konftantinopel mit Georgianerinnen und 
Gircaffierinnen, weit vorzuziehen. Das fittfarhe ober 
vielmehr zurüdhaltende Betragen- diefer ſtolzen Sklavin⸗ 
nen, bie von allem Umgange mit Mannöperfonen ganz 
abgefondert find, laͤßt fih mit ben. Zaubertünften' und 
‚KRaffinerieen jener. ausgelernten Buhlerinnen durchaus | 

nicht vergleichen, , u 


"Außer diefem Ihren Lieblingszeitvertreibe, finden die 
Hinduer das groͤßte Vergnuͤgen an ihren Feſten und Re⸗ 
ligionsgebraͤuchen, die bei ihnen, wie bei mehrern andern 
Voͤlkern, die Stelle der Schauſpiele vertreten. 


\ 
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Bitten und Gebraͤuche, Charakterzuͤge, Tugenden und Laſter 
der Indier oder Hinduer. 





* 


Unfehlbar werben Sie erwanten, daß ich Ihnen aller⸗ 
lei Nachrichten in Betreff diefer. und jener Gegenflände . 
ertheile, deren ich, da ich ſolche befländig vor Augen 
babe, und fie mir folglich alltäglich geworben find, ges 
gen Sie zu erwäpnen vergaß. Bis jegt habe ich nur erſt 
zwei Briefe.von Ihnen erhalten; mithin kann ich unmoͤg⸗ 


te ah ne EZ - . d 
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lich errathen, welche Gegenſtaͤnde ich Ihnen genauer als 
andere beſchreiben, und welche ich, um Ihnen keine 


Langeweile zu verurfachen, nur oberflächlich berühren 


müßte. ° Ich werde daher, ohne mich jedoch an eine be⸗ 
ſtimmte Ordnung zu binden, fortfahren, Sie mit einigen 
Manieren, Gebraͤuchen und Charakterzuͤgen der Indier, 
bekannt zu machen, deren Schiderung Iynen wahrſchein— 
lich nicht unangenehm ſeyn wird. 

Die Hinduer, beſonders die, welche z u den vor⸗ 
nehmern und prieſterlichen Kaſten gehoͤren, malen ſich 
auf die Arme, die Bruſt und die Stirn, gewiſſe Zeichen 


und Striche, wozu fie ſich eines weißlichten Pulvers be⸗ 


dienen, das aus getrodnetem und zu Afche gebranntem 


Kuhmiſte, geraspeltem Sandelholze, Saffran, und eini- 
gen andern Ingredienzien beſteht. Andere machen ſich 


rothe und gelbe Zeichen und Streifen an die Stirn. die 


bdas Ciacera des Wiſchnu, oder das dritte Xuge des 


Schiwa, oder feinen Trident, und andere dergleichen 
Attribute, vorſtellen. Die Anhduger deß Wif chnu ma⸗ 
Im dieſe Zeichen in horizontaler, die des Schi w a hin- 


gegen in fenkrechter Richtung, an die ‚Stirn. Das bier 


zu erfoderliche Pulver .erhalten fie von ben Braminen, 
die aud) wohl ſelbſt die Muͤhe uͤbernehmen, ſie des Mor⸗ 


gens, wenn ſie ſich zuvor gewaſchen ‚haben, damit zu 


bezeichnen. Die Weiber der Braminen bringen einen 
großen Theil ihrer Lebenszeit damit zu, eine Menge bed 
erwähnten Kuhmiſtes sufalnmenzutragen;.. fie trodnen 
und pulverifiren denfelben , heben ihn bis zu ihrem Hin: 
ſcheiden aufs und laſſen ſich, wenn fie den Scheiterhau⸗ 


x 
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fon beftiegen haben, uͤber und über damit bededen: Noch 
- muß ich eines andern Gebrauchs erwähnen, den man von 

dergleichen Mifte zu machen pflegt, und ber Ihnen vieleicht - 
ſehr fonderbar vorkommen wird, Die Indier weichen ihn 
nämlich in Wafler ein, und beſtreichen fodann ben Fuß⸗ 

boden ihrer- Häufer damit, der fowohl bei Armen ala 

Reichen aus feflgeflampfter Erde beficht. Er vertritt als; 

dann bie Stelle eines Kittes, der dem Fußboden eine ges 

wiffe Härte mittheilt 3 weswegen man auch die Wände das 
— mit beſtreicht, ‚wenn dieſe bloß von Erde aufgeworfen | 
fi nd, ‚und folglich zu. fürchten if, daß. fie ſich blättern 
moͤchten. Dieſes Beſtreichen der Fußboͤden wird alle sehn 
bis vierzehn Zage wiederholt. 


- Die Hinduer baben die Gewohnheit ihren Koͤr⸗ 
per, beſonders aber den Kopf, von Zeit zu Zeit mit Oel 
zu ſalben; allem Vermuthen nach glauben fie, daß dieſe 
Salbung, da fie die Zranfpirafion mildert, und den Koͤr⸗ 
per abkühlt, ber Geſundheit ſehr zutraͤglich ſey. Eine 
oder zwei Stunben nachher, wafchen fie fih ten Körper 
forgfältig ab, und patfümiren ihn. Auf ähnliche Weiſe, 
und in der naͤmlichen Abſicht, pflegen ſie ſich auch mit 
pulveriſirtem Saffran und andern dergleichen Pulvern zu 

bemalen und abzureiben. Dkeſer Gebrauch iſt beſonders 
unter x einigen Örauenöperfonen eingeführt. En 


Reis iſt das gewoͤhnliche Nahrungsmittel dur 
. ganz Indien: Brod trifft man ſonſt nirgends an, als, 
in ben Niederlaffungen der Europäer, mo e6 aus dem 
Säraide gebaden wird 4 welches man aus Guzutate, 


— 


* 
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| bung geroiffer Kaften findet ohnehin eine Ausnahme flett. 


Die Raiputen, die Maratten, die Rohillas, und „einige 
andere gegen Norden wohnende Voͤlkerſchaften, -find übers 
aus tapfere und von kriegeriſchem Geiſte beſeelte Leute. 
Die Poligari, oder Palacar, und die Marami 
in Karnate, find es nicht minder. Sie brechen oft, 
ehe man fich deſſen verficht, aus ihren Wäldern und 
Bergfchluchten hervor, rauben die Fruͤchte von den benach> 


barten ergiebigen Gefilden, die ihnen einft zugehörten, 


und beunryhigen bie, von welchen ihnen ‚biefelben wider⸗ 
rechtiicher Weife entriffen wurden. 

Die Hinduer erlauben fi ſellen ober nie, über bie 
Kleidungsart, oder die Sitten und Gebräuche ihrer 
Nebenmenfchen zu: fpotten, wenn ihnen auch biefelben, 
wie es oftmals der Fall ift, noch fo ſonderhax vorkom⸗ 
men. Sie beharren bei -den.ihrigen, und refpectiven u 
Die, welche fie an andern wahrnehmen. Sie find Flug, 
höflich, geſchmeidig und gefällig, je nachdem ihnen fols 
ches vermöge ihrer Meligion geftattet iſt, welche ſie ſo⸗ 
wohl gegen Auslaͤnder, als gegen ihre eigenen Lands⸗ 


leute, die zu einer andern Kaſte gehören, aͤußerſt uns 
gefehig macht. Tuch dulden und entfhuldigen fie ofts 


mals an Fremden, was fie an,legtern auf das ſtreng— 
fie beftrafen würden. - Zrog dem Despotiämus, unter 


- welchen fie ihren Naden beugen, und des’ Elendes, in 


welchem fie ſchmachten, bemerkt man in ihren Geſichts⸗ 


. .zügen nie weder Kummer, hod) Unzufriedenheit, oder. 


irgend eine Art von Gemüthsunrube. Sie finden un; 


‚gemein viel Vergnügen an geſellſchaftlichen Gefprä 
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hen, Ederzreden und witzigen Einfallen; hoͤren gern 
Neuigkeiten von Helden und Kriegern, von Bezaube⸗ 
rungen, Hexen, und Verwandlungen der Goͤtter und 
Goͤttinnen. Je wunderbarer und abentheuerlicher dieſe 
Erzahlungen ſind, je mehr fie mit ihrer Mythologie 
u bereinſtimmen, deſto aufmerkſamer und wisbegieri⸗ 
ger hoͤren fie dieſelben mit an. Sie reden, beſonders 
wenn ſie Malabariſch oder Tamuliſch ſprechen, in einem 
ſtarken maͤnnlichen Zone‘, der‘ bald ſteigt bald faͤllt, mit 
Beobachtung der gehoͤrigen Accentuation, und beinahe 
ſo, als wenn fie fängen. Im Sprachen, deren Syntax, 
wie in den eben genannten, aͤußerſt ſchwierig iſt, und 
worin. noch überdies eine Menge hyperboliſcher Aus⸗ 
drücke vorkommen , ſcheint dies eben fo nothwendig zu 
feyn, wie die häufigen - Geftigulationen, welche Die 
Hinduer, während dem Reden von ‚Set zu Zeit anzubrin» 
gen a fuden. - 


Man hat vielfältig, ſowohl för als finds 
lich behauptet, daß die Tugend der Dankbarkeit den 
Sndiern kaum dem Namen nach befannt ſey, und daß ſie 
uͤberhaupt gegen Niemanden eine aufrichtige Zuneigung 
hatten. Ich ſage weiter nichts, als daß ich zwiſchen 
ihnen und andern Menſchen in dieſer Hinſicht eben kei⸗ 

nen großen Unterſchied wahrgenommen" "habe. "Ueber: 
haupt aber. fragt fih, ob und in wiefern ben Eutopä- ‘ 


ern dad ‚Recht zufteht, von diefen Menſchen Dantbar⸗ — 


keit und, ‚Buneigung erwarten zu dürfen? . 


Der Geiz bat unfireitig foft bei allen Indiern Sehe, 
tiefe Wurzeln gefchlagen, und ed if nicht zu laugnen, 
Beitr. z. Kunde v. Indien. III. Aa 


t 
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daß dadurch ein großer Theil ihrer guten Eigenſchaften 
merklich verdunkelt werden.'*) Eines Tages fragte ich 


| *) Man hat einen ſpaßhaften Auffag von einem Engländer 
über .die Geldgier ber Inbier, welchen id, -ebenfalls zum 
Spaß, hier einrüden will. Es ift eine Apoſtrophe bei 
: Bunga. Bolraut an feinen. Geldtiumpen. 
or — Bam! Ram! Shrrfam! 
„Geſtatte mir ‚beine Reize zu betradten; erlaube mir,. 
.. meine. Augen ‚an beinem Slanze zu weiden! Fauberifher, 
| entzücender Anblick! O vergönne, mir, baß ih mit deinet 
holdſeligen Bürde meine Arme belaſte, daß ich an meinen 
Baſen bich druͤcke; denn lieber biſt du mir, als dis Rd: 
cheln der reizemden GSaburna, erfreulicher als die Gewaͤſ⸗ 
fer des Ganges dem lechzenden Bandscer in der Müße. 
Kofkbares, ‚Blängenbes Metall Weiher Berftand, welde 
Stimme iſt vermoͤgend, dich nach Würden zu pteißen? Nie 
wird Gunga Bolraut jener Tage vergeſſen, an welchen 
er, dich vermißte, an welchen er einſam, verlaſſen, in hal⸗ 
ber Verzweiflung umherſchlich J Furchthar und ſchrecklich lag 
die Zukunft nor ihm, wie eine Eindde, dunkel und finfter, 
wie bie ſchwaͤrzeſte Nacht. Aber Dank fey bir, o Brame, 
und. gelobet ſey bein heiliger Rame! Gunga Bolraut 
Ram dat Sääse bie Fülle, und der gluͤcklichſte Erfolg 
bat feine Mühe amd Arbeit gekednt. D, weichen Dant, 
‚weldge Biebe ..; < wellhe Berehrung ift er bir ſchuldig! Sonſt 
hielt man ſeint Worte, ſo wie er nur den Mund öffnete, 
für Rarrheiten, und achtet⸗ ihrer nicht; jegt aber Werden 
fie ie wie Orakelſprüche bewundert. - Auf feiner Zunge thront 
:  Meisheit-" und: feine Stinime tänt‘nie bie Stimme eines 
Gottes. Seine‘ Gegenwart -vörbüeitet überall Freude und 
Heiterkeit, und wo er fi Hinwendet bepleitet ihn Beifall 
und Achtung. Er, der ſonſt keinen einzigen Freund hatte, 
ſieht ſich jetzt allenthalben von Freunden umgeben. um 
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einen "ai (deeyweife, um feine Meinung'in Betreff 
dieſer Leidenſchaft, Die feinen - Bandöleuten weder Tag 


. . 
ſchaͤzbares Bold, was vermag nicht beine Zaubergewalt! 
Wer kann deinem heiligen Einfluffe widerflehen! Allmaͤch⸗ 

tiges Bon, du vermagft mchr als die Weisheit von hun⸗ 
dert Braminen, bift Marker als eine Legion Bewaffntter. 
nuͤtzlicher als tauſend Poar Arme und Bände! Du ftehft 

‚ der Jugend mit gutem Rothe bei, und verleihſt dem Alter 
Berftand. Du verjüngeft den Mann, und den kraftioſen 
kindiſch gewordenen GSreis. Iſt wohl der fromme Bramine 
im Stande, feinen Lehren bei. einem Narren Eingang u 
verſchaffen? Kann wohl ein weifer Mann feinen unterricht 
einem ſtoͤrriſchen widerſpenſtigen Schüler einpraͤgen? Nu 
das Bold, das Gold allein, verſchafft dem, der es befigt, 3 
durch ſeinen allmaͤchtigen Einfluß, bie feltenften Kenatniffe 
und Wiffenfhaften, die erhabenften Zalente, und haͤngt 

„ſelbſt dem haͤßlichſten Laſter das glänzende Gewand der au: " 
gend um.‘ 


„Welcher Herrſcher iſt fo mähtig, welcher Skiade ſo 
folglam, wie das Gold? Immer bereit zu geborgen, und 
dennoch groß in feinen Wirkungen, überwiegt es Ass, was, 
‚die theilnchmentfte Freundfchaft vermag. Es erweiſet. ſei⸗ 
nem Beſtteer alle erdenkliche Dienſte, ohne je. Dank oder 
Belohnung Yu: erwarten. Selbſt dann, wenn er es miß⸗ 
braucht, hat er nicht zu fürchten, daß es ihm -dieferhalb 
. Vorwürfe made, Wo id) nur hinfehe, erblickt mein Auge - 
immer neue Gegenflände, die mir Veranlaſſung geben, feine 
nie raftende Beihülfe zu bewundern, Sehne ich mich nad 
den Liebkoſungen der reizenden Paglarattan? Beine 
Augewalt ſetzt mich in Stand, derſelben ſodleich tbeilhaf⸗ 
tig zu werden. Luͤſtet mic, mit der lebhaften Perrina 
vn ferien? Umfenft \ würde ih mich nad bes Erfüllung 
“ / 4“ a2 
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noch Nocht Ruhe laſſe. Er antwortete: die Begierde 


na Geld, iſt dei dem Europaͤer. wie bei dem Indier 


gleih groß. Der ganze Unterfchied liegt bloß darin, 


.. daß jener weiß, was er damit machen fol, dieſer aber 


nicht. 


Das ewige Zaudern und Zoͤgern der Indier, ſobald 
es darauf ankoͤmmt einen. feſten Entſchluß zu faſſen, ar⸗ 
tet wirklich in Laſter aus, Oft bringen ſi ſie ganze Ta⸗ 
ge mit Bergthſchlagen und unnuͤtzem Gefchwaͤtze zu, wo 


es ſchlechterdings nothwendig wäre, mit. Entfchloffen: 
heit und Nachrude zu Werke zu gehen. Was bie Aus 


führung anlangt, fo verfahren fie, wo möglid, noch 


langſamer, als bei ihren Entſchluͤſſen. 


J got ſollte man glauben, als laͤge bei Ihrem endlo- 
fen Gefchwäge die Abficht zum Grunde, das Zuftande: 


kommen eins vernünftigen Beſchluſſes nicht ſowohl zu 


‚ dieſes Wunſches ſehnen, wenn mir nit das allmaͤctige 
Gold dazu behuͤlflich wäre, ihn zu befriedigen,’ 


\ „Wer war ber Menſch, welcher fidy zuerft erfrechte, 
diefes eble Metall die Quelle alles Unheils zu nennen? 
Nie müffen diefe ruchloſen Worte. einem Hinduer zu Ohren 
kommen. Wer ift wohl fo unmiffend, ber nicht aus ben 
heiligen Büchern erfehen haben ſoilte, daß in dem Mittel⸗ 
punkte ber ſieben Welten der hohe Berg Meru- fein Haupt 

\ erhebt, welder durchgehends aus dem reinften Golde be⸗ 
ſteht, aus Golde, das tauſend Karat haͤlt? Wie? Sluͤc⸗ 
ſeligkeit ‚ohne Son? Wäre fie denkdar? u. ſ. w, 

- Anm, > O. 
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fördern, als vielmehr zu bindern; ſo zweckwidrig, hin⸗ 
terliſtig und ſelbſtſuͤchtig find die Meinungen unb 
Gründe, "welche fie bei folcyen Gelegenheiten auskramen. 


Indeß iſt nicht zu Iäugnen, daß -fie ihre Zeit oftmalß 
fehr gut zu benußen wiffen, wenn fie gleich nicht baut: } 


balteriſch damit umgehen. 


Die Nichterfuͤllung eines Weceredens, gebört m. 
:den Dingen, deren Wichtigkeit -die Ginduer nicht einſe⸗ 
hen, und wodurch fie ihre Ehre nicht im mindeſten für 
gefährdet halten. Der gelafienfie Mann muß endlich die 


Geduld verlieren, wenn er Geſchaͤfte mit ihnen abzuthun 


bat, und von einem Tage zum andern durch immer 
wiederholte Auöflüchte und eine Menge Lügen bingehal- 
ten wind, welche fie ihm nicht nur ohne Scheu und 
Stham vorfagen, fondern fogar für Talent und Tugend 
hatten, in.fofern felbige dazu. dienen, fie aus einer aus 
genblidlihen Berlegenbeit zu ziehen. Nectere mora⸗ 
(Aufſchub veranlafien) ſcheint mir der Wahlſpruch aller 
Indier überhaupt, infonderheig: aber - berer zu ſeyn, 
meldhe fih auf der Malabarküfte: niedergelaffen haben. 


Ein Eurppäsr, der mit bem Charalter Diefer Leute noch — 


nicht genau bekannt iſt, haͤlt ſie anfangs fuͤr einfältig 
und etwas leichtſinnig, bis er endlich mit Schaden ge- 


wahr wird, daß er ſich groͤblich geirrt bat. ‚Sch legte 


einfimald einem Malabaren ‚ ber mit dem Charakter 
mehrerer. euröpäifchen Nationen . febr gut befannt war, 


unb Portugieſiſch ſprach, Vorwurfsweiſe die Frage vor, 
wie es nur ſeine Landsleute uͤber das Herz bringen 


koͤnnten, auf.eine ſo unverſchaͤmte Weiſe, und gleichſam 


— 
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in einem fort; zu Tügen. Bas wollen Sie mehr? ‚gab 
er mir danz gelafjen zur Antwort; jede Nation hat ihre 
Fehier Betrachten Sie einmal den Englaͤnder wenn 
ihn bie Melancholie plagt. Fuͤr und wider Nichts jagt 
er ſich eine Kugel durch den Kopf. Der Portugiefe ſtoͤßt 
Ihnen, als ob es nur Spaß waͤre, das Meſſer ins Her. 
Der Franzofe greift jeben Augenblid nach, dem "Degen. 

ZIhr Herren Italiener — — — Hier hielt er einen 
Augenblick inne; demt er befann fc daß er mit einem 
Italiener ſprach. Gleich datauf aber fuhr ex fort: Wie 
koͤnnen Sie es uns armen Malabaren verdenken, daß wir 
uns durch Nothluͤgen zu helfen ſuchen? Daß wir. und 
derfelben als der einzigen Maffen bedienen, bie an 
und- gelafjen bat? — ' Der Maım Hatte nicht yanz Un⸗ 
decht; denn daß der Hinduer nicht Wort hält, rührt. 
meiftend von dem Umſtande ber, daß er es nit balten 
tonn, und hietan “ weiter nichts Ka, als daß er zu 
arm iſt. | 


/ 

Eine Tugend, die · der Indier in vorzüglich hohem 
Grade beſitzt, iſt die. Geduld; ich moͤchte ſie aber 
zuoleich eines ſeiner groͤßten Laſter nennen: denn auf 
RWechnung derſelben iſt der größte Theil jener Webel zu 
ſetzen, die er unter der tyranniſchen Oberherrſchaft frem⸗ 
der Nationen erduldet. Da er dieſes Joch nicht abs 


ſchütteln kann, fo gehört freitich: Geiftehftärke dazu, dafs 


felbe zu ertragen. . Andere Nationen Finnen fi ſich bierans 
eide widuse Lehre ziehen. 


*. amitige Eöeiften: wird ar, amd zoo 
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manır wieberheit «8, bafı !ie Audier eine: Anbuftrißfe - 
Nation. ſeven. Ich will Dies zwar nicht in Abrede ſtel. 


len; allein Diele Induftrie beſteht nicht ſowohl in einer 
Anſtrengung ihrer Körper - oder Geiſteskraͤfte, als viel⸗ 
mehr darin; daß ſie die Kunſt derſtehen, füh mit We 
nigem zu begnügen: Es iſt, ſo zu fagen, «eine Indu 
ſtrie der Eutbehrungen und der Erſparniß, ‚und fie be- 
ſchraͤnkt fich aroͤßtentheils anf geringfügige Segenflände. 
Ueberdies iſt die Zahl derer, "welche ſich Diefelbe zu eigen 


machen, verhaͤltnißmaͤßig nur klein; benw. nicht leicht. 


giebt:e8 im irgend einem andern Lande fo viele Müffig . 
gänger, „wierbier. Sum Beweife bürfen ie: ſich nur des 


Sprüchwortes erinnern; welches fie unter’ fh eingeführt 
haben; mimlib: „Sitzen ift beffer :ald Inufen, 


liegen iſt beffer als fißen, ſchlafen iſt bee 


ſer als wachen, aber das beſte von Allem ik 
ver & ob. u. 

rw kann ſich kaum vorſtellen, wie träge und vers 
droffen bie. Hanbwertsieute find, bei weichen man etwas 
machen läßt. Ihre Arbeit gebt durchaus nicht. von Stat: 
ten, wenn man fie nicht unaufhörlich antreibt und unter 
Aufficht ſteut. Die Fallenzerei, womit fie die Zeit ver⸗ 


derben, empoͤrt bie Geduid des thaͤtigen, arbeitſamen 


Europaͤers, und reizt ihn zum Zorne. Der Arbeits⸗ 


X 


lohn iſt zwar meiſtens gering, hingegen hat man aber | 


auch nicht viel dafür zu erwarten. Ein europäifcher 


Handwerksmann thut, in einem einzigen Tage mehr, 


als ‚ein Indier in zweien oder dreien. Hiezu koͤmmt 
noch, daß ſich ber Indier immer Geld vorgus zahlen 


ON 


— 
— 


vom 
- 
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laͤßt, indem er fich entweder mit ſeiner weiigen Zeit 
eugntſchuldigt, ober vorgiebt, daß er dies und das nds 
thig habe 9 er die Arbeit enfangen F koͤnne. 


Ran ann zwar mit Red fagen ‚ bag bie Vevoͤlke⸗ 
rung in.gewiffen Dertern, wo z. B. große Herten refis 
biren, ober ein ſtarker Handel getrieben wird, oder der 
Ruf von ‚ber Heitigfeit des Drts, und eine minder tyran- 
nifche. Regierungdform, viele Menſchen hinziehen, ziem⸗ 
lich ſtark iſt; im Ganzen betrachtet, ‚if fie aber, meines 
Erachtens, dennoch nur ſchwach. Deſſen ungeachtet 
würde ber. Ertrag der wirklich angebauten Laͤndereien 
bei weitem nicht-hinreichen,, die Einwohner: zu ernähren, 
“menn fie fo ‚viel zu ihrem Lebensunterhalte: bebürften, 
wie ‚bie Europaer. *) Die meiften Hügel und Anhoͤhen 
find noch zur Zeit gar nicht angebaut; anderer uner⸗ 
meßlich großen Landfireden, wo der Boden’von ber be: 


Ken Beſchaffenheit iſt, nicht zu gedenken. Bei fo be 


wandten Umſtaͤnden iſt kaum der funfzigfie heil be6 
kandes urbar. gemacht. In Bengalen uns Guzu 
rate iſt weit mehr Land angebaut, weil hier der Boden 
von Natur ungleich fruchtbarer if. In Tanſchaure, 
'Zravanfor und Goimbettore, iſt er. ebenfalld 
fehr ergiebig. Ueberbaupt finden, was bie Fruchtbar⸗ 
‚ keit in Indien anlangt, nur hin und wieder “einige 

Ausnahmen flatt, In den Thaͤlern und andern Wegen: 


men fagt, bie vordere Halbinfel von Indien enthalte 


hundert Milionen Hintuer ‚und . vehntaufend Mubammi: 


Baner, 
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dm, Wilde fi leicht bewaͤſſern laſſen, kaun man des 


Jahres von einem und demſelben Gtüde Feld, zwei, 
drei, esa vier, Teisoͤr. dten erhalten. 

Hier muß ich anmerken, daß die eehre von der 
Seelenwanderung wohl ſchwerlich unter einem andern 
Himmelsſtriche in Umlauf getomuren ſeyn wuͤrde, 
als in Indien. Dieſes himmliſch ſchoͤne, ganz auf 
ſerordentlich fruchtbare Land, wo ſich der Menſch uͤber 
nichts gegen die Natur bekkagen kann, als über die 


drüdenbe, Site, und wo felbſt biefe von Fühlen Winden, |. 


vom Schatten himmelhoher, mit nie verwelkendem 
. Laube . befteideter Bäume ‚ von unzähligen Bäcen, 
Strömen und Fluͤſſen gemildert wird, gewährte feinen 


’ 


l 


Bewohnern glei Anfangs Alles, was fie gu ihrer Leie 


besnahrung und Nothdurft bebuurften, fo. daß fie nicht bie 
mindeſte Veranlaffung hatten, Thiere zu ſchlachten und 
Blute zu vergießen. Wie hätte es aber dem Bewohner 
der unwirthbaren, noͤrdlichen Weltgegenden nur auf die 
entfernteſte Att in den Sinn kommen koͤnnen, jene Mei⸗ 
nung unter ſeine Religionslehren *) aufzunehmen, da 
er bier deni raͤuhen, unfruchtbaren Boden, ber beinahe 
dad ganze Jahr hindurch mit. Eid und Schnee bedeckt ift, 
und wo bie Vegetation weder Kroft noch Birtfamfeit 


*) Die Druiden glaubten zwar auf an bie Seelenwande⸗ 


rung, zogen aber keineswegs die Schlußfolge daraus, daß 


ed nicht erlaubt fen, ſich an ben. Thieren zu vergreifens 
denn biefer Glaube paßte nicht "zu ber Veſqhafenbeit des 
kandes, welches fie bewögnten. 


n 
‘ 


n 
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Anußert,  fehem ſpaͤrlichen Unterhalt mit ber. Augerfien 


/Anſtrengung, und im Schweiße feirtes Angeſichts, ab: . 


zwingen muß? Der furchtbare Anblic diefer Wärfbeneien, 
die Nothwendigkeit für feinen Lebensunterhalt zu ſorgen, 


bdas Bedirfniß den wuertraglichſten Hunger zu Rillen, 


dies war ed eigentlich, was den Menſchen zuerſt veran: 
laßte, das Mordeiſen zu ergreifen, — 
Netze zu verfertigen, vermittelt derſelben Fiſche, Voͤ⸗ 
gel und Thiere zu fangen, und w mit ihrem vZleiſche 
zu nähren: - - 
Da 6 im Vorhergehenben einiger den Inbiern ei⸗ 
genthuͤmlichen Laſter erwähnte; fo ift es nicht mehr alb 
billig, daß ich Ihnen am Gchluffe diefed Schreibens auch 
„mod eines und das andere von ihren Tugenden erzähle. 
Ihrer Sanftwuth, ihres Mitleids ſowohl gegen Men⸗ 
ſchen als vShrere iſt bereits gedacht worden. Die Ehr⸗ 
furcht und kLiebe, welche ſie fuͤr ihre Aeltern hegen, iſt 
unſtreitig eine ihrer ſchoͤuſten Zugenden. Ic) ſeibſt war 


. oftmals Zeuge, daß Kinder die Hälfte ihrer ſpaͤrlichen 


Nahrung, welde kaum hinreichend war ihren Hunger 
ou ſtillen, für ihre Aeltern ‚aufbewahrten. : Leute, die 
Bermoͤgen beſitzen, bringen alljährlich, zum Andenken 
Ihres verftorbenen Xeltern, den Göttern Opfer: das, und 
theilen reichliche Almofen aus. Wenn ‚ein ‚Hausvater 
mit Tode abgeht, fo übernimmt der ältere Bruder bie 
Pflichten deſſelben in Hinficht feiner. jüngern Geſchwiſter, 
und dieſe erweiſen ihm denfelben Gehorfam, biefelbe Ach⸗ 


tung; wie ihrem leiblichen Vater. ‚Ueberhaupt herrich in 


den Familien eine Eiche, eine Eintrag, ein Begenfeitiged 


® 


+ 
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Einverfäntniß, bergleichen man ſelbſt bei den cultivieteſten 
Nationen nur ſelten bemerkt. Die ärgfe Befbimpfung, 
welche fich ein Hinduer zugiehen kann, ift die, wenn er, 


ſich gegen f eine Xeltern, beſonders gegen feine Mutten mit 
Worten vergeht. Beute, die feine Kinder haben, neh⸗ 


men. oft arme Waiſen. an Kindesfiait an; eine Gewohn⸗ E | 
heit, ‚Die-bei ben Europäern — ‚zu ihrer Schande fey a4 


gefagt, beinahe ganz abgelommen Lu und von ibrer Ge⸗ 
fuhllofig keit zeust. | ; 


\ 


Unter den boͤhern ‚m Rufen der Hinduer bemerkt’ 
man ein aͤußerſt zartes Ehrengefühl. - Ein_ Engländer bee 


fand fi ein nebſt feinem Bedienten, welcher zur Kafle 
her Rajputen gehörte, auf der Zagd, und diefer begieng 


den Behler, daß er zur Unzeit einen Hund losließ. Hier⸗ 


über ward: der. Engländer fo boͤſe, daß er ibm einige 
Gtodfchläge gab: _ Der Rajput, wie vom Donner .ger 
rührt, trat einige, Schritte zuruͤck, fah ſeinem Herrn flart 


ind Geficht, zog im naͤmlichen Aygenblide einen Dolch 


hervor, und fägte voll edeln Stolzes: Diefer Dolch 


wirede meine Chrerächen, aber ih'habe Dein 


Brod gegeffen! Imdem er bies fagte, flieg er ſich 


den Dolch ind Herz, und gab feinen Geift auf. Dies 


war eben fo viel, als wenn er gefagt hätte:, Dieſer 


S 


Arm, den Du genähret haft, fol Dich zwar nicht tödten; 
indem ich aber Deines Lebens ſchone, opfre ich das meinige - 


ee um ber Sande: zu entfliehen. J 


Dieſer Vorfall wird ſeloſt von einem Engländer, 


mehi und “ erininere mich, als Augenzeuge einige 


N 


4 
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ähnliche mit angefehen zu Haben, wobei die Hinbuer Bu 
weile von Chrengefuͤhl und Furcht vor Schande an ben Zag 
legten, die jenem nichts nachgaben. 


“4 


Mehrere von Heldenmuth befeelte Inbierinnen, find 


ihren Männern in den Krieg gefolgt, und’ an ihrer Seite 


getöbtet worben. Andere, bie ihre Schande nicht über: 
leben wollten, haben fich mit eigenen Händen ermordet. 
Noch andere legten ebenfalls Hand an fich, oder baten 
ihre Männer, fie umzubringen, um ihren Feinden nicht 
in bie Hände zu fallen. Man hat Beifpiele, daß ganze 


Beſatzungen fich eher den Hals abfchnitten, als fich zu 
Kriegögefangenen ergaben. Kurz, man: findet bei ben 
Indiern Beweife der feltenften Treue, bed unerfchrodens 


‚fen Muthes und der erhabenften Tugenden; um fo mehr 
it e8 daher. zu bebauern, daß ed ihnen an Geſchichtſchrei⸗ 
"bern fehlt, bie bergleichen aufzeichnen. Was ihre Laſter 
betrifft, ſo werben fie bieferhalb bei allen denen, die 


mit den Quellen, woraus biefelben entfpringen, nicht 


unbekannt find, Vergebung finden. ie wiffen Lieber 


Freund, daß ed gewiſſe, ſowohl politifche als religtöfe 


Anfalten giebt, die den Menfchen, er mag wollen ober 


nit, zum Schelm und Betrüger, zum Tagediebe, Tho⸗ 
ven und Boͤſewichte machen. Wenn das Staats- und 
Religions⸗Syſtem der Indier, nicht ſo aͤußerſt fehlerhaft 
waͤre, fo würden dieſe Voͤlkerſchaften, da fie ein fo ge: 
ſegnetes Land bewohnen, das ihnen Alles gewährt, was 


zut Befriebigung ihrer Beduͤrfniſſe erforderlich ift, und 
anberwärts die Leibenfchaften ſo gewaltſam ins Spiel 


6 
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ſetzt, inte die tugenbpaftehen, Wenſchen 2. er Ä 


den feym . 0 
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der Gebrauch, die Leichname zu verbrennen, ift un: 
ter den Hin duern nicht allgemein eingeführt; fondern 
einige, namentlich; die Saniaſi, pflegen dieſelben in 
die Erde zu verſcharren. Die geringern Kaſten begraben. 


ihre Todten ebenfalls, wie es bei und in Europa ger 


bräuchlich if. Die Kennzeichen ber Trauer, beſtehen 


darin, daß ſie ſi ch den Bart und das Haar auf dem Kopfe 
abfcheeren Laffen (jedoch mit Ausnahme bes Büfchels, wels 
ches die Hinduer, wie Gie fih bdeffen noch aus dem 
Vorhergehenden errinnern werben , ‚auf dem Wirbel tra: 
gen, und hier in einen Knoten zufammenbinben), daß ſie 
faſten und ſich unter andern ein Paar Tage des Betel 


kauens enthalten. 


\ 
/ 


9 Das Betellauen if befanntlich bei ben, Indiern aberall und 
allgemein eingefuͤhrt. Man ſieht auf den Marktplaͤtzen große 
| Kiſten und Kaſten, dje mit Betelblättern angefüllt find, 


welche täglich und flündlihd wie andere Waaren verkauft 


werden, ‘Das Kauen dieſes Blattes, welches mit dem Def 


. ‚fer viele Aehnlichteit bat, verurſacht einen uͤberaus ange⸗ 


U 


— 


/ 


= 


ELeichnam fogleich forgfältig “abgewafchen ; ‚men feiert 


wandten und Sreuube, unter Leichengefängen und einer 


— 


. 
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Sobald ein Hinduer verfchieben il, wird deffen 


ihm dad Haar ab, sieht ihm ein reines Gewand an, umd 
_ giebt ihm etwas Betel, Arela und rohen Reiß in den 
Mund. Hierauf begleiten ihn feine fämmtlichen Anver: 


aus Tambourins, Hoͤrnern und andern dergleichen In⸗ 
ſtrumenten, beſtehenden Trauermuſi z entweder zum 
Scheiterbaufen, oder zur Grabftätte, ‚Hat der Verſtor⸗ 
bene viel Vermögen hinterkaffen, fo wirft man Weihrauch 





und allertei koͤſtliche Spezereien in die Flammen, bie ſei⸗ 


‚ nenkeichnam verzehren. Die übriggebligbenen Gebeine, 
nebſt der Alpe, werden nachher forgfältig gefammelt, 
und in Weiher oder Zlüffe geworfen; meiftens in folche, 
worin fchon früher die Weberbleibfel der Vorfahren des 
Gingeſchiedenen verfenkt worben find, Dieſe Aſche wird 
nicht felten viele Meilen weit von einem Orte zum andern 
geſchafft, und derjenige ſchaͤtzt ſich gluͤcklich, der im 
Stande iſt, die. Ace feines verſtorbenen Verwandten 
nach Ko i, Benares, oder einen ändern beitigen Ort 


x nehmen und lieblichen Seſhnac, wenn wan einmal daran 
gewoͤhnt if. Es ſchmeat gewuͤrzbaft, bitterlich, brennt 
ein’ wenig auf ter Sunge, ſtaͤrkt den Magen, macht mun⸗ 

ter und luſtig, und fol, fagt men,. zur Bollu ſt reizen. 

J Man genießt es mit feinem Kalt uͤnd einem Stuͤckchen 

a Arekanuß, damit es den Speichel und -bie Lippen roth färbt. 

Wer weiß ob unſere Europaͤiſchen Damen nicht über Turz 
oder Tang auf ben Einfall kömmen, das Vetelkaugn edens 
faus unter fih enzufühten, , und dafuͤr dem Ihe und 
Kaffee zu entfagen. | -. 


nn , | 
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du 7) tragen, Die veichname derer, die in ter Näbe 
üitgineß jener Fluͤſſe, welche die Hinduer. flin heilig hatten, 


1, Die z. B. am Ganges, Kriſhna, Giumna oder 


miJamunag, u. ſ. w. mit Tode abgehen, werben gewoͤhn⸗ 


Un lich in deren Gewaͤffer geworfen, wo fie den Krokodilen, 


du wovon es hier wimmeſt, zur Nahrung dienen. Es iſt 
midaber nichts Seltenes, daß. man dergleichen keichnemo 
ı nauf dem eben fo ſtarken als sahlreichen Rebenarmen ac 


vr Ganges, weiche dur Bengalen ſtroͤmen, mit der _ 


nd Ebbe and Zluth auf und ab treiben fieht. Einige Hins - 


bie duer haben bie Gewohnheit, daß fie ihre. Anverwandten 
cher und Fremde, wenu ſolche dem Tode nahe find, an bie 
mm Ufer der gebachten Flüffe tragen, wo fie alsdann von ber 
kt Springfluth, welche fich bier mit einem fürchterlichen 
nr Getöfe einftellt ‚, und die Gewäfler der eben erwähnten 


;s Flüffe in der Seſchwindigkeit mehrere Fuß hoch anfchwelt, 
mit fortgeſchwemmt, und noch. halb lebendig von dem ' 


ıı Bellen werfihlumgen werden. Statt fi, were bie Zluth 
- fie nicht erreichen Bann, moͤglichſt zu entfernen, bieten 


» fie vielmehr ihre legten Kräfte auf, fich derfelben zu nd, Ä 


‚ bern, uin des Gluͤcks theilhafiig zu werden, in biefen 
. heiligen Gewaͤſſern den Geiſt aufzuopfern. *) Die Leiche 


*) Mitunter ſachen— ſich Jeboch einige, entweber ‚weit man fie 


wider ihren Willen dem Tode preiß giebt, ober weil fe ſich 
“ eineß anderen befinnen, wand ihnen bie augenſcheinlicht Ge: 


= 


fahre Reue Kräfte verleiht, durch die. Flucht zu testen. Da . 


fie nun, wenn fie auch wirklich mit dem Leben davon kom» 
men, nicht wieber in ihre Kaſte aufgenommen werden düre : 
2 Sen, fo gefellen fie fid) zu denen, die mit-ihnen gleiches. 


Schickſal gehabt haben. In einem Engliſchen Sehriftſteller 
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name mander Indier werben den wilden Zhieren und 
Raubvoͤgeln preißgegeben. 


. 


Andere erfliden ihre Rranfen, indem fie ihnen, ſo⸗ 
bald fie wahrnehmen daß, alle Hoffnung zu ihrer Gene⸗ 
fung verfchwunden ift, den Mund. und die Nafe mit 
Kubhmift verfehmieren. Zur, Entſchuldigung diefer barba⸗ 
riſchen Gewohnheit bedienen fie. ſich des Vorwandes, es 


habe ich folgende hierher gehoͤrige Stelle gefunden: „Nicht 
weit vom Zlafſe Ughli giebt es zwei Dörfer, bie bloß von 
detgleichen Unglüdlichen beivohnt werben.‘ Sie machen eine 
eigene, ‘von anderen. Hinbuern ganz abgefonderte Gemeinde 
. aus, und haben Kinder. Die Braminen haben volle Macht 
und Gewalt, dies oder jenes kranke Mitglied eingt Familie, 
je nachdem fie ihren. Vortheil dabei finden, "dem Tode zu 
“übergeben; und biefer abſcheuliche ‚Aberglaube iſt daran 
ſchuld, daß jährli eine Menge foldher Unglädlihen bei 
Seite geſchafft werden. . Ein gewiſſer „Gentleman erzählte 
mir einft, als er. durch einen Ort gereiſet ſey, der nicht 
weit von Kalkutta liegt, und Kolua genaunt wird, 
| habe er geſehen, daß ein Haufe Braminen, einen Juͤngling 
‚von ungefähr achtzehn Jahren vor ſich hingeſtoßen, und 
nach dem Waſſer zu getrieben haͤtten. Als“ er ihnen nun 
- zugerufen, und fie ermahnt habe, von ihrem Vorhaben. ab: - 
zulofien, fo hätten fie ihm ganz Taltblütig geantwortet: 
3 ber-@ebraud fo! Es ift der Gebrau fo; Er darf 
niay. länger am Beben bleiben; benn unfer Gott legt ihm die 
Pflicht auf, zu ſterben. Und-mit dieſen Worten haͤtten ſie 
den jungen Menſchen immer weiter fortgetrieben, bis er 
endlich ertrunfen fey. Dies ift eine von, jenen unzähligen 
Grauſamkeiten, bergleidhen hier von Zeit zu Zeit verübt 
werden.” · 








verlohne fih nicht der Mühe, die Freuden des Lebens durch 
die Leiden einer langwierigen unheilbaren Krankheit zu 
erkaufen. 


Noch andere haben die Gewohnheit, neben ihre 
Todten, oder auf die Graͤber derſelben, allerlei Spei⸗ 
fen zu ſtellen, beſonders ſolche, die fie bei ihren Lebzei⸗ 
tem vorzüglih gern aßen. So pflegten die Römer, 
‚ wenn fie ihre fogenannten $eralien feierten, ebenfalls 
allerlei Gerichte, die für ihte Todten beflimmt waren, 


auf den Gräbern aufzutifigg. Auch veranftalteten fie, | 


ihren verforbenen Freunden zu Ehren, gewiſſe Fami⸗ 
lienfeſte, welche ſie, da man an denſelben das Abend⸗ 
brod auf einem Grabfteine verzehrte, Silicernia nann⸗ 
ten. Einen Theil dieſer Speiſen aßen ſie auf; das 
Uebrige ließen ſie auf den Grabmaͤlern ſtehen, damit die 
umherirrenden Geiſter der Verſtorbenen, wenigſtens eine 
Zeitlang ebenfalls etwas zu eſſen haͤtten. 


1* 


In Indien werben ‚alle Religionen nicht nur ges 


buldet, fondern fogar öffentlich ausgeübt. Nur Tippu 
Sultan, dieſer eben fo uͤbermuͤthige ald fanatifhe Ana 


bänger Muhammeds, ließ in feinen Staaten fait alle 


Kirchen niederreißen, und eine Menge indifcher Chris 


fin, Die zu bem Ende nah Seringapatam trands 
portirt wurden, mit ‚oder wider ihren Willen befchneis ı 


ben. Als er die Malabarküfte eroberte, die nachher uns 
ter engliſche Herrſchaft gekommen iſt, ließ er gewaltſa⸗ 


mer Weiſe mehrere Najer und andere Hinduer beſchnei⸗ 
| den, und zwang. fie Kubfleifch zu eſſen. Diele eben fo 
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barbariſche als aͤußerſt unpolitiſche Intoleranz hatte Bi 
goige, daß fih die. Volksmenge in ſeinen "Staaten 
ganz außerordentlich verminderte, und er fich bei den 
Hinduern Außerfi verhaßt machte. ‚Eine Menge Ders 
feiben flüchtete aus feinen Ländern und begab fih in 
- jene des Königs von Travankor, yon Coch in und 
in die Befigungen ber Engländer. Indeß ift nicht zu 
Jäugnen, daß ihm einige katholiſche Prieſter Veranlaſ⸗ 


ſung gaben, die Cyriſten weit härter zu behandeln, als | 


ſolches vielleiht im entgegengeſetzten Falle geſchehen 


ſeyn würde. Sie hattermſich nämlich beigehen:laffen, | 


die Partie feiner Feinde, der Engländer, zu ergreifen, 
und diefen, waͤhrend bed Krieges, ben er mit ihnen 
‚führte, allerlei Nachrichten von demjenigen zu ertheilen, 
was in feinen Staaten ‚ borgieng. Die meiften den 
Hinduern augehörigen Tempel, ließ er unverfehrt, und 


| 





als er ficy eines. Beffern befonnen hatte, geflattete er 
fogar den Braminen und ihren Anhängern die freie und 


ungefbrt Ausübung ihrer Religion. 

. ⁊ u. 

5 Wenn die indiſchen Furſtzn ihren unterthanen nicht 
geſtatten, ‚von der Religion des Brama zur chriſtlichen, 


| i ‚oder mubanmebanifchen überzugeben, fo gefchieht fol: 


ches mehr aus politifchen als religidfen Abfihten. Leu: 
ten, bie zu den hoͤhern und vornehmern Kaften gehören, 


\ iſt ſolches durchaus nicht erlaubt, weil ihr Beiſpiel leicht 
andere zur Nachfolge reizen fönnte; wenn aber einige 
‘ . Bndivibuen aus geringern Kaften eine oder die andere 


der ebengenannten Religionen annehinen, ſo pflegt man 
ſelten oder nie darauf zu achten. Sollte hingegen Je⸗ 
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mand auf den Einfal kommen, zur Religion des Brama, 
überzutreten, fo wuͤrde ihm ſolches eben ſo wenig muͤg⸗ 
lich ſeyn, als die Farbe ſeiner Haut zu veraͤndern, 
oder ſich aus einem Europaͤer in einen genuinen Indier 
zu verwandeln, 9 


00. 5 ' Ä 
+) Der Berfaffer bes Systema ßrahmanicum ſpricht von eie 
nem gewiffen Tranke, ber aus dem Urin und ben im Waſ⸗ 
fer aufgelöfeten Excrementen einer Kuh, aus Rahm, Bute 
ter und fäuerliher Kuhmild zubereitet werde, und dem 
man bem- Einzumweihendem barteiche, ° Hierauf fäpet er fols . 
ö gendetrnaßen fort: Non itaque facile est Europaeo ho- 
| mini ‚ Brahmanicis sacris aut philosophia initiari, nist. 
sponte velit hujus initiatiohis legi et hauriendae ha* 
jusmiodi potioni subjicis Sonach follte. man glauben, 
Zeper, der fi bem Gefege unterwerfe, biefen Trank zu ſich 
"zunehmen, erhalte dadurch das Recht, ſich der Religion 
bes Brama einverleiben zu laſſen. Dies iſt offenbar 
falſch; “und. wenn es etwa bem Verfaffer darum zu thun 
war, ein Späßchen. anzubringen, fo ift dies, wie mid) bünkt, 
ein fehr alberner Spaß, Der gedachte Tran wird Pans - 
| tiagawia (nicht aber, wie her Verfaffer jagt, Pancia⸗ \ 
Bit "genannt, und die ‚andächtigften Hinduer machen alle 
Fähre, wie man mich verſichert hat, wenigſtens einmal Ge⸗ 
brauch davon, um ſich von den Suͤnden zu reinigen, deren 
ſie ſich etwa dadurch ſchuldig gemacht haben konnten, daß 
ſie die Pflichten, owelche ihrer Ki :fte obliegen, nicht gehörig 
| beotafiteten. Er macht zuglei diejenigen, welche ſich ohne — 
ihr VRerſchulden ihrex Kaſte verluſtig gemacht haben , faͤhig, 
wieder in dieſelbe aufgenommen zu werden. So wurden, 
zum Beiſpiel,, alle jene Hinduer, welche Tippu Sultan 
gewaltiamer Meife zu Mut ammedarern gemacht hatte, von 
den Braminen unter Beobachtung dieſer und aͤhnlicher 
B b 2” 
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Die. Hinduer erlauben 28 ſthlechterdings nicht, daß 
ein Auslaͤnder, oder ein Mitglied einer unreinen Kaſte, 
das Innere ihrer Tempel betrete, oder ihre Opfer und 
gottesdienſtlichen Gebraͤuche, wenigſtens nicht in der 


J Naͤhe, mit anſehen. Wiewohl fie nun aber in-der Be⸗ 
obachtung ihrer Geremonieen aͤußerſt gewiflenhaft find, fo 


lafien fie doch jeden davon denken, wa3 er will; auch find 
fie bei weiten. keine ſo eifrigen Verfechter ihrer Glau⸗ 
benslehren, wie unſere Theologen in Hinſicht der ihri⸗ 
gen. Sie moͤgen wohl, was dieſen Punkt anbetrifft, 
wie Tiberius denken: Deorum injuriae Diis cu- 


"ae. Anſtatt ſich diesfalls herumzuzanken, gehen ſie 


ganz gelaſſen zun Antwort: ſo ſteht es geſchrieben, und 


damit gut. Sie laſſen jede Religion in ihren Wuͤrden, 


und wuͤrden ſich an der ihrigen zu verfuͤndigen fürchten, 
wenn fie die, welche einer andern zugethan find, beein 
traͤchtigten. Als das Höchfte Wefen die Menſchen in 
Mmebrere Nationen theilte, ſchien ed dadurch zu erkennen 


| au geben , baß in Anfehung der Kormen ihrer Gorteöver: 


| ehrungen eine eben fo große Verſchiedendeit unter ihnen 


obwalten ſollte, wie in Anſehung der Sprachen, des 
Klimas und. der Nahrungsmittel. Auf diefen Grundfag 


ſcheint fich das Benehmen der Indier gegen andere Reli⸗ 
gionsverwandten zu flügen. Wer die Religion und die 


gottesbienftlichen Gebräuche feiner Nebenmenfchen her: 
abwärdigt, ſagt Geſſuant-Sing, Raiah von Gi⸗ 


udpur, in einem Schreiben an den Aurengzeb, der 


- 


Geremonieen wieder van ihren ehemaligen Religionsverwand: 
ten auf⸗ und angenommen, \ 
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handelt gegen ben Willen und die Verfügung bes All; 


mächtigen. Zwiſchen einem Heiden und einem Muhams 
mebaner findet in feinen Zugen | fein unterſchied flat: 


} 


- Auf dex Malabarküfte, und. zwar zwifhen Eodhin 


und Alepe, liegt ein gewiſſer Ort, Sanct Andreas 
genannt, wo jährlich das Feſt des heiligen Sebaftian 
mit, vielen: Solennitäten gefeiert wird, Da nun die Bes 
wohner ber bafigen Gegend dieſen Heiligen für einen 
fehr ‚großen Wunderthaͤter halten, fo finden fich bei dies 
fer Gelegenheit, außer einer. großen Anzahl GChriften, 
auch eine Menge zu den geringern Kaften gehörige Ins 
dier ein, die in Dem Wahne ſtehen, daß er der Bruber \ 
einer ihrer Göttinnen fey, bie in der benachbarten Ges 
gend verehrt wird; wiewohl fi übrigens nicht einfehen u 
läßt, was diefe Meinung beranlaßt hat, 


La Eroze erzaͤhit *), bie Indier beteten alle Ar 
ten von Statuen und Bildern an, fogar ſolche, die iu 
der roͤmiſchen Kirche verehrt würden. Unweit dem Kay 
Komorin, fagt er, findet fich. ein uraltes Bildniß des | 
heiligen Franziskus Zaverius, ‘zu. weldem bie 

Indier häufige Wailfahrten anſtellen. Sie nennen die 
dafige ‘Kirche die Pogode des Parapadri, ober, wel 
des eben fo viel fagen will, des großen Vaters. — 
La Croz e'ſagt ferner, die dem heiligen Kreuze gewid> 
mete- ‚Kirche zu Porca, ober Porcate, fey von ei⸗ 
nem Rojo} erbaut worden, weil derſelbe ſich eingebildet 


5) In feiner Histoire du Christianisme dans les Indes etc. 
% \ 
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dew ind Zimmer geben, der mit ihnen von gleichem oder 

| vornehmern Stande iſt. Sie halten naͤmlich die Schu⸗ 
he, unter Allem was der Menſch am Leibe traͤgt, für 
das Veraͤchtlichſte, und wer Jemanden mit einem Schuh 
ſchlaͤgt fügt ihm die groͤbſte Beleidigung zu, die er in 
ſeinem ganzen Leben nicht verzeiht. 


Wann ein Indier vor ſeinem Obern oder Vorgeſetz⸗ 

ten erfcheint , fo verbeugt er fich bis auf die Erde, -be= 

„rührt felbige zwei bis drei mal mit der innern Fläche bei⸗ 

der Haͤnde, und berührt fodann bie Stimm. oder bie 
Bruſt damit; oder er legt fie andächtlich zufammen, 

> als wenn er betete. Alsdann bleibt er in einer verhält 
nißmaͤßig groͤßern oder geringern Entfernung ſtehen, 
und haͤlt die flache Hand vor den Mund *), damit fein 

. At hem den vornehmen Mann nicht etwa verunreinige. 

Dieſe Begrüßung iſt mit mehr oder minder ſtarken Aeuſ⸗ 

ſeerungen ber Demuth dereinbaret, je nachdem derjenige, 

mit welchem ‚fie es zu thun haben, einen hoͤbern oder 
— geringern Rang bekleidet. 


Moch auffallender iſt die Art und Weile, wie fich 
der Indier benimmt, wenn er fich einem Großen feines 
Volks, oder einem Europder, in ber Abficht nahet, ihn 

um eine Orfäligtei ober Gnadenbezeugung zu bitten. 

Bi Wenn man bei den Alten Jemanden eine e Schmeichelei er⸗ 

zeigen wollte, fo legte man die— flache Hand auf den Mund, 

tüßte fie, und ſtreckte fie gegen ihn ans. Daher bad Wort 
adorare, welches fo viel bedeutet, als wanum ad ora 
ponere. 


- 


. 
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Nie wird er geradezu mit der Sprache herausgehen, und 
ſich merken laſſen, warum es ihm eigentlich zu thun iſt. 

Er belauſcht jeden Ihrer Blicke, jede Bewegung, jedes 
Wort, das ans ihrem Munde gehet, um zu erforfchen, 
wie Sie geftimmt find, wiewohl er dies längft von Ih⸗ 
ren Bedienten oder Haus genoſſen erfahren hat. Merkt 

er, daß Sie nicht bei guter Laune ſind, ſo ſucht er Sie 
unvermerkt aufzuheitern, und lenkt daher das Geſpraͤch 

auf allerlei Gegenſtaͤnde, von welchen er im Voraus ver⸗ 
ſichert iſt, daß Sie Vergnuͤgen daran finden. Wird er 

aber gewahr, daß er dennoch ſeine Avſi cht verfehlen und 
ihm ſeine Bitte ſchwerlich gewaͤhrt werden duͤrfte, ſo geht 

er wieder ſeines Weges, ohne derſelben nur mit einer 
Sylbe zu erwähnen. Glaubt er hingegen den günfligen 

' Beitpunft getroffen zu haben, und findet er, daß Sie fo 
gelaunt find, wie er ed wünfcht, ſo laͤßt er Sie, nach⸗ 
dem er lange. genug von allerlei gleichgültigen Dingen 
mit Ihnen geplaudert, und Sie einmal über das andere 
verſichert hat, er habe bloß die Abſicht ſich nach Ihrem 
Befinden zu erkundigen, am Ende mit Erſtaunen wahr⸗ 


nehmen, daß er Ihnen etwas aͤußerſt Intereſſantes ee 


fagen, ober ein Geſchaͤft mit Ihnen abzumachen bat, 
bad bon ber größten Wigrigtit iſt. 


Dieſe Bemerkungen werben Ihnen jwar fehr unben 
deutend vorkommen wohl gar Langeweile verurſachen; 
wenn Sie aber Aber kurz oder lang nah Indien, in⸗ 
fonderheit nach Malabar tommen follten, fo wuͤr⸗ aB 
den Sie mir es vielleicht Dank wiſſen, daß ich Ihnen u 
dieſelben mittheilte. ‚In Anfehung einer gewipten mit 


— . 
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"olertond Umfcweifen. yereinbarten Schlaupeit, bie 


aber freilich nichts weniger als lobenswuͤrdig iſt, ſchei⸗ 
nen es die Indier viel weiter gebracht zu haben, als die 


Europaͤer. Ihre tief im Herzen verſchloſſenen, dem As 


ſcheine nad), gaͤnzlich erſtorbenen Leidenſchaften, wer⸗ 


den nie bis zu dem Grade aufgeregt, daß fie dadurch 
verhindert würden ,, bie Gegenflände aus bem gehörigen 


Geſichts punkte zu betrachten. Alles was fie thun, fo. 
geringfügig und unbedlutend ed feyn mag, iſt forgfältig. 


⸗überdacht, und wird mit aller ‚möglichen Bebutfamkeit 


ausg efübrt, Ä . 


& ift Ihnen bekannt, daß die Indier auf die langen- 
und glatten Blätter des Palmbaums ſchreiben; willeicht 


“aber ſtellen Sie ſich vor, daß ſolches auf eine eben ſo 
unbequeme als ungeſchickte Art geſchehe. Schon da⸗ 


mals, als ich noch in die Schule gieng, erzaͤhlte mir 
mein Lehrer, die aͤltern Voͤlker haͤtten anfaͤnglich auf 


Baumblaͤtter geſchrieben. Da er mir aber die Saͤhe 


weiter nicht erklärte, und ich ‚nirgends einen Baum ans 
ſichiig wurde; deſſen Blaͤtter hierzu tauglich waren, ſo 


konnte ich mir von dieſer Art zu ſchreiben, ſchlechter⸗ 


dings keinen Begriff machen. Bon ſolchen. Dingen follte 


‚man. mit Kindern‘, fo, lange es ihnen an den nöthigen 


Vorkenntniſſen fehlt, durchaus nicht reden, weil fie ſich 
fonft. entweder ganz irrige, ober wenigftens fehr uns 


. vollſtändige Begriffe davon machen. Kurz, die Indier 


ſchreiben ſehr fertig und geſchickt auf Palmblaͤtter, die 


zu dem Ende getrocknet und auf eine befondere Art zu⸗ 


J bereitel werden. Sie thun foigesim Siben, im Stehen, 
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im n Umbergeben, shne fo zu fagen auf bag Blatt ju fee 
ben. Die Buchflaben graben fie mit einem eifernen, fils 
bernen, auch wohl goldenen Griffel ein, der, hald 


mehr, bald weniger, zierlich gearbeitet iſt, aber jeder⸗ 


zeit eine flählerne Spige-hat! Sie ſchreiben ſehr ge: 


ſchwind, machen fehr nette, ſchoͤn geformte Buchftes . 


ben, bleiben immer in gerader Linie, fegen gehörig ab, 


kurz, fie benehmen ſich dabei ganz anders, als es ſich 
ein Europäer, der folche nicht felhft mit angefehen hat, 
vorſtellen kann. Ihre Bücher, die mitunter ziemlich, 
voluminds find, beftehen durchgehends aus dergleichen . 


Blättern, und laſſen ſich demungeachtet, wenn einige 
Sorgfalt darauf verwendet wird, eben ſo gut aufbewah⸗ 
ren, wie die unſrigen. Das Waſſer thut ihnen wenig 
ober gar keinen Schaden. Die Rajahs und andere ins 


‚bifche. Fuͤrſten in den fühlichen Gegenden, ſchreiben alle W 


ihre Briefe und Befehle auf dergleichen Blaͤtter, die 


nachher auf eine beſondere Art zuſammengelegt und bes 


ſiegelt werden. Wenn aber dieſe Briefe an Leute von 
Stande gerichtet ſi ſind, fo nehmen fie, eben fo wie wir 
Europaͤer, Papier dazu. Im nörbliben Indien 
ſchreiben faſt alle Hinduer und Muhammedaner Auf / 
Papier. — . \ 


> 


Die Indier druͤcken fig, duͤnkt mid einige ihnen 


‚ eigenthlimliche Complimente abgerechnet , in ihren Bries - 


fen, Berordnungen, Schuldverfchribungen, und ans 
dere ve dergleichen Auffägen,. tar, kurz und buͤndig aus. 


Es kann zwar einem oder dem andern Hindifer 


" einfallen, die. Gültigkeit eines ſhriftuich mit t Zemanden | 


J 
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die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, weit mehr Werth für 
ſie, als jene heilſamen Neuerungen, wodurch · dieſelben 
von Grund aus erſchuͤttert ünd zu einem hoͤhern Grade 
von Vollkommenheit geſoͤrdert werden. Wenn die Be⸗ 
hauptung gegruͤndet iſt, daß man Indien als bie 
Wiege der-Künfte und Wiſſen ſchaften zu betrachten habe, . 
ſo kann man zugleich nicht in Abrede ſtellen, daß fie 
nach Vertauf fo vieler Jahrhunderte in dieſer naͤmlichen 
Wiege noch immer in eben dem rohen und unfoͤrmſichen 
Zuſtande liege, wie ehedem. Wer immer auf dem naͤmli⸗ 
chen Wege fortſchlendert, muß⸗ natuͤrlichet Weiſe immer 
wieder in die naͤmlichen Ortſchaften und Herbergen foms 
‚ men. Dieſer aͤngſtlichen Anhaͤnglichkeit der Indier, an als 
les bad, was ihnen von ihren Urvdtern gelehrt und vorge- 
ſchrieben wurde, iſt es hauptſaͤchlich mit zuzuſchreiben, 
daß ſie in den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften noch immer ſo 
weit zurück find, ob ihnen gleich die Natur, wie mich 
duͤnkt, eben fo viel Talent und Geiſteskrafte verliehen 
hatı als ben Suropägen. — 

So lange ſ r e unter, ber Vethargifchen Gewalt jener 
Sewohnbeit,. unter bem Einfluffe: ihrer Braminen, und 
- unter dem Drucke des Despotismuß ſtehen, ‚würde es 
\ verlorne Mühe und Arbeit ſeyn, wenn man ſie mit 
einemmale durch Vorſtellungen und Vernunftgründe 
von ipren. Irrthümern und Vorurtheilen befreien‘ wollte, 
Die Vernunft iſt nicht fuͤr— Unwiffende, nicht für ſolche 
Menſchen, die ganz außer Stande ſind, Gebrauch da⸗ 
von zu machen. Wer die Feſſeln verjaͤhrter und fuͤr hei⸗ 
Mg geachteter Vorurtheite zerbrechen will, muß ſehr viele 


— 
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Geiſtesſtaͤrke beſitzen. So lange nicht unter den Indi⸗ 
ern ein Luther, ein Descartes, oder ſonſt, ein 
‚Dann auftritt, der diefe, wo nicht an Genie, doc wes 
nigſtens an Macht, übertrifft, und ihrem Vaterlande ' 
eine andere Religion, eine andere Legislatur, eine anz- 
dere Staatsverfaſſung giebt, fo lange werben fich die 
Indier nie aus ihrem jetzigen Zuſtande erheben. 


Indeſſen kann man ihnen nidt abſprechen, daß 
ſie es in verſchiedenen mechaniſchen Kuͤnſten ſehr weit 
gebracht haben. Man findet bei ihnen mehrere Juwe⸗ 
lirer, Goldarbeiter uud Steinſchneider, welche die Ars 
beiten unferer. Europaͤiſchen Künftler mit bewunderns⸗ 
würbiger Geſchiclichkeit und auf eine ſolche Art nachah⸗ 
men, daß man ſie faſt nicht davon unterſcheiden kann. 
Sie gebrauchen hiezu fo wenige und noch uͤberdies fo 
plumpe Inſtrumente, daß unſere Kuͤnſtler gewiß nicht 
im Stande ſeyn wuͤrden, etwas dem Aehnliches damit 
zu verfertigen. In Anſehung ihrer ſeidenen und baum⸗ 
wollenen Fabrikate, thun ſie es bekanntlich allen andern 
Nationen zuvor. - Unter den rauhen und ungeſchmeidi⸗ | 
gen Fingern der Euröpder, würden biefelben. nie den 
Grad von Vollkommenheit erlangen, den ihnen die Ins 
dier zu geben wiffen. Ein -feineres und zarteres Bes - 
webe aus Baumwolle zu verfertigen, ift beinahe nicht. 
möglich. Selbſt Arabne würde es ihnen in’ diefer 
Hinſicht ſchwerlich zuvorthun. Sie koͤnnen ‘ein zerriſſe⸗ 


nes Stud. Neſſeltuch mit ſo vieler Geſchicklichkeit an ein⸗ Be 


ander fügen, daß felbft das fchärffte Auge nicht wahr 
nehmen kann, wo ber Riß geweſen war. . Umfehibar 
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werden Sie ſchon davon gehört haben, daß fie. ganze 


- Stüde Neſſeltuch von zwanzig und mehrern Ellen ver⸗ 
fertigen, die in eine Doſe von mittlerer Groͤße gehen,. 
‚und dabei fo fein find, daß man fie durch einen maͤßi⸗ 
“gen Ring ziehen fanıt.. Ein vornehmer Engländer bes 


kam einft ein Stud Muffelin gefchentt, das fo fein und 
zart war, daß, wenn man es aufs Gras legte, jeder ein: 


zelne Halm eben ſo klar und deutlich hindurch ſchim⸗ 


merte, wie Roſen oder Lilien durch ein ſpiegelhelles 


\ Glas. Ein alter“ Roͤmiſcher Schriftſteller, der Gele⸗ 


genheit gehabt hatte, ein Stuͤck ſolcher Neſſeltuͤcher, wel⸗ 
che in den damaligen Zeiten bis nach Rom verſendet 


wurden, zu ſehen, nennet dieſe Fabrikate ventum 
‚textilem et’ nebuläm linteam. Da folche ſchon in den 


fruͤheſten Zeiten ſtark geſucht wurden, und noch biß-. 
auf den heutigen Tag bei allen Voͤlkern ber Erbe vie⸗ 


len Abgang finden, fo legen dieſe hierdurch ſtillſchwei⸗ 


gend das Zeugniß ab, daß ſie die Indier fuͤr die aller⸗ 
geſchickteſten Weber halten. Die berihmteften Maſchi⸗ 
nen, deren man ſich in Europa, namentlich zu Man: 


cheſter, zum. Kartätfchen und Spinnen ser Wolle bes 


dient, . gewähren zwar den Manufakturen den Bortheil, 


daß fie in Fürzerer Beit eine größere Menge Waaren 
liefern können ‚und machen ihren Erfindern allerdings 


Ehre;. in vorliegendem Fall thut es aber die Geduld 


und Beharrlichkeit der Indier, was die Feinheit und 


Zartheit der Arbeit betrifft, dem Erfindungegeiße der 


Europäer weit zuvor. 


” 
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In der Juwelirerkunſt, im Stiden und Filigran⸗ 
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arheiten, haben es die Indier ebenfalls ſehr weit ge⸗ 


bracht. ueberhaupt ſollte man ſich die Muͤhe nicht ver⸗ 
drießen iaſſen, ihre verſchiedenen Profeſſionen und mes‘ 


chaniſchen Beſchaͤftigungen genauer kennen zu lernen. 


Diefe Unterſuchüng wuͤrde wahrſcheinlich den Europaͤ⸗ 
ern manche Ideen an bie Hand’ geben, mit welchen fi ne e 


noch zur Zeit gar nic b bekannt find. - zn 


_ Bon ber Magie der Indier fage ich onen nicht®, | 
In aͤltern Zeiten hatten ſich die Braminen durch dieſe 


erhabene Wiſſenſchaft einen eben ſo ausgebreiteten Ruf 


erworben, wie unſere berühmteften Bauberer und Herens ' 


meifter, welche die Kunft verfianden, den Mond von‘ 
Himmel zu ziehen, Feuer in Eis zu verwandeln, die 


Luft zu-bärten, und andere dergleichen Wunder zu wir⸗ 
ten. Sn Europ a find heuzutage alle biefe Schrecens⸗ 


maͤnner von ber Bühne abgetreten, und die Teufel wol⸗ 


len ſich durchaus nicht mehr dazu gebrauchen laſſen, 
Knechtsdienſte zu thun. In Indien hingegen giebt 
ed noch, immer Leute, welche, ſich mit dem Studium 
der Magie beichäftigen ; allein, nad ihrem äußern 


Anfehen zu urteilen, : fheint dies heutigeg Tages nicht 


mehr der. Weg zu feyn, wodurch man fic zu Reiche . 


thum und Anfehen emporſchwingen kann, obgleich die 


⁊ 


—4 
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untruͤglichkeit ihrer Wiſſenſchaft von Niemanden bezwei⸗ | 


" fel: wird. “ 


I} 


| Eine jener Wiffenfhaft, womit fich Die Indier feit 


undenklichen Zeiten befchäftigt, . und worin fie Jiemlich 
ſtarke Fortſchritte gemacht haben, iſt die A ſtrono mie. 
Beitr. z. Kunde v. Indien. II. 6Cc oo. 
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"babe, daß ihm eine den daſigen Chriften zugehörige 
‚ Babne, worauf ein Kreuz abgemalt war, dazu behülf⸗ 
lich geweſen ſey, ſeine Feinde zu beſiegen. Ich bin 
zwar mehr als einmal zu Porca und auf dem— Kap 
Komorin geweſen, "habe mich aber, da ich ganz an: 
dere Geſchaͤfte zu beforgen hatte, nie um dergleichen 
Dinge befünmert.. Nach demjenigen zu urtheilen, was 
id, bie und da wahrgenommen babe, will ich jedoch gern 
-glauben, Daß das ‚was der angeführte: ‚Schriftfteller er: 
zählt allerdings Srunp bat, und auch no beutiges 
Tages aelchichet | J 


EG 


- uebrigens iſt 68 nichts, Seltenes ‚, daß em 


wiſſende Menſchen, die zu den geringern Kaſten gehd: 


‘zen, einen riftlihen Heiligen mit einem inbifchen ver: 
wechſeln, wenn ſie hoͤren, daß derſelbe ſehr maͤchtig und 
folglich i im Stande ſey, auch ihñnen auf eine oder die an⸗ 
dere Art Hülfe und-Beiftand zu leiſten. Die Braminen 
find dergleichen Verwechſelungen, ba weniaftens ihr 
zeittiches Intereſſe hiebei mit ind Spiel koͤmmt, gar 
nicht hold; tod ſchließen ſie noͤthigenfalls mit den Prie⸗ 
ſtern der Chriften eine Art von Gapitulation ab.. Wenn 
zum Beifpigl ein Hinduer zur chriſtlichen Religion uͤber⸗ 
geht, und ſich ſonſt ſeiner Kaſte nicht etwa dadurch ver⸗ 
luſtig gemacht hat, daß er mit Leuten aus einer unrei⸗ 
nen Kaſte aß und trank, ober ſich auf.andere Art zu ih⸗ 
nen geſellte, fo laſſen ihn die Brainen nach wie vor an 
ihren Religionsgebräuchen Theil nehmen, ‚und wenn 


: fih ein folder, mit einer zu feiner Kafte gehörigen Kraus 


enöperfon von ‚einem Ahriftlichen Prieſter kopuliren laͤßt, 


— 
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ſo verrichten „f e hinter drein, . gegen Grfegung ber 


Gebühr, die Zrauungsceremonieen auch nad) heidni⸗ 


ſchem Gebrauche. in \ 
Sch werde in einem meiner folgenben Briefe Gele⸗ 
gendheit nehmen, ˖Ihnen zu zeigen, was man. in In⸗ 
dien unter dem Worte Ehriſtent hum eigentlich ver⸗ 
ſteht; vorläufig mäffen fie mir aber erlauben, in meis 
nen Bemerkungen über die Hinduern fortzufahren. 
3. 
Kein Indier wird ſich je einem Fuͤrſten oder Groſ⸗ 


fen nahen, abne ihm eine Gabe zu verehren; infonders 


heit aber darf er ſolches alddann nicht unterlaffen, wenn 
er ihm eine Bitte vorzutragen hat / deren Gewaͤhrung 


ihm ſehr am Herzen liegt. Diefer ‚uralte Gebrauch iſt 


in ganz Aſien, wie ſchon aus der Rede des Iſokra⸗ n 


tes an ven Demonikus erhellet, ‚überall und allge⸗ 
mein eingeführt, Ein europdifcher Fuͤrſt läßt dann und 
wann, zumal wenn er eine Reife macht, unter den Poͤ⸗ 
‚bei und arme Leute etwas austheilen; ein inbifcher 
Fürft nimmt“ bie allerunbedeutendften Gefchente an, 


wenn gleich der Geber kaum das liebe Brod hat. Dan 


legt ihm bdiefelben. ehrfurchtoͤvoll zu Fuͤßen, zieht ſich 
ehrfurchtsvoll zuruͤck, und' haͤlt ſich für hinlaͤnglich be: 


lohnt, daß man das Gluͤck hatte, ſi ch ihm naͤhern zu 


dürfen, n EZ 
vo. 

Die Indier ſewoht ale die Muhammehaner, haben 

die Gewohnheit, jederzett die Schube audzuziehen, und 


fie vor der Thuͤre ſtehen zu laſſen, wenn n ſi e zu Jeman⸗ 


* 


v. 
« 


7 


it 
\ 
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den ins Zimmer gehen, der mit ihnen von gleichem oder 
vornehmern Stande iſt. Sie halten naͤmlich die Schu⸗ 
he, unter Allem was der Menſch am Leibe traͤgt, fuͤr 
das Veraͤchtlichſte, und wer Jemanden mit einem Schuh 
ſchlaͤgt / fuͤgt ihm die groͤbſte Beleidigung zu, die er in 
ſeinem ganzen Leben nicht verzeiht. 


‚Bonn ein Indier vor feinem Dbern oder Vorgeſetz⸗ 
ten erſcheint, ſo verbeugt er ſich bis auf die Erde, be: 
‚rührt, fefbige zwei bis drei mal mit der innern Flaͤche bei⸗ 
der‘ Hände, und berührt ſodann bie Stirn.oder bie 
Bruft damit; oder er. legt fie andaͤchtlich zuſammen, 
Nals wenn er betete. Alsdann bleibt er in einer verhält: 
‚ nißmäßig größern oder geringern Entfernung fliehen, 
und hält die flache Hand vor den Mund *), damit fein 
Athem ben vornehmen Mann nicht efwa verunreinige. 
” Diefe Begrüßung ift mit mehr oder minder flarfen Aeufs 
= ferungen der Demuth dereinbaret, je nachdem. berjenige, 
mit weldem ‚fie e8 zu thun haben, einen hoͤbern oder 
geringern Rang bekleidet. 


N! Moch auffallender iſt die Art und Weile, wie fich 
ber Indier benimmt, wenn er fich einem Großen feines 
WVolks, oder einem Europder, in der Abficht nahet, ihn 
um eine Gefäligkeit ober Gnabenbezeugung zu bitten. 


® 


") Wenn’ man bei den Alten Remanden eine Schmeidhelei ers 

zeigen wollte, fo legte man die flach? Hand auf den Mund, 
J kuͤßte ſie, und ſtreckte ſie gegen ihn aus. Daher das Wort 
adoraro, welches ſo viel bedeutet, al$ manum. ad ora 
Ponere, \ = 


_ 


= 
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Nie wirb er gerabezu mit der Sprache herausgeben, und 


fi merken laſſen, warum es ihm eigentlich zu thun iſt. 


Er belauſcht jeben Ihrer Blide, jede Bewegung, jedes 


Wort, das ans ihrem Munde gebet, um zu erforfchen, 
‚wie Sie geftimmt find, wiewohl er dies Längft von Ih: 


zen Bebienten. oder Hausgenoffen erfahren hat. Merkt 
er, daß Sie nicht bei guter Laune ſind, ſo ſucht er Sie 
unvermerkt aufzuheitern, und lenkt daher das Geſpraͤch 


auf allerlei Gegenſtaͤnde, von welchen er im Voraus ver⸗ 


ſichert iſt, daß ‚Sie Bergnügen daran finden. Wird er 


aber gewahr, daß er dennoch feine Abſi cht verfehlen und 


ihm ſeine Bitte ſchwerlich gewaͤhrt werden duͤrfte, ſo geht 
er wieder ſeines Weges, ohne derſelben nur mit einer 


Sylbe zu erwähnten. Glaubt er hingegen den günfligen 


Zeitpunkt getroffen zu haben, und finbet er, daß Sie fo 


‘ 


gelaunt find, wie er es wuͤnſcht, fo’läßt er Sie, nach⸗ 
bem er lange genug von allerlei gleichgültigen Dingen 


mit Idnen geplaudert, und Sie einmal über das ändere” 


verfichert hat, er habe bloß die Abficht fih nach Ihrem 
Befinden zu erkundigen, am Ende mit Erftaunen wahr: 


nehmen, daß er Ihnen etwas aͤußerſt Intereffantes zu 


s 
. [7 
s 


fagen, ober ein Geſchaͤft mit "Ihnen abzumachen bat, | 


bad bon ber größten Wichtigkeit if. 


Dieſe Bemerkungen werben Ihnen zwar fehr unbes 
deutend vorkommen wohl gar Langeweile verurſachen; 


wenn Sie aber über kurz oder lang nah Indien, its. 


fonderheit nach Malabar kommen folten, fo wuͤr⸗ 
den Sie mir es vielleicht Dank wiſſen, daß ich Ihnen 


dieſelben mittheilte. In Anſehung einer gewiſfen, mit 


2 
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Be "allerhand umſchweiſen Yereinbarten Schlauheit, die 


aber freilich nichts weniger als lobenswuͤrdig iſt, ſchei⸗ 
nen es die Indier viel weiter gebracht zu haben, als die 
Europaͤer. Ihre tief im Herzen verſchloſſenen, dem Ks 


ur ſcha ine nach, gaͤnzlich erſtorbenen Leidenſchaften, wer⸗ 
den nie bis zu dem Grade aufgeregt, daß fie dadurch ˖ 
verhindert wuͤrden, bie Gegenſtaͤnde aus dem gehoͤrigen 


Geſichtspunkte 1 betrachten. Alles was fie thun, fo. 
geringfügig und unbedeutend, ed feyn mag, ift forgfältig 
„überdacht, . und wird mit aller möglichen Beputfamkeit 
ausgeführt, . ü 


Es ift Ihnen befannt,-baß die Inbier auf die langen- 
und glatten Blätter des Palmbaums ſchreiben; velleicht 
aber ſtellen Sie ſich vor, daß ſolches auf eine eben ſo 
unbequeme als ungeſchickte Art geſchehe. Schon da⸗ 
mals, als ich noch in die Schule gieng, erzaͤhlte mir 
mein Lehrer, die aͤltern Voͤlker hätten anfänglich auf 
Baumblätter. gefchrieben. Da er mir aber die Sade _ 
weiter nicht erflärte, und ich nirgends einen Baum ans 
fihfig wurde; deffen Blätter hierzu tauglich waren, fo 
Tonnte "ich mir von biefer Art zu fchreiben, ſchlechter⸗ 
dings Feinen Begriff machen. Bon ſolchen Dingen follte 
man. mit Kindern‘, fo, lange es ihnen an den nöthigen 
Borkenntniffen fehlt, durchaus nicht reden, weil de fü ſich 
fonſt entweder ganz irrige, oder wenigſtens fehr uns 
vollſtandige Begriffe davon machen. Kurz, die Indier 


ſhreiben ſehr fertig und geſchickt auf Palmbiätter, bie 


zu dem Ende getrocknet und auf eine ‚befondere Art zus 


bereitel werden. Sie thun ſolches im Sitzen, im Steben, 











% 
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im undergeben, ohne ſo zu ſagen auf daß Blatt zu ſe⸗ 
hen. Die Buchſtaben graben ſie mit einem eiſernen, ſil⸗ 
bernen, auch wohl goldenen Griffel ein, der, bald 


mehr, bald weniger, zierlich gearbeitet iſt, aber jedeys 


zeit eine flählerne Spige-hat! Sie fehreiben fehr ges 


. ſchwind, machen ſehr nette, ſchoͤn geformte Buchſta⸗ 


ben, bleiben immer in gerader Linie, ſetzen gehoͤrig ab, 
kurz, fie benehmen fi) ‚dabei ganz anders, als es ſich 


Blättern, und laffen ſich demungeachtet, wenn einige 
Sorgfalt darauf verwendet wird, eben fo gut aufbewah⸗ 
ven, wie die unfrigen, Das Waſſer thut ihnen wenig 
ober gar feinen Schaden. Die Rajahs und andere ins 


diſche Fuͤrſten in den ſuͤblichen Gegenden, ſchreiben alle 


ihre Briefe und Befehle auf dergleichen Blaͤtter, die 


‚ein Europaͤer, der ſolcheb nicht ſelbſt mit angeſehen hat, 
vorſtellen kann. Ihre Bücher, die mitunter ziemlich 
voluminds find, beftehen durchgehende aus dergleichen . 


- 


ww 


fiegelt werden. Wenn aber diefe Briefe an Leute von 


Stande gerichtet fi find, fo nehmen fie, eben fo wie wir 
Europaͤer, Papier dazu. Im nörblichen Indien’ 
ſchreiben faſt alle Hinduer und Muhammedaner Auf / 
Papier. . S N 


"nachher: auf eine befondere Art-zufommengelegt und bes 


Die Indier druͤcken ſich, dünkt mid‘ einige ihnen 


‚ eigenthümliche Complimente abgerechnet, in ihren Brie⸗ 


fen, Verordnungen, Schuldverſchreibungen, und an⸗ 
dere ve dergleichen Auffägen klar, kurz und buͤndig aus. 


Es kann zwar einem oder dem andern Hindifer 


einſalen, die Gültigkeit eines 3 Mriftic mit t Zemaiden 


x . 
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_ abgefioffenen. Kontrakts, durch allerlei Raͤnke und 
Schikanen zu beſtreiten, aber nie wird er ſolches unter 
dem Vorwande thun, als wenn in dem daruͤber aufge⸗ 
ſetzten Documente, etwas verſehen, oder ſelbiges nicht 
in der gehörigen ‚Horn abgefaßt fey. In biefem Stüde 
Tann man fich auf fie verlaffen, und ba es bei ihnen we⸗ 
der Notarien, Procuratoren noch⸗ Advocaten giebt, ſo 
find ihnen die ſchaͤndlichen Betruͤgereien und Kniffe dieſer 
Menſchen nicht einmal dem Namen nach bekannt. 

Der Schulunterricht, nur den 1 ausgenommen, ‚ wels 
cher theologifche Gegenſtaͤnde betrifft, wird. in Indien 
‚unter freiem Himmel. gehatten. . In Malabar fest 
ſich der Schulfehrer, gewöhnlich unter einen fchattigen 
Baum, laͤßt feine Zöglinge rings um ſich ber, einen Kreis 
bilden, zeigt: ihnen, wie fie es anſangen muͤſſen, um 
die Buchſtaben mit dem Finger gehörig in feineng Sande 
zu zeichneng, und lehrt fie diefelben richtig ausfprechen. 
An andern Orten fah ich, daß die Schulkinder am Wege 
ſaßen, und Heine, mit klarem Sande beſtreute hoͤlzerne 
Tafeln in der Hand hatten, welche dazu dienten, fie 
‘auf Die eben erwähnte Art im Schreiben, Lefen und 
Rechnen zu unterrichten. Einer nad) dem andern, und 
oftmals alle zugleich, mußten ihre Lectionen mit" lauter 
‚Stimme berfagen. J J 
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Bünfzehnter Brief 
Wegenwaͤrtiger Bufßand ber Künfte, Wiſſenſchaften, Handwerke 
und ‚Profeffionen bei den. Indiern, — Aſtronomie. — Arz⸗ 


neikunſt. — Malerei. — Bildhauerkunſt. — Baukunſt. — 
Pagoden, Tempel, und andere Gebaͤude. I 


J | — — 

Nun muß ich Ihnen auch eines und das andere von 
dem Zuflande fagen, worin fih in Indien, gewiffe 
Wiſſenſchaften, .gewiffe Künfte und- Handwerke befin- 
den Bewohnheit und Herfommen haben über bie Su: j 
dier eine unumfchränfte Gewalt. Wenn man ihre Vor: 
urtheile mit allen möglichen Vernunftsgründen beſtrit⸗ 
ten, und fie ganz in bie Enge getrieben hats; fo-fuchen 
fie ſich noch zu guterlegt mit der Antwort zu helfen: 
dies iſt nicht Sur; dies iſt bei uns nicht gebraͤuchlich. 


Dieſes ewige Beharren bei einerlei Gewohnheit, 
dieſer unvernünftige, bloß aus Traͤgheit entſpringende 
Alltagsgebrauch, Mängel und . Fehler auf immerwaͤh⸗ 
rende Zeiten fortzupflanzen, hat ſowohl in Betreff des 

bärgertigen Lebens, als auch beſonders in Vinſi icht auf 


) Man vergteiche hiermit die Nachrichten des p. Yaulinus; 
in feiner Reife nad Oſtindien, und andere neuere Berichte, 
vorzüglid aber auch die von ben. Miffionnaren in den Let- 
tres edifiantes mitgetheilten Abhandlungen und Bemerkun⸗ 

aen über biefe Begenflände | J 
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die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, weit mehr. Werth für 
fie, als jene beilfamen Neuerungen , wodurch.biefelbert - 
von Grund ans erfchüttert und zu einem hoͤhern Grade 
von Vollkommenheit geiördert werden. Benn die Bes 
hauptung gegründet ift, dab man Indien als die 
Wiege der, Künfte und Wiſſen ſchaften zu betrachten habe, . 
fo kann man zugleich nicht in Abrede ſtellen, daß fie 
nach Vertauf fo vieler Jahrhunderte in dieſer naͤmlichen 
Wiege noch immer in eben dem rohen und unfoͤrmlichen 
Zuſtande liege, wie: ehedem. Mer immer auf dem: naͤmli⸗ = 
chen Wege fortſchlendert, muß- natürlicher Weife immer 
wieder in die nämlichen Ortichaften und Herbergen forms 
. men. Diefer ängftlichen: Anhänglichleit der Indier, an als | 
les dad, was ihnen von ihren Urvätern gelehrt und vorge⸗ 
ſchrieben wurde, iſt es hauptſaͤchlich mit zuzuſchreiben, 
daB fie in den Künften und Wifjenfchaften noch immer fo 
weit zurüd find, ob. ihnen gleich die Natur. wie mid) 
duͤnkt, eben fo viel Zalent und Geiſteskrafte verlie hen 
Dat als den Europaͤtrn. 
So fange: fie unter, der lethargiſchen Sewält jener 
Gewohnheit, unter dem Einfluſſe ihrer Braminen, und 
unter dem Orucke des Despotismus ſtehen, wuͤrde es 
verlorne Mühe und Arbeit ſeyn, wenn man ſie mit 


einemmale durch Vorſtellungen und Vernunftgründe 


von ihren Irrthümern und Vorurtheilen befreien wollte, 
‚Die Vernunft iſt nicht fuͤrr Unwiſſende, nicht für ſolche 
Menſchen, die ganz außer Stande ſind, Gebrauch da⸗ 
von zu machen. Wer die Feſſeln verjährter und fuͤr hei⸗ 
lig geachteter Vorurtheite zerbrechen will, muß ſehr viele 


— 
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Geiſtesſtaͤrke beſitzen. So lange nicht. unter der Indie 
ern ein Luther, ein Descartes, .oder fonfl, ein 
‚ Dann auftsifg, der diefe ; wo nicht an Genie, doch wes 
nigſtens an Macht, "übertrifft, und threm Vaterlande 
‚ eine andere Religion, eine andere Legislatur, eine an— 
dere Staatöverfaflung giebt, fo lange werben ſich bie 
Indier ale 0 aus ihrem jeßigen. Buflane erheben. 
“ Indeſſen kann man ihnen nicht abſprechen, daß 
fie es in verſchiedenen mechaniſchen Kuͤnſten ſehr weit 
gebracht haben. Man findet bei ihnen mehrere Juwe⸗ 
lirer, Goldarbeiter uud Steinſchneider, welche die Ars 
beiten _unferer. Europdifhen Künftler mit bewunderns: 
würbiger Geſchicklichkeit und auf. eine ſoiche Art nachah⸗ 
men, daß man fie. faft nicht davon unterfcheiden kann. 
"Sie gebrauchen hiezu fo wenige und noch uͤberdies fo 
plumpe Inſtrumente, daß unſere Kuͤnſtler gewiß nicht 
im Stande ſeyn wuͤrden, etwas dem Aehnliches damit 
zu: verfertigen: In Anfehung ihrer feiderien und baums 
wollenen Fabrifate, thun fie e& befanntlid allen andern 
Nationen: zuvor. - Unter den rauhen und ungeſchmeidi— 
gen Fingern der Europäer, würden biefelben. nie den | 
Grad von Vollkommenheit erlangen, den ihnen die Ins 
dier zu geben wiffen. _ Ein -feineres und zarteres Ger - 
webe aus Baumwolle zu verfertigen, ifl beinahe nicht. 
möglich, Selbſt Arachene würde es ihnen in dieſer 
Hinficht ſchwerlich zuvorthun. Sie koͤnnen ‘ein zerriſſe⸗ 


nes Stuͤck Neſſeltuch mit ſo vieler Geſchicklichkeit an ein⸗ — 


ander fügen, daß ſelbſt das ſchaͤrſſte Auge nicht - wahr 
nehmen kann, wo ber Riß geweſen war, Uniehlbar 


400 — , Brlefe über ftindien. 


werden Sie ſchon davon gehört haben‘, daß fie. ganze 
Stüde Neſſeltuch von zwanzig und mebrern Ellen vers 
fertigen, die in eine Doſe von mittlerer Groͤße gehen, 
und dabei fo fein find, daͤß nian ſie durch einen maͤßi⸗ 


gen Ring ziehen kann. Ein vornehmer Englaͤnder be⸗ 


kam einſt ein Stud Muſſelin geſchenkt. das fo fein und 
zart war, daß, wenn manesaufs Gras legte, jeder eins 
zelne Halm eben ‚fo Mar und deutlich hindurch ſchim⸗ 
merte, wie Roſen oder Lilien durch ein ſpiegelhelles 


Glas. Ein alter Roͤmiſch her Schriftſteller, der Gele⸗ 


genheit gehabt hatte, ein Stuͤck ſolcher Neffeltlicher, wel; 
che in den damaligen Zeiten bis nah Rom verfendet 
wurden, zu fehen, nennet, diefe. Sabrifate ventum 


‚textilem et nebuläm linteam. Da folche ſchon in den 


fruͤheſten Zeiten ſtark geſucht wurden, und noch bis 
auf den heutigen Tag bei allen Voͤlkern der Erbe vies 


len Abgang finden, ſo legen dieſe hierdurch ſtillſchwei⸗ 


gend das Zeugniß ab, daß ſie die Indier fuͤr die allers 
geſchickteſten Weber. halten. Die berühmteften Maſchi⸗ 
nen, deren man fih in Europa, namentlih zu Manz 


cheſter, zum SKartätfchen und Spinnen der Wolle bes 


dient, . gewähren zwar den Manufakturen den Vortheil, 


daß fie in Fürzerer Zeit eine größere Menge Waaren 


liefern koͤnnen und machen ihren Erfindern allerdings 


Ehre; in vorliegendem Fall thut es aber die Geduld 


und Beharrlichkeit ber Indier, was bie. Feinheit und 
Zartheit der Arbeit betrifft, dem Srfindungsgeif der 
Europäer weit zuor. 3 


—X 


In der Zuweliterrunſt, im Sticken und Filigran⸗ 


‚ een manche Ideen an bie Hand’ geben, mit welchen ne ie 


” 
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arleiten, haben es die Indier ebenfalle ſehr weit ge⸗ 
bracht. Ueberhaupt ſollte man fich' die Mühe nicht vers 
drießen laffen, ihre verfhiebenen Profeflionen und me⸗ 


chaniſchen Befchäftigungen genauer, kennen zu lernen. 


Diefe Unterfuhung würde wahrfeeinlid den Europaͤ— 


noch zur Zeit gar nicht bekannt find. re 


_ Bon der Magie der Indier fage ich Ihnen nichte 
In aͤltern Zeiten hatten ſich die Braminen durch dieſe 


erhabene Wiſſenſchaft einen eben fo ausgebreiteten Ruf 


erworben, wie unfere berühmteften Zauberer und Herens 


meifter, welche die Kunft verfianden,: den Mond vom 
Dimmel zu ziehen, Feuer in Eis zu verwandeln, die 


Luft zu haͤrten, und andere dergleichen Wunder zu wir⸗ 


ken. In Europ a ſind heuzutage alle dieſe Schreckens⸗ | 
"männer.von ber Bühne abgetreten, und die Teufel wols . - 


len ſich durchaus nicht mehr dazu gebrauchen laſſen, 
Knechtsdienſte zu thun. In Indien hingegen giebt 
es noch immer Leute, welche. ſich mit dem Studium 
der Magie beſchaͤftigen; allein, nach ihrem aͤußern 
Anſehen zu urtheilen, ſcheint dies heutiges Tages nicht 


mehr der Weg zu ſeyn, wodurch man ſich zu Reiche 
thum und Anfehen emporſchwingen Tann, obgleich. die 


‘ 
> . 


m. 
+ 


Untruͤglichkeit ihter Wiſſenſchaft von Niemanden bezwei⸗ | 


fel: wird. 


| Eine jener Wiffenfchaft, womit fi die Indier ſeit 


undentlichen. Zeiten befchäftigt, . und worin fie ziemlich 


ftarke Fortſchritte gemacht haben, iſt die A ſtrono mie. 


Beitz, z. Kunde v. Sin I. 6Cc 
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Einige ihrer aitern aſtronomiſchen efein find nach 
Europa gebracht, fehr genau Amterfucht; mit den 
9— unſeigen verglichen und durchgebends richtig befunden 
worden. Die, welche Le Gentil von einem gelehr⸗ 
ten Braminen bekam, ber auf ber Koromandeiküfe, 
und zwar in der Naͤhe von Negapatam, wohnte, 
gehen bis zum Anfange der Kali Jug, folglich beis 
nahe drei Zaufend und hundert ‚Sahre über die chriftlis 
Ge Zeitrechnung hinaus. Der Suria Siddanta, - 
ein Tractat, ber von ber Aſtronomie handelt, ſoll nach 
"Angabe" der Indier vor ungefähr zwei Millionen bun- 
dert vier und fehzig Zaufend und neun hundert Jah-⸗ 
ten, durch örtliche Singebung verfaßt werden ſeyn. 
In ben Säriften eines Bailty, der die "pieler: | 

ki -Arten Indiſcher aſtronomiſcher Tafeln, die uns Eu: 
ropaͤern zu Handen gekommen find, genau unterſucht 
- «bat, finden Sie genauere und beſſere Rahrihten bier: 
über, ald ih Ihnen zu geben vermag. Ich übergebe 
ddaher Alles hieher Gehoͤrige mit Stillſchweigen, und 
| merke nur noch an, daß zwar diefe Braminen die aſtro⸗ 
7 momiſchen Zafeln bei ihren Berechnungen. Am Grunde 
legen, aber von den Angaben, worauf fie eigentlich be⸗ 
ruhen, nichts mehr verſtehen, und eben ſo wenig wiſ⸗ 
fen, wer fie verfaßt bat. 


Borzäglic macht den Indiern die Erfi indung je⸗ 
ner zehn Zahlen viele Ehre, deren man ſich heuzutage 
in Europa allgemein zu bebienen pflegt, und. wodurd 
das Keane eben fo. jehr “erleichtert wird, als 08 ehe— 


+ 
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dem ſowohl bei den Griechen und Roͤmern, als auch 


bei uns, durch den Gebrauch der Buchſtaben erſchwert 


wurde. In dieſer Hinſicht ſind wir den Indiern aller⸗ 


dings Dank ſchuldig, -obgleih nur wenige unter uns 
baran denken und noch wenigere ben Werth diefer 
Erfindung zu fhägen wiſſen. Gemeiniglich ſchreibt 
man dieſelbe den Arabern zu, welchen ſie von jenen zu⸗ 
erſt mitgetheilt wurde. Die Leichtigkeit, mit welcher 
die Indier rechnen, iſt wirklich bewundernswerth. Sie 
loͤſen die ſchwerſten arithmetiſchen Probleme durch Kopf⸗ 
rechnen auf, und find oft laͤngſt damit fertig, wenn 
‚der Europäer noch immer.die Feder in der Hand hat, 
“um Zahlen auf das. Papier gu rotiren. 

Mit den Nebenzweigen der Naturwiſſenſchaft, die 
Aſtronomie ausgenommen, find die Indier noch zur 
Zeit. wenig oder.gar nicht befannt. Noch nie kam «8 


ihnen in den Sinn, einen Leichnam zu Öffnen, um' die 


Geſtalt, den Nutzen, und die Verrichtungen der innern 
Theile des menſchlichen Körpers. fennen zu lernen. "Das 
ber -ihre gänzliche Unerfohrenpeit in der Phyſtologie 
und ihre wenige Bekanntſchaft mit der Wundarzneikunſt. 


Der elendeſte Pfuſcher kann ſich nicht ungeſchickter be⸗ 
nehmen als fie, ſobald es darauf ankoͤmmt, ein verrenk. 


tes odkr zerbrochenes Glied wieder einzurichten. Bann. 
ein- Indier an einer Wunde oder einem offenen Schaden 
leidet, fo trägt feine einfache ‚mäßige Lebensart, die 


[4 


% 


Stärke feiner Natur, und bie Reinigkeit der Luff, weit. 


mehr dazu bei, ihm, wieder zu "feiner Genefung zu vera 


j helfen f als die Arzneimittel ‚ welche ſie aus den Saͤf⸗ 


ea 


vo. 


. # 
/ / 


— 


y 
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ten gewiffer Kräuter, wiewohl auf eine fehr ungefchidte 
Art zubereiten, ynd bie 'Pflafter, wovon fie bei der: 


gleichen Gelegenheiten Gebrauch machen. 


‘ 


N \ 


Wenn die gewöhnlichen" Arzneimittel ihre Wirkung 
‚derfehlen, fo nehmen bie Aerzte alferlei Herenkünfte und 
'Baubermittel zu Hülfe, wenn fie auch noch ſo belachens⸗ 
werth ſind. Machten es doch die Perſer, die Griechen, 
die Roͤmer und andere Voͤlkerſchaften aͤlterer Zeiten, 
eben nicht beſſer; denn auch ſie ſtanden in dem Wahne, 
daß dergleichen Krankheiten von übernatürlichen Urfas 


. hen herrährten. Wie lange hat fich nicht der. Gebrauch, 


die Magie auf die Arzneikunſt anzuwenden, ſelbſt un⸗ 


ter uns Chriſten erhalten! Und giebt es nicht jetzt noch 


in Europa bie und da Menſchen, welche fteif und feſt 


an dergleichen abgeſchmackte Dinge glauben? Indeſſen 


laͤßt ſich keineswegs hieraus der Schluß machen, als 
wenn ſich ſolche Gebraͤuche und Phantaſtereien von ei⸗ 
“ner Nation zur andern fortgepflanzt hätten; denn ber 


. "Aberglaube ift unter allen Himmelsſtrichen eine natuͤrli⸗ 
de Folge der unwiſſenbeit und des Betrugs. 


Die Indiſchen Aerzte ſind zugleich auch chirurten 


und Apotheker, wie ſolches in aͤlteren Zeiten bei uns 


ebenfalls üblich, war. Amputationen und Incifionen 


.- nehmen fie felten vor; auch halten fie nicht viel aufs, 
Aderlaſſen. Was den. letztern Punkt anlangt fo ſchei⸗ 


nen fie nicht. ganz unrecht zu haben, wenn man hiebei das 


‚Klima und ‘die Lebensart ber Indier in Betrachtung 


sieht, She Genügfamteit trägt ſehr viel zu ihrer Ge⸗ 


—— Shnfphnter 8 Bir, . Bi 


nefung bei, und wenn fie krank ſind, ſo nehmen fi ie oft - 
mehrere Zage lang nicht bie mindeſte Nahrung zu ſich. 
Man unterrichtet ſie weder in der Arzneikunſt, noch in 
der Chirurgie; ſondern der Vater, der Großvatet, oder 
ſonſt ein naher Anverwandter, hinterlaͤßt ſeinem Sohne, 
ſeinem Enkel oder Neffen, ein Rezeptbuch, das er nur 
in die Hand nehmen darf, um ſogleich fuͤr einen prat⸗ 
“tifchen Arzt zu gelten, und überall Leute zu finden, die 
- feiner Kurart fich anvertrauen. Dergleichen Rezepthuͤ⸗ 
her find gewöhnlich in Verſen abgefaßt, um ihren Ins 
halt deſto beffer im Gedaͤchniſſe zu behalten, und es hat. 
damit dieſelbe Bewandniß, wie mit unſern Arkanbuͤ⸗ 
chelchen, worin gewiſſe Quadfalber, um dem Poͤbel 
Staub in die Augen zu ſtreuen, die laͤcherlichſten und 
übertriebenften Verſprechungen ankündigen: zum- Bei 
ſpiel, eine Bunde, wo nicht auf der Stelle ‚doch laͤng⸗ 
ſtens in Zeit von zwei bis drei Stunden zu heilen, durch 
gewiſſe Zeichen und Worte das Fieber zu vertreiben, 
kurz, den gewoͤhnlichen Lauf der Natur zu verändern, _. 
und fie ‚gerade fo wirfen und bandeln zu laſſen, wie es 
dem Charlatan gut duͤnkt. 6 

Die Arzneimittel Ber Indier beſtehen geößtentheits 
aus aromatiſchen, hitzigen, ſtimulirenden⸗ Kraͤutern, 
Wurzeln „Saͤften und Dekokten; vermuthlich deswegen, 
weil die Krankheiten der Indier meiftens von Entfräftung ' 
berühren. Shre flarten und angreifenden Arzneimittel 
fheinen darauf abzuzwecken den allzulangſamen Umlauf 
ihres verdorbenen Blutes zu fördern. Nebſt hem find 
die Indier auch oftmals rheumatiſchen Zufaͤllen und Haut⸗ 


/ 
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krankheiten unterworfen; denn da fie nicht felten. beinahe . 


ganz nadt unter freiem Himmel fchlafen , fo ziehen fie 
fi nit nur ‚öftere Erkältungen zu, fondern werden 


auch noch, überdies von einer Menge Bleiner kaum fi N chtba⸗ 


rer Inſekten ſehr uͤbel zugerichtet. 


| Wiewohl nun die Indier Außer Teihtgläubig ind, 
. and häufig von ihren Quackſalbern betrogen werben, fo 
glaube ich dennoch, daß manche ihrer Arzneimittel zur 
Heilung gewiſſer Krankheiten ſehr zwecmaͤßig angewen⸗ 
bet werden koͤnnten, wenn fie dieſelben nur nicht, wie 
ſolches haͤufig zu geſchehen pflegt, mit einander verwech⸗ 
ſelten, und keinen verkehrten Gebrauch davon machten. 
Da ſie, wie man mich verſi chert hat, viele in der Sans⸗ 
kritanſprache abgefaßte Arzneibuͤcher beſitzen ſollen, ſo 
waͤre ſehr zu wuͤnſchen, daß ein ſachverſtaͤndiger euro⸗ 
paͤiſcher Arzt diefe uralte. Sprache erlefnte, ‚und bie ge: 
dachten Bücher forgfältig durchfähe. Sie zu überfegen, 
möchte fi) wohl nicht der Mühe verlohnen ; denn, 3006 
die ärztliche Theorie betrifft, fo fcheinen fie (nad einigen 
Bruchſtuͤcken zu urtheilen, welche mir zufälliger. Meife in 
die Hände fielen und die ih mir dolmetfchen ließ) weiter 


nichts'als elendes Geſchwaͤtz und einfältigeö Zeug zu ent⸗ 


| "halten. Indeß koͤnnte gleichwohl Erfahrung und Zufall, 
werfelbe Zufall, welcher uns bie Heilkraft der Chinarinde 
umd des Queckſilbers kennen lehrte, die Indier auf die 


Entdedung eines oder des andern Arzneimittels geführt. 


haben, das und Europäern noch zur Zeit gar nicht bes 
kannt iſt; und wenn man auch nur ein einziges ausmit⸗ 
telte, das die Kraft haͤtte eine oder die andere Krankheit 
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zu euriren, fo würde man für diefe Mühe ſchon hinlaͤng⸗ 
Ti belohnt feyn. _ | \ > 

Der Gebrauch) des Arſeniks, zum Beifpiel, das in 
ben Asiatic Researches gegen die Elephantiafis *) in 
Vorſchlag gebracht und zugleich ald ein vortreffliches blut- 
Teinigended Mittel angepriefen wird, mit befien Beihüͤlfe 
die öltern indifchen Xerzte die Gicht, allerlei Arten von . 
Nervenkrankheiten u. ſ. w. curirt haben ſollen, haͤtte 
derſelbe nicht ſchon laͤngſt weit. forgfältiger unterfucht zu ' 


werden verdient, als ſolches geſchehen iR: Seſet ig 1Q 


einſt zu meiner nicht geringen Verwunderung, daß ein 
indiſcher Arzt, der einen Patienten in der Kur hatte, j 
welcher am Hüftweh litt, benfelben' nach der Ver⸗ 
fahrungsart unſexrs Cotunnio behandelte. Er ap⸗ 
plizirte ihm naͤmuch einen gluͤhenden Nagel hinten am 

Fuße, und zwar gerade an der von dem eben genannten 
Doktor in Vorſchlag gebrachten Stelle, zugleich auch 

an dem aͤußern Theile unterhalb des Kniees, ohne dies⸗ 

falls einen andern Grund angeben zu Binnen, als daß es 
ſein Vater eben ſo gemacht habe. 


| ei befiken allerlei huͤbſche Kenntniſſ e in der prakti⸗ | 
ſchen Chemie, außer denen, die dazu erforderlich find. 
Metalle zu fhmelzen, und ihren Fabrikaten eben fo fchöne : 


als lebhafte und nie verfchießende Farben zu geben, S 


habe ich, zum Beiſpiel, ſublimirtes Queckſilber bei jh⸗ 


n Der ſchroͤckliche —E Von pen Xrabern zum 
: ham und von ben Indiern Khorah genannt. _ 
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nen gefehen, das demjenigen, weldes man: bei unfern 
Apothefern zu kaufen betömmt, im geringſten nichts 
nachgab. Zu 
Es ift zum Erſtaunen, wie ſchnell diefe Menſchen 
Verwundungen heilen, und wia bald fie fi von Beſchaͤ⸗ 
digungen erholen, die wir’ füt toͤdlich, wenigſtens für 
aͤußerſt gefaͤhrlich halten wurden. Unter andern ſah 
ich'einſt einen armen Indier, der ungefähr vier bis ſechs 
Finger breit unterhalb des Knieegelenks, das Schienbein 
und die Röhre zerbrochen hatte. Da nun biefe beiden 
‚Knochen nicht gehörig wieder zufammen gewachſen wa- 
gen, entweder, weil der, welcher fie einrichtete‘, nicht 
genug Geſchicklichkeit befaß, oder weil fi) der Patient 
nicht ruhig genug verhielt, fo hatte ſich an der Stelle, 
wo der Brud war, fo zu fagen, ein neues GelenE ge: 
- bildet. Wer etwas von der Anatomie verſteht, der 
wird: wiflen, daß dieſes unmöglich ein natürliches Ge⸗ 
Nlenk feyn Eonnte, fonders daß es ein Aftergelent war, 
“oder wie man es fonft zu nennen pflegt. Genug der Fuß 
bog fich unter der Laſt ſeines Koͤrpers, fobald der Indier 
aufrecht fland, and wenn ergieng, oder ihn aufbob, fo Tieß 
ſich derſelbe vermittelft ſeiner eigenen Schwere hin und 
ber bewegen. 
Unter den Indiern herrſcht der Gebrauch, ſich ſo⸗ 
‚ wohl in gefunden als kranken Tagen oͤfters frottiren zu 
laffen. Wenn ein vornehmer Indier müde und träge iſt, 
oder gern einſchlafen will, fo befiehlt er feinen Bedienten, 
welche Died auf eine fehr geſchickte Art zu bewerkſtelligen 


n 
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wißen, ihn mit.ber bloßen Hand über den ganzen. Körper” 
fo. fanft als möglich zu ftreicheln, welches-eine fehr anges 
nehme Empfindung verurfacht. Dieſe Gewobnheit ift nicht 
nur unter andern Orientalen, fondern f 

in Indien, befindlichen Holländern und Portugiefen 
eingeführt. Unter, einem Himmelöftride, wo man dad 


Blut, fo 3y fagen, fortfgüttein muß, mag (diefe Ges. 


webnheit ihren fehr guten Nutzen haben. 


Wie würden Sie laden, wenn’ich hen vormalte, 
mit welcher unbefchreibjichen Gefchidlichfeit und Delifas ” 


tefie Ihnen ein Indier mit feinem nieblichen baarfcharfen 


Meifelchen die Nägel abnehmen, oder Ihnen die Ohren: 


ausraͤumen, oder. Sie mit aller erdenklichen Ehrfurcht bei 


“ den Ohren erwifchen würde, um ihnen dann plöglich dem. 


ogar unfer den - 


! 


Hals herum zu drehen, damit derfelbe, ohne daß jedoch die 


mindefte Sefahr damit verbunden ift, krache (ein Mands 


ver, das Niemand zum erfienmal ohne Schreden mit anfes 
ben. fann) ; 3. wie er fodann ein Glied nach dem “andern, ſo⸗ 


gar die Fußzehen nicht ausgenommen, auf dieſelbe Art bẽ⸗ 


arbeitet, und ſie ſammt und ſonders fo lange zieht und, 
reckt, bis ſie ebenfalls krachen, um dadurch die Erſchlaf— 
fung und Mattigkeit zu vertreiben, und zu verhindern, 
daß die Säfte nicht ins Stoden gerathen. 

Wenn ſich Jemand verwundet, heftig geſtoßen oder 
gequetſcht hat, fo fangen die, welche ſolches zuerſt ge⸗ 
wahr werden, ſogleich an, den leidenden Theil, oder 
im Fall ſolches dem Patienten zu große Schmerzen 
verniſa gen. wuͤrde, die zunaͤchſt llegenden Theile ganz 


9 
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fonft zu flreihen, und reiben bank immer fhär: 
ter und flärker, bis am ganzen Koͤrper fein Zled- 
den mehr iſt, das ſie nicht auf dieſelbe? Art bebandeit 
haͤtten. 

Die Indier halten dafür, der daſige fogenannte Land⸗ 
wind bringe Zieber und andere Krankheiten mit, und 
dies kann auch wirklich der Fall ſeyn, wenn er über 
Euümpie und andere ſtehende Gewaͤſſer ſtreicht, und die 
faulen Duͤnſte mit fortführt, welche aus denfelben- em=- 
porfteigen. . In diefer Hinſicht babe ich jedoch eine Be⸗ 
wierlung gemacht, bie der allgemein angenommenen 
Meinung ſchnurſtracks entgegenfteht. Das Königreich 
Zravanfor iſt nämlich fehr waflerreih, und wird von 

„einer Menge theild großer theils Meiner Ströme, in allen 
möglichen Richtungen durchſchnitten. Es entftehen da⸗ 
. Ber'viele Suͤmpfe und Moräfte, die während der heißen 
Jahreszeit austrocknen, und worin fobann unzaͤhliche 
Eier von Inſekten und Fiſchen, zugleich auch eine unge⸗ 


J heure Menge Meiner Fiſche, umkommen und in Faͤulniß 


gerathen. Bei dem allen iſt die Luft hier immer rein 
und geſund, ſo dag man felbft unter denen, bie in der 
Naͤbe der gedachten Moräfte wohnen, wenig Krankhei⸗ 
ten bemerkt, Indeß muß ich zugleich des Umſtandes er» 
waͤhnen, daß man in gewiſſen Diſtanzen viele Baͤume, 
beſonders Kokosbaͤume angepflanzt hat, welche die Luft 
depblogiſtiſiren und fie reinigen; welches auch ganz mit 


. "den yon Prieſtley aufgeftellten Erfahrungsfägen über; 


einflimmt. Der Seewind, welcher faft immer und zwar 


nach Süben zu, ‚bie dafige Küfte beftreicht, mag wohl au 





- 
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dazu beitragen, daß fich bier | feine föästigenf nf: an ans 
haüfent koͤnnen. 


Die Euglandet, beſonders jene, die den Trunk lie⸗ 
ten, werben in Indien feicht von einer Krankheit bes 
fauen, welche zulegt in eine Reberentzündung übergebet, 
die nicht felten Geſchwuͤre verurſacht und das Leben des 
Patienten in Gefahr feßt. Sie fürchten fi % fehr vor dies 
fer Krankheit, und ſchmieren ſich, fobald fie einen Ans 


fall davon ſpuͤren, mit Merfurialfalbe, die man in ders 
‚gleichen Faͤllen für das bewährtefte, . wo nicht einzige - 


Hüuͤlfsmittel hätt. Ich war einigemal dabei. zugegen, 


wenn folche Patienten ſich operiren ließen, und ſah, daß 


man ihnen, um bad Geſchwuͤr vom Eiter zu reinigen, 


oberhalb der Leber den Leib oͤffnete. Andere im 
Indien beſindliche Europaͤer, werden nicht leicht, 


ſo viel mir wenigſtens bebannt iſt,n von dieſer Krankheit 


Pr 


befallen, ee 


In odin, auf ber Malabarküſte, herrſcht eine 
ſonderbare Krankheit, welche verutſacht, daß demjeni⸗ 
gen, welcher damit. befallen wird, das eine oder das 


andere Bein, auch wohl beide zugleich, widernatuͤrlich 
aufſchwellen, fteif und hart werben, von oben bi3 unten 
j gleich. bie fi nd, und ihre natürliche Geftalt verlieren, _ 


In dieſem Zuſtande bleiben ſie, ſo lange der Patient 


Tebt, und diefed kann zuweilen ‚mehrere Jahre dauern; 


denn‘ allem Anfehen nach, rührt diefe Geſchwulſt weder 


von einer Entzindung, noch von der Waßierſucht her. 


Die Kranken koͤnnen dabei, ob es ihnen gleich ſauer wird, 
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herunigehen, und ihre Geſchaͤfte beſorgen. als ob ihnen 
weiter gar nichts fehlte. Einige verfi cherten mich aber, 
fie hätten allemal einen Monat um den andern, ober nad) 


Berlauß von ‚zwei Monaten, einen Anfall vom Fieber, 


und empfänden in dem leidenden Theile ein unerträgliches 
Jucken. Diefe Krankheit fcheint bloß zu Cochin und 


"in der umliegenden Gegend einheimiſch zu feyn; Denn 


alle Kranken dieler.Art, die mir an andern Orten in Mas 
labar zu Sefiht famen, hatten fich entweber in gedach⸗ 


ter Stadt ſelbſt, oder in der Naͤhe derſelden geraume 
Zeit aufgehalten. Man ſchreibt diefe Krankheit dem 


ſchlechten Waſſer zu, und wenn "man fie einreißen 


laͤßt, iſt fie unheilbar. Die reichen Einwohner von Co⸗ 


chin laſſen ſich daher das benoͤthigte Waſſer von Vera⸗ 
poli und Fera va va Bommen, welche beiden Orte 
nicht weit Davon liegen, find {po ed vom vortrefflicher Bes 
fehuffenheit iſt. Indeß kann diefe Krankheit wohl aud 


noch von’ andern Nebenurfachen herrühren. Wie eriflirt 


and in Dtaheite, und, wenn ich nicht irre, auf der 
Inſel Nicobar, die im bengaliihen Meerbufen 
legt. Außer der obenerwähnten giebt es auch noch 
eine andere Krankheit auf der Malabarkuͤſte, die 


"aber fafb ausſchließlich unter-ben Najern graſſirt. 


Sie ‚befteht darin, daß fie, ſobald bie Nacht heran: 


nabet, und ed nur ein. Blein wenig duntel wird, 
ſchiechterdiags nichts erkennen koͤnnen. Hieran fol 
bauptfächlid dies ſchuid ‚feyn, dag fie faft nichts. als 
Reiß efjen, und in den fumpfigten Gegenden wohnen, 


wo derſelbe gebaut wrd. —- 0, 











j 
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Die Polkenkrankheit richtet in Indien ebenfalls 
große Verheerungen an. Sobald fie in einer Provinz 
zum Ausbruche koͤmmt, flüchten alle die, welche fie noch 


nicht gehabt: habe, nebſt ihren Angehörigen, -in’ eine 
onbere, Dies iſt vermuthlich daran ſchud, daß fe. 


nachher, wenn fie in fpätern Jahren von biefer Krank» 
beit befallen werden, den Wirkungen eines Giftes un⸗ 
terliegen, das i in ihrem fruͤhern Lebensalter, allem Ver⸗ 


muthen nach, nichts ‚über ſie vermocht haben würde. 


Man fagt, das Ginimpfen der Pocken fey in ben noͤrd⸗ 
lichen Gegenden Indiens ſchon von; Alters, ber einge: 


fübrt *); Die. Indier pulveriſi rten das Pockengift und. 


gaͤben es den Leuten zu trinken, damit es ‚von innen 
wirke, da hingegen andere in Bengalen befindliche 
Indier durch das Aufritzen der Haut impften. Ich 


wüßte mid, aber nicht zu erinnern, daß ich hiervon - 


während, ‚meines. dafigen Aufenthaltes nur ein Wort ge⸗ 


hoͤrt haͤtte; auch wollen ſich die Bewohner von Suͤdin⸗ 
dien durchaus nicht dazu verſtehen, mit der Eininpfung. u. 
eing Probe zu:mahen. Ich verfuchte jwar, fie in Tras  - 
vantor einzuführen 5; es wollte fich aber nicht thun lee 


fen. : : Der englifche Generalgouverneur bat, mie id: 
hoͤre, an alle Aerzte und Chirurgen den Befehl ergeben 
laſſen, den Kindern der in engliſchen Dienften. kehenden 
Sepoys die Poden einzuimpfen. Die Indier ſollen ihre 


Kinder mit gewiflen Selben beftreichen, um zu verhins 


dern, daß die Poden keine Naiben binterlaffen: ich 


habe aber deren mehrere, gefeben, bie närbicht genug 


4 


+7 Bei ben Aradern iſt es ſchon ſeit langer Zeit im Gebrauche, 


⸗ 
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waren. Unlaͤngſt bat man in Indien aud einen Ver⸗ 
fuh mit dem Einimpfen der Kuhpocken gemacht, bie 
biezu benöthigte Materie warb aus Europa in wohl 


verwahrfen ‚Stafhen hierher gefendet, hat aber weiter 
feine Anfedung verbreitet. 


Ich komme nunmehro auf bie’ ſchonen Künſie, um 
Ihnen au davon einige Nagrißt. du ertheilen. 


Die Muſik der Indier, das beißt ‚ ſowohl ihr Ge: 
fang, als ihre Snftrumental: Begleitung , find unter 
alter Kritik. Da fie durchaus monotonifh, und weder 
Geiſt noch Leben datin iſt, fo tönt fie dem vergärtelten 
Ohre ded Europaͤers wie ein verwirrtes Geſchrei und Ge⸗ 
toͤſe. Gleichwohl liegen dabei gewiſſe Regeln zum 
Grunde, und es giebt gewiſſe Schulen, in welchen die 
Taͤnzerinnen geraume Zeit zubringen, und eben ſo vielen 
Fleiß als Muͤhe anwenden, um f ch barin unterrigten | 
iu laffen. 


In der Santanf haben fee es war weiter gebracht; 
dieſe beſchraͤnkt ſich aber bloß auf Taͤnzerinnen von Pros | 
feſſionz denn die Mannsperſonen tanzen nie, nur eis 


u nige Poſſenreiſſer ausgenommen, die rich zu bem Ente 


als Srauensperfonen verkleiden. nn 


‚Man bat in Sn di en- eine Art kunſtreicher Yanto: | 
. mime, wovon ich einſtmals bei gewiſſen Najerm in 
Travankor etwas gefehen habe. Um diefelbe grund: 
lich verſtehen und beurtheilen zu fünnen, muß man fih | 
foͤrmlich einfudieren, und hiezu iſt vielleicht mehr Fleiß 
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und Müheerforberlich, ald zur Erlernung einer ber ſchwie⸗ 
rigſten Sprachen. Die Indier geben vor, baß fie-darim 


nicht nur Beidenfpaften.und Handlungen ſchilbern, fon 


bern ſogor ſinnliche und abwefende Gegenftände darſtel⸗ 
len, wie z. B. einen Berg, ein Pferd, ein Schiff, ei⸗ 


nuen Baum,, und andere dergleichen Dinge. Dies bes 


wirken ſie durch verſchiedene Gebaͤrden, deren jede ihre be⸗ 


fonderz unabänderliche Bedeutung bat, fo daß fie immer 


nur denfelben sub ſchlechterdings Teinen anderen. diefer- 


Gegenſtaͤnde begeichnet. Diefe Bebeuturig der Gebärden 
. iR aller Wahrſcheinlichkeit nad bioß konventionell, ſo 


wie eß z. B. »bei uns ebenfalls bloß konventionell iſt, daß 


| die Figur A und, die Figur B in unſerm Alphabete nur ei⸗ 


nen gewiſſen und keinen andern kaut dezeichnet. et 


— 


x 


r, 


> Bas hiernaͤchſt die keibenſchaften anlangt; fo wer 
ben biefe in dergleichen Pantomimen auf eine ſehr tref⸗ 
fende Art dargeſtellt. Wenn fie z. B. die Liebe charat⸗ 


teriſiren wollen, fo bewegen ſie den Kopf ſanft von ei⸗ 
ner Seite zur andern, verdrehen die Augen, aus wel⸗ 
chen Zaͤrtlichkeit und ſchmachtendes Weſen hervorblickt, 


holen leiſe Seufzer aus der Bruſt, und befchleunigeh 


das Steigen und Fallen des Buſens. Um den Zorn. 


darzuſtellen, ſetzen ſie die Muskeln der Lippen, der Naſe, 


der Augen und: ber Stirn, auf die heftigfte Weiſe in 
Bewegung Eben fo benehmen ſie ſich auch in allen 
andern. Fallen. , 


Die Inbier beſitzen, wie ich Ihnen bereits an ei⸗ 


nem andern Orte gejagt habe, eine Menge Theaterſtücke, 


— 


. | 
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Die an gewiflen Drten von. befonder& dazu beſtellten K 
medianten aufgeführt werben..Der Inhalt ift meiften 
aus der ditern Geſchichte entlehnt, und von ber: berot 
ſchen Art. In Gefellfhaft ihrer: Halbgäölter, Heide 
und Fürften, treten aber zugleich audy ganz gemeine un 
alitäglihe Menfchen auf. Die Scaufpieler. werden im 
Malabar Karilören ‚genannt, und weſtehen größs 
tentheil& aus Dilettänten, bie zur Kafle der Nager ges 
bören.. Die Schaubühne ift ja groß. und majeftaͤtiſch, 
‚ ald man fi) eine denken kann; benn bie Stuͤcke ſpielen 
unter freiem: Himmel unb auf offenem Fridẽ. In der 
‚Mähe find jedoch einige ‚Kabinette, in welden fh die 
Schaufpieler: ankleiven, ‚und wohin fie ſich, wenn fie 
ihre Role. gefpielt haben, zurüdzichen.. ' Die Vorftel: 
tung ‚begiunt mit Eintritt der Nacht, und ber Ort, wo 
fie gegeben ‚wird, iſt von einer großen Anzahl Lampen 
beleuchtet. Die Zuſchauer, ſowohl maͤnnlichen als 
weiblichen: Geſchlechts, deren nicht wenige find, halten 
fi) eine Strede Davon entfernt, und ſuchen ſich im kuͤh⸗ 
len naͤchtlichen Dunfel einen Platz aus, wo fie ſich, je 
nachdem ed. ihnen beliebt, entweder hinfegen oder lagern. 
Ich ſelbſt befand mich zweimal unter ihnen, und da ich 
mich bei dieſer Gelegenheit nach Griechenland in das 
Zeitalter des Thes pis verſetzte, fo machte mir dieſer 
Zeitvertreib weit mehr Spaß, als ich mir davon verſpro⸗ 
chen hatte. Es war ein heroiſch⸗-komiſches Stüd, das 
auf den Krieg Bezug hatte, welchen. Parafurama 
mit dem Ravana führte ES traten barin :eine 
Menge Perfonen auf, Der Anſtand, der Ausdrud, 
und die Würde, womit die Schaufpieler ihre Helden res 


/ . x 








- 
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ußpräfentirten,. übertrafen meine: Eroprtung, und id, 
reiſt. muß geflehen, dag manche unferer europäifchen Schau: 
IN. Spieler ihre Rollen gewiß nicht fo gut gefpielt haben 
Hele würden. “ Ihre eben fo geſchmackvolle als prächtige Klei⸗ 
nee Yung, Rimmte ganz. ‚mit dem Heldenkoflüme der Indier 
den überein; das heißt, fie war genau ſo befchaffen, wie 
gt man fie an den Stathen ihrer Götter und Heroen abge⸗ 
im: bitdet ſieht. Gin andermal fah ich rin Trauerſpirl aufs 
Kt führen, worin ‘die Leiden und Ungluͤcksfaͤlle eines ber dis 
hie kern indiſchon Könige vorgeftellt wurden, beffen- Geduld 
> and Standhaftigfeit die Vorfehang fein. ganzes -Leben 
2! hindurch auf. die Probe geftellt hatte. Uebrigens be: 
m: ſchraͤnken fich dergleihen Varftelungen nicht etwa. nur 
z_amf ehe einzige That, auf.ein einziges Lebensereigniß 
‚a eines foldyen. ‚Helden, fondern fie umfaflen defien ganze.‘ 
m Gefcichte ,:-und..damern daher nicht etwa, wie bei uns, 
‚5 mr. eine ober. Zwei Stunden, ‚fondern fie nehmen zwei | 
 b68 drei Abende weg, und zwar ſo, daß die Schauſpir⸗ 
er am naͤchſtiolgenden Abeghe ‚fortfahren, wo fie. ‚pt 
vurbergebenben Bepen geblieben un 57 1 
Die Materfun: gebört mit gu jenen Künfen,.n wohn 
; bie Indier noch zur Zeit wenig oder gar beine Sortſchritte 
gemacht haben. Allein nad den. rohen und unuollfonmes 
sen. Probeftüden ‚zu urtheilen, welche von Leutan har: 
rühren, bie van. diefer Kunſt fafl gar:feine Kenntniß hat; 
ten, beſitzen die Indier hierzu eben. fo viel. Anlage: und 
natürliches Geſchick, wie zu jeder andern Kunftarbeit. Ich 
habe Abbildungen indiſcher Gottheiten geſehen, die man 
in Kaſchmire gemalthatte (wo man zB. wie.ich-höre, 
Beitr. z. Kunde von Indien. II. Db . 
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in den Kuͤnſten viel weiter gebracht. haben ſoll, als in 
irgend einem andern Theile von Indien) die zwar in 
Hinfidt der Zeihnung. nicht.viel taugten, aber mil’ den 
Iebhaftefien und herrlJichften Farben prangten, - Derglei- 


chen ich in- Europa geſehen zu haben mich nicht 
erinnere. 


Was hiernaͤchſt die Bildhauerkunft und Bankunſt 
betrifft, fo iſt zwar nicht zu läugnen,. daß ˖es die Indier 
- «in beiden zu einem höhern Grade: von’ Bolllommenheit 

gebracht haben; eben fo-gewiß ift e8 aber auch, Daß ei: 
nige neuere Schriftſteller in Diefer Hinſicht mit ihren 


Lobſpricchen viel. zu verſchwenderiſch gegen . fie find. 


Wenn unter antern einer fagt, die Basreliefs über eini- 
‚gen ihrer Pagoden überträfen, was bie Zeinheit des 
Meiffels betrifft, alle ähnlichen Arbeiten ber, Reuerk: *); 
‚oder, ‘wenn ein anderer verſichert, einige an diefen Ge⸗ | 
baͤuden angebrachte Verzietungen wären fo. elegant, daß 
fie mit Recht die Bewunderung der geſchickteſten Kuͤnſt⸗ 
ler verdienten *),.ſo muſſen dieſe und andere derglei⸗ | 
chen Ausdrüde in den Gemüthern derer, bie jene Ge- 
genden: nie zu fehen bekommen, natürlicher Weiſe ganz 
irrige Vorſtellungen erregen. Jene Basrelieſs und Der: 
dierungen find zwar allerdings ſehr kuͤnſtlich, mit vieler 
Geduld und einer in:das kleinſte Detail ſich erſtreckenden 
Genauigkeit gefertigt: allein man hat deren nicht nur zu 
viele an einer und berfeiben Stelle sufemmengruppit 


ma N 





2) Obriſt Call in den Philos. Transact. T:Lam, P- 354. 
8 Robertfon’s Dissertar. P- 282. : 
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fondern man vermißt auch an allen bie edle Simplizitaͤt, 


Eleganz, Korredtheit und Reinigkeit, des ‚griegifgen 


und d römifcen Geſchmacks. 


Hiernachf fehtt es aud den Gtatüen der Indier an 


Ausdrud, und wenn man fie mit jenen der Griechen und 


einiger unferer neuern Künftler vergleicht, fo bemerkt 
man an ihnen beinahe denfelben Unterſchied, wie zwiſchen 
einer Statue und -einem Körper der Leben und Athem 
bat. Kleinere Arbeiten find den indifchen Bildhauern 
und Gießern von jeher viel beifer geglüdt, und gluͤcken 
ihnen auch noch jegt ungleich beffer, als größere. Man 
hat mehrere niedliche Statuen ihrer Böte, in Bronze, 
Silber und Som. Br on 

uebrigens liegt die Schuld > feinetiege an dem 
Künfter, wenn die Arbeit ſchlecht ausfällt. Der Maler, . 
der Bildhauer, der Steinfchneider darf feine Mobelle - 
nicht felbft wählen, fondern er muß feine Götter. genau 


.fo darffellen „wie es ihm durch die Religion vorgeſchrie⸗ 


ben wird. Er ſieht ſich daher genoͤthigt, immer nach | 
gewifien unabaͤnderlich feſtgeſetzten Normen zu arbeiten, 
immer dieſelben Verhaͤltniſſe beizubehalten, die man in 


| Betreff biefer oder jener Gliedmaßen eines Gottes ein für | 


allemal angenommen hat. Wenn er nur im mindeften ' 
davon abwiche, oder ſich, einfallen ließe, eine Statuͤe, oder 


ein Gemälde zu verfertigen, das bie altern an Schöns 
heit überträfe, fo würde er fi, nicht nur ben Vorwuͤr⸗ 


ten, fondern fogar ber Ahndung der Braminen audfegen, J 


pda 
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| Die Dagoden oder Zempel der Hinduer ſind mei⸗ 
eis vieredigt,. oder doch beinahe viereckigt, ohne Dach, 
und enthalten in ihrem Innern eine große Anzahl Kapel⸗ 
len, oder Sanktuarien. Vor dem Eingange iſt jeder: 
zeit ein Vorhof, mit einem ſlachen, aus. großen und 
Diden Gteinen beftehenben Dache, das auf mehreren 
Saͤulen und Pfeilern ruht. Auf dieſen Daͤchern ſowohl, 
als auf den Mauern der Pagoden, fiehen gewoͤhnlich 
eine Menge Statlien, die, nach. dem: übertriebenen Ur⸗ 
.  tbeile eines ber obenerwähnten Schriftfteller,, ganz vor⸗ 
trefflich "gearbeitet feyn follen, und die Deuta, De 
itti, beren. Verwandlungen, - Gefechte und andere fie 
betveffende ‚Gegenflände . vorftellen. Sn. ben Kapellen 
oder: Sanftunrien, flieht gewöhnlich ein Goͤtzenbild, auch 
wohl mehrere, die wie geraͤuchert ausſehen/ welches von 
dem Öeldampfe herrührt, den die Lampen verurfachen, 
welche man ihnen zu Ehren anzündet. Um die, Mitte 
des Leibes bindet man ihnen gewoͤhnlich ein ſchmales 
Stuͤck Zeuch; auch habe ich bemerkt, daß man ſie mit 
Blumen bekraͤnzt, oder dergleichen ringẽ um ſie her auf 

- v vie Erde ſtreuet. 


Dieſe Bewandniß hat ed jedoch nur mit den kleinern 
und ‚armen. Pagoden; jene hingegen zu Cillambru m, 
Giagannatha und Casci, oder Benares, inglei⸗ 

| chen auch die zu Mathuüra, Tripetti, S iringam, 

und anderwärtd, deren Stiftung ſich im graueften Alter: 
thume verliert, find ungebeuer große Gebäude, die ſowohl 
in Betracht ihrer Eoloffalifchen Bauart, als auch wegen 
der darin ‚befindlichen Säulen ngänge ‚ und ber eatſeblichen 
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teinbläde — woraus ſie beſtehen, ei nen Febr impofanten 
Aublich danſtellen. Die, ‚außern_ Mayern der. Pagode zu. 
‚Siringam,, umweit Zriscinapali, ‚oder Tiruc⸗ 
cinapali, follen beinahe vier Meilen im Umfange ha⸗ 
ben, und die Steine,. woraus. Die Säulen und das Dach 
am Haupteingange. beſtehen, fihd zwei und dreibig Fuß 
lang.- and, haben ſechotebalb Fuß im Durchſchnitt. Diefe 
‚uralten Denk maͤler ‚wieljähriger Arbeit und Muͤhe die 
zwar in, einem großen, aber geihmadlofen Style gebauet 


ſind, wurben von, hen. ehemaligen frommen Rajahs mit 


anſchmlichen Einkünften, dotirt, unD k bie Menge ber Ans | 


daͤchtigen/ ‚welche ſich in Der, Abſicht hier einfinden, ihre 


- Opfer, und Gaben .auf den Altären diefer Pagobden niea 


derzulegen, ſcheint fi. bis, iett nicht ſenderſh vermin⸗ 
dert zu haben. —— 
Tr: . . — 
Die bemunbernsitrbigen Hohlen ober Vagoden 
auf ben Infeln Salfe tte und Elephantis, umbeit 


. 
. .- 


u Lux zur 


Bombay, werden Ihnen vermuthlich aus einer oder 


der andern Beſchreibung bekannt ſeyn. Ich habe diefe letz⸗ 


tere unlaͤngſt in Augenſchein genommen, und gefunden, 
daßs ſie, eben fo. wie die erſtere, mit dem Meißel in fel⸗ 
ſenfeſtem Geſtein ausgehbaufn iſt. Die gedachte Inſel, 


welche von den. Indiern Goripuri, genannt wird, 


enthält ungefähr hundert Einwohner‘, die in: armfeligen . 


| Hütten leben, und das in der. Nähe berfelben befizibliche 


Erdreich ein wenig angebauet haben. Der uͤbrige Theil 


ber Infel iſt entweder eine unfruchtbare Einoͤde, oder 
mit Wald bepachſen. Der Weg zu der gedachten Höhe, 


A 
⸗ 


le, Eis anfänglid durch ein enge Zhal,: und ver 
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wandelt ſich hzulett in einen ſchmalen und ſteilen Sieb, 
ber auf beiden Seiten mit Geftrüpp und vidbelaubten 
Baͤumen beſetzt iſt. Rings umber erblickt mar nicht das 
dllermindefte, das bie Eriftenz eines folchen Kunſtwer⸗ 
kes vermuthen läßt. Beim Eintritte in die Hoͤhle; oder 
vielmehr in ben Tempel, wirb der erſtaunte Zuſcha uer 
von ber eben fo neuen als impofanten Scenk, welthe 
fich ihm auf die umerwartefte Art "darfellt,; dergeſtalt 
uͤberraſcht daß er fi kaum getrauet den Fuß von’ der 
Stelle zu bewegen. Ganz ‚außer‘, fih vor Erftaunen, 
weiß er felbft nicht, was er am elften bewundern foll; 
ob die foloffatifdren Statuen, die aus den Mauern ber; 
dorragen, und ſo wie dieſe, nebſt bem Dache ind ben 
Peitern,” im Ganzen aus den Felſen gehauen find; oder 
die zwar kleinern aber deſto zahlreichern Figuren, die er 
in mancherlei Attituͤden auf den Tribunen oberhalb der 
Altaͤre, gruppist fi eht, unb “uf. den Mauern ’einiger 
fleinern Tempel, die an den größern flogen; ‘oder über 
. bie ungeheuern,: aud einem Stüde gearbeiteten - drei 

Köpfe des Zrimurti, die bem Haupteingange' gegen: 
Aber fleben; det über das Alterthum diefes Kunſtwerks 
und die unendliche Mühe die man darauf-verwenbet hat. 
Im’ eigentlichften Verflande iſt bier ber Diymp ber indis 


u (den Gottheiten. 


Uebrigens darf man dieſe Statuen freilich nicht mit 
jenen der Griechen und Roͤmer vergleichen, wenn gleich 
die Bilber das Ebenmaaß der Theile mit vieler Sorg⸗ 
falt beruͤckſichtigt haben. Die Statue, oder vielmehr 
die Büfte des Trimueti, wie man bie drei mit einans 


— 


— 





Funfzehnter Buef. 43 


ber: dereinten Köpfe des Brama, Wifqh nu und | 
Scdiwa gewoͤhnlich zu nennen. pflegt, iſt unter allen 
die ſchoͤnſte. "An allen bemerkt man ben Sepler, daß bie | 
Unterlippe zu dick iſt, und bie weiblichen Figuren zu 
ſtarke Bruͤſte haben. Einigen fehlen die Naſen, anderen 
die Beine, noch andere find über. bie, Hälfte verflüns | 
melt. Gleichwohl ſcheint mir -Dies kein hinlänglicher Bes 
wegprund zu fenn, weshalb die Hinduer ſowohl von 
dieferh majeftätifhen Tempel, als aud von jenem auf - 
‚bet Inſel Salfette, ‚teinen Gebrauch mehr machen, 


Wahrſcheinlicher koͤmmt es mir vor, daß hieran eine 


von den Muhammedanern, oder Portugieſen, veruͤbte 
Entweihung Schuld ſeyn mag, die ſich nicht wieder gut 


machen laßt. In aͤltern Zeiten fon der Flußgott des 


Ganges diefen Tempel aljährli einmal befucht ba⸗ 
ben. Vielleicht wollen die Braminen den Indiern Das 
durch weiß machen, Daß das Waſſer, welches in einer 
Giſterne, oder vielmehr in einer großen Höhle aufbe⸗ 
wahrt wird, weiche man an ber einen Seite bes Lem 
peis unter dem Felſen ausgehauen hat, Waſſer aus dem 
Ganges ſey. Ich wuͤnſchte zu unterſuchen, wie weit 
ſich dieſe Hoͤhle in horizontaler Richtung unter dem 
Berge wegziehe, und ließ zu dem Ende einige Fackeln 
anzünden; es war mir aber nicht moͤglich, mein Vor⸗ 
haben ganz ins Werk zu fegen. Das darin befindliche 
Waſſer iſt eiskalt, und der Eingang zu derſelben iſt beis 
nahe ganz von einer Menge Steine verſchuͤttet, die von 
dem. Berge herabgefallen ſind. Es giebt Leute, die den 
Indiern dad Verdienſt abſprechen, dieſe Kunſtwerke 
verfertigt zu haben, und ſolches den Truppen Alexan⸗ 


J 


1) 


⸗ 


434 BEN Briefe über Dion, 


« 


d ers b € 8 Gro ß en zueignen. Einige haben ſogar be⸗ 


haupten wollen, tie darin befindlichta Statuͤen ſtellten 


ganz andere als indiſche Gottheiten. vor. Wer aber im 
Stande iſt dergleichen‘ Hypotheſen und Zwetfel aufzaftel- 
ien, der muß voR der indiſchen Götieriehre ‚gar feinen 
Begriff haben, 2. a 0 


. * 
In 


Dieſe Kunſtwerke fi ind wahrſcheinlich unter aden, 


die je von Menſchenhaͤnden verfertigt wurden, und 


noch jest eriftiren, die aͤlteſten. Die Indier glauben, 


‘fie ſeyen dad Werk ihrer Deuta und Genien, wel—⸗ 
. he biefelben in’einem Zeitalter zu Stande gebradht' hats 


ten, das weit über die moſaiſtche Zeitrechnung hinaus⸗ 
geht. Sonnerat ſchaͤtzt ihr Alter auf vier tauſend 


DJahre; andere verfetzen hingegen. ihre Emfiehang im 


neuere Zeiten. In dergleichen Berechnungen kann man 


ſich -aber leicht irren; denn ein einiger ungluͤcklicher 


dnchnagt, DaB fie endlich zeiſallen. m 


Zufall verdirbt, erifftellt- oder vernichtet dft in einer einzi⸗ 
gen Stunde, was waͤhrend eines Zeitraums von tauſend 
Jahren unverſehrt blieh. Um den Tempel auf der In⸗ 


ſel Elephantis hat ſich eine Menge Erde und vers 
witterter Steine angehaͤuft, die von dem oberhalb deſ⸗ 


felben befindlichen Berge herabgeſchoſſen find, und. wäh» 
rend ber, tegnigten Jahrözeit, ober. vielmehr während 
des groͤßten Theits vom Jahre, Steht der Boden. biefes 
Tempels unter Waffer. Da. nun: die Steine, welche 
matt, zu den Fußgeſtellen der mehreiwähnten Säulen 
genommen hat, nicht fonderlich hart find und dem Waſ⸗ 
ſer nicht widerſtehen koͤnnen, fo werden fie bergeflalt 





— 


Suͤnfuhater Bat... g. 

Der einerne Etephant, welcher an der Stelle fickt. 

wo‘ man ſich and Rand fegen laͤßt, um / die Pagade In 
Augenfcheiu zu nehmen, tft eine ſehr plumpe Figur, unbe 
in zwei bis drei Stude zerbrochen. ... . 


Nicht minder Lewundern owitdig find, auch hie bllen 


von Illura, oder Jllora. Sie erhielten, wie. bie 
Braminen fagen, ihre Benennung von einem gewiſſen 


Rajah, Namens Ilu, welcher fie hor ungefaͤhr acht tau« 
ſend Jahren deswegen aushauen ließ „. weil er... naghbeur 
er fich in'gewiflen benachbarten Gewaͤſſern gebabet hatte, 
von einer fhmeren Krankheit genaß, welche verurſacht 
hatte, daß er am ganzen Koͤrper von Wuͤrmern zerfreſſen 
worden war. Einige ähnliche Kußſtwerke wurden, vor we⸗ 
nig Jahren unweit der Landſtraße zwiſchen Paung und 
Bombay entdeckt, und zwar, an’ einem Drte,. welcher 
Icer oder Icerira, genannt wird. Dieſe follen, wis 

mich Jemand verficherte,. der. fie in. Augenſchein genom⸗ 
men hatte, die obenerwaͤhnten weit übertreffen. Ob 
ſolche ſchop von Jemanden beſchrieben, oder in Kupfer 
geftochen worden, ift mir unbefannt., Wer weiß, ob 
man nicht -über- kurz oder lang, in Indien, aud 


noch andere entdedt, bie bis jetzt aleer Welt unbe - 


kannt ſind. 


In Anſchung der Baukunſt herrſcht hier. weder der 
griechiſche noch der toskaniſche Geſchmack, ſondern ſie hat 
bloß einige Aehnlichkeit mit ber gothiſchen. Einige ha: 


ben diefe Baukunft der Indier auf eben bie Art in Schuß . 
‚genommen, wie ändere bie gothiſche, u. ſ. w. Es laͤgt 
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ſich freſlich für Alles und wider Alles ſchreiben; ibenn 
‚der iR der Baukunſt, wie in der Malerei, in der Bild⸗ 
_ Yauerkunf, und andern fchönen Künften ; etwas .eriftirt 
das wahrhaft ſchoͤn und geſchmackvoll iſt ſo hat man 
ſolches unfehlbar in den Meiſterwerken der Griechen und 
Ralianer zu fuchen, In Indien finden Eie zwar 


j große. und ſtark bevoͤlkerte Städte, aber prächtige Pa⸗ 
Uſte, oder andere ſchoͤne Gebäude, find nicht barin ans 


autreffen. - Die meiften: Beſchreibungen, weldhe man 
Bis jetzt von Indien hat, veranlaflen in diefer Hinficht 
ganz falfche und irrige Vorſtellungen. Ich befinde mich jest, 
indem ich Ihnen diefen Brief ſchreibe, zu Kalkutta, 
und leſe ſo eben in einem erſt unlängft herausgekomme⸗ 


nen Buche, daß dieſe Stadt eine der größten und ſchoͤn⸗ 


flen in ganz Indien fey;. kurz, der Verfaſſer fpricht 
bavon in einem Zone, als wenn Wunder was dazu waͤre. 
Und dennoch kann ich Sie verſichern, daß Kalkutta, 
die Bevoͤlkerung abgerechnet, welche ziemlich ſtark iſt, in 
Anfehung ‚feiner Gebäude nicht etwa nur derer, die ben 
Indiern und Muhammedauern zugehoͤren, fondern fogar 


- jener, welche die Europäer bafelbft befigen, kaum mit 


einem unſerer großen Dörfer verglichen zu werden ver: 
dient: Auch findet fi in der ganzen-umliegenden Ge; 


' gend nicht die mindefle Spur, woraus man etwa fchließen 
koͤnnte, baß fie vor Alters ein fehöneres Anfehen gehabt 


"Babe als heutiges Tages; ed müßtedenn feyn, daß ihre 
ehemaligen Trümmer mehrere Zuß tief unter der Erde la: 


gen. Die Straßen, nur allein den Bazar oder ‚Markt: 


plag-andgenommen, find durchgehends fehr eng, ſchmutzig 
und finfter, und nicht eine einzige ifl gepflaftert, was obne- 
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hin in einer indiſchen⸗Stadk aͤußerſt felten zu Zeſchehen 
pflegt: Ich rede hier bloß von demjenigen Theile der Stadt 
Kalkut ta, den die Mapuler bewohnen; denn der uͤbrige 
Theil ſieht nicht ſowohl einer Stadt, als vielmehr einer 
Landfihaft aͤhnlich, da Hierdie-Häufer nicht beifammin ſte⸗ 
‚hen, fondern durch größe Zwiſchenraͤüme von einander abt 
gefondert find. Diefe Landſchaft iſt jedoch mit einem im: 
merwaͤhrenden Grün bedeckt, bietet dem Auge ungemein 
ſchoͤne Anſichten darz: nnd iſt uͤberhaupt fehr zeigend und 


% 
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anmuthig: ’An der Stelle, wo fonft der Pallaſt des Tu | 


morin-fland, ift unfer ber noch vorhandenen Truͤm⸗ 
mern Feine e Spur eemaliger pracht wabtjunehmen. 


ucbrigens hat es aiterbinge feine Srichtigteit, daß 
fih von Kalkutta keineswegs auf alle andere indifche . 
Städte ber Schluß machen laͤßt; der Unterfchieb wird 
aber eben nicht gar merklich ſeyn. Ueberhaupt fcheint es, " 
ala wenn’ die afiätijchen Zürften mehr daranf Bedacht 
nähmen, mit ihren Schägen bei ihren Lebzeiten zu prah⸗ 
len, als nach ihrem Abſterben Denkmaͤler zu hinterlaſſen, 
bie von ihrer Größe zeugen. Laßt und dag Gegehmärtige 
genießen und nicht fürs Kühftige ſorgen; dieß ſcheint 
fo ziemlich ihr Wahlfprud zu feyn. Der Rajah Tris 
mal: Naic, welches im ſtebenzehenten Jahrhunderte 
in Madura regierte, und'überaus große Reichthämer 
befaß, war der einzige, der- mehrere prächtige Gebäube 
‚aufführte, und nach feinem. Tode Denkmäler hinterließ) 
bergleichen (nach dem Ausdrucke eines Engländers, der 
’ wohl bie Sadıe ein wenig überfreiben mag) fein anderes 
Land, oder Zeitalter, aufzuweiſen hat, die aber heut⸗ 
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sutage mil dem Elende und der Entvölterung, welche 


man in dem ebengenannten Koͤnigreiche wahrnimmt „ei: 


en maurigen Kontraſt machen. 


X 


F ‚ 


7 iR war nicht zu Kugnen,. daß man iR. verfchie: 
denen Gegenden 3 Indiens no bie und da, uralte Ueber⸗ 


hleibfel pon Städten wahrnimmt, bie einen großen, mit- 
“unter aqußererdentlich großen Umfang ‚gehabt:haben, mö- 


ev, alleiß in-ihren Truͤmmern findet ſich nicht das aller⸗ 
mindeſte. woraus man ſchließen koͤnſte, daß ie, hier die 
Baukunſt einen Grad von Bollfommenpeit ergeicht gebabt 
‚habe,.ber, was ſowohl die Richtigkeit der Zeichnung und 
der Pioportion, als die majeftätifche Simplicitaͤt, kurz die 
Feinheit und Reinigkeit des Geſchmacks anlangt, mit jener 


der Griechen und Roͤmer nur auf die entferntefle Art vergli⸗ 


chen zu werden yerdiente Alle jene Trummer find weiter 


nichts, als unfoͤrmliche Steinhaufen, deren Umfang 


richt ſelten fo ungeheuer groß iſt, daß man darüber er⸗ 
faunt. a verſteht fi ch, daß ich bier bloß von foichen 


Orten rede, Die. ich entweder. felbft in Augenſcein ge⸗ 


nommen habe; ober wenigſtens aus der muͤndlichen Be& 


Icreibung geborner Indier ſehr genau kenne. Zu Carou⸗ 


ge, Agra, Deli, Bahore, Kabul, Vifapour, und 
andern Orten, zeugen. zwar ſowohl big noch vorhandenen 
als die ‚bereits verfallenen Gebäude, von einiger Pracht, 
zugleich aber von einem fehr rohen und ungebildeten Ge: 
fhmade, . -Dies gilt befonderd. von gewifjen Moſcheen 
und Grabmälern; die zu Ehren mubammedariifcher Fuͤr⸗ 
ſten in ‚jenem Zeitalter errichtet wurden, ald die Herrs 
ſalt der Mungolen noch in vollem Anſchen Rand.” Her 
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H odg 9— ein au "England gebhrtiger Maler, dep uni 
laͤngſt die nördlichen ‚Gegenden von Indien in der ii 
ficht bereifte, pittoreöfe Gegenftände aufzufuchen , hat 
mehrere biefer Pallaͤſte, Moſcheen, Denkmaͤler, BE 
der, und andere bergleichen Anſichten, beſchtieben und 
abgezeichnet. 


Zu Suratte, Bombay Goa, Cochin, Ka 
lombo, Trankebar, Pondiche ri oder Puduceri, 
Ma bras, Kalkutta, und andern vom Seeufer abgele⸗ 


genen Orten, worin ehedem Europaͤer wohnten, oder ach 


noch wohnen, giebt: «8 manche fehr ſchoͤne und anfehnitz - 
che, oder doch wenigftend anftändige und ganz huͤbſche 
Gebaude. 
Die Europaͤer und wohlhabenden Mehien, wohnen _ 
meiens auf freiem’ Felde, in einzelnen von einander 


abgtfonberten Häufern, Diefe ' befteben, gewoͤhnlich 


aus einer, offenen Galerie, Varanda genannt, wos 
“ein fie der .frifchen ‚Luft, genießen, - und an melde ein 


Saal ftäßt, der in. verſchiedene Zimmer. führt, Das 
“ Ganze .liegt auf ebener. Erde. Die Küche, und andere 


zu oͤkonomiſchem Gebraͤuche beſtimmte Behälter, find von 
dem Hauptgebäude ganz abgefondert, Sie erbauen diefe 


Häufer von Steinen, oder Badfteinen, mitunter von .-. 


Holy; ‚meiftens aber. nehmen fie Erde dazu, und Mat⸗ 
ten von Bambusrohr. Anftatt-der Ziegeln decken ſie die⸗ 


ſelben mit den Blaͤttern des Kokos- oder Palmbaums, 


auch wohl mit Stroh. Die Fenſterloͤcher verwahren ſi fie 
jederzeit (nur wenige in ben Niederläffungen der Eu⸗ 
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ropder befindliche © Wohnungen ausgenommen) mit hoͤl⸗ 
‚genen Laden, ober mit Matten,’ welche fie von Ko: 
loszaſern oder Bambu verfertigen. Dieſe Haͤuſer, 
welche ſie Ban gald nennen, find zum Theil auf eben 
bie Art gebaut, wie jene ber wohlhabendern Hinduer 
und Muhammedaner; das heißt, ſie haben ein zwar 
einfaches aber ungemein ſchoͤnes Anſehen, und enthal: 
ten eine Menge enger. und fi nfterer Gemäder. Zu ki: 
nem ſolchen Wohnhauſe gehoͤren gewoͤhnlich mehrere 
"Nebengebäude, die fammt und fonderd von einander 
abgeſondert ſind, und folglich viel Platz wegnehmen. 


9 - | 
Dig Wohnungen ber armen Leute, find weiter 
nichts; als elende, niedrige, dunkle und enge Hütten, 
die Peine Fenſter haben.“ In einigen Gegenden beſtehen 
fie bioß aus den Blaͤttern des Kokosbaums; an andern 
aus Lehm und einigen Pfaͤhlen, die in der Abſicht 
eingefhlagen werben, die Seitenwänge und das Dad 
zu flügen. Die Zhüren find fo eng und niedrig, daß 
man ſich nit genug kruͤmmen und büden kann, um 
in dieſe Hundeloͤcher hineinzukriechen. Hier kann man 
fehler, wie wenig der Menſch zur Befriedigung feiner 
dringendſten Beduͤrfniſſe noͤthig hat!. Außer zwei bis 
bdrei Zöpfen, worin die Bewohner dieſer elenden, Ne⸗ 
ſter ihren Reiß kochen, und einigen Matten, worauf 
fe ſchlafen, find barin feine andern Geraͤthſchaften 
wahrzunehmen. 


| au ven aberglaͤubiſchen Gebräugen der Indier, 


J 
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welche fammt und fonders in gleichem Grabe unver: . 
nünftig find, -gehört unter andern auch. der, daß fie‘. 
bei der Erbauung ihrer Wohnhaͤuſer, wie faſt bei allen 
-sbren Gebaͤulichkeiten, gewiſſe unabaͤnderlich feſtgeſetzte 
Formen beobachten muͤſſen. Eine Thüͤr muß z. B. 
allemal gegen Oſten, ein Fenſter nach Suͤden zu, a⸗ 
gebracht ſeyn; auch muͤſſen ſie in Anſehung der ‚Höhe, . 
der Länge und Breite, gewiſſe Vorfchriften befolgen, 
ohne daß babei die Proportion im mindeften berüdfich- . 
tiget wird, . und oftmald auf eine ſolche Art, daß 

| ſchlechterdings keine Proportion ſtatt finden kann. Wenn 
man ihnen auch noch ſo klar und deutlich vordemon⸗ J 
ſtrixet, daß ihre Haͤuſer vermittelſt einer andern Bau⸗ 
art ſowohl an Dauer und Schoͤnheit, als auch ins⸗ | 

*, befondere an bequemer Einrichtung, weit mehr, ges. 
winnen würden, fo. äft dies doch nicht. vermögend, fie 
‚von ihren feit undenklichen Zeiten befolgten regeln ab⸗ 
zutzingen. en no 


Ze 
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In jenen Ortſchaften auf der Moalabartuſte ‚die 
unter‘ der Herrſchaft indiſcher JFürſten ſtehen, wie in 
Trawankor und anderwaͤrts, iſt es z. B. einem Ce⸗ 
ge durchaus nicht erlaubt, feinem: Haufe dieſelbe Form 
zu geben, die ein Najer dem ſeinigen giebt; und er 
‚würde ſchwer dafür büßen muͤſſen, wenn er je auf den 
ſtolzen Gedanken kaͤme, ſich auf biefe Art auszeichnen. 
zu wollen. In Allem, bis auf bie geringfien Kleinig- 
Teiten, fogar die Namen nicht ausgenommen, findet 
‚ein gewiſſer unterſchieb ſtatt. So muß man fih z. B. 
dene e eines 5. Befonbern Ausdrucs ‚bedienen, um das - 
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mit das Haus eines Braminen, eines Najer, eines Ee— 
go eines Parian. ſ. w. zu bezeichnen ) 
Da ed in Indien, nur die weirſchichtigen Be: 
ſitzungen der Europäer ausgenommen, in welchen die 
Dörfer und einzelnen Wohnungen weit von einander 
abliegen, "fat Überall an Wirthshduſenn mt“ Herber⸗ 
gen fehlt, worin die Neiſenden noͤthigenfals ihre Un⸗ 
. "terfunft finden koͤnnen, To hat man hie und da at den 
Landſtroßen eine Art ſteinerner Hallen angelegt; bie 
“eben fo geräumig als fhön find, Ciöltrf genannt wer: 
dem; und vor Aiters von irgend einem goftfeligen MA: 
jah, oder fonft einer wohlhabenden und menfchenlieben: 
den Perfon, aufgeführt wurden. Hier: bereiten fie ihre 
Bittagd: und Abend: Mahlzeit. Vier ruhen fie, bis 
"bie druͤckende Sonnenhitze voruͤber iſt, oder bringen 
noͤthigenfalls auch wohl bie Nacht dafelbſt dazu. In 
der Naͤhe dieſe Herbergen‘, haben zuweilen einige Bta⸗ 


* 
* ... £ >» ” 


) Eben biefes kintiföen Etol jer wegen‘, würde man es für 
ine grobe Belcidigung halten, weun ſich Jemand eines 

und deſſelben Ausdruds bediente, um zu fagen, daß ein 

J Cego, ein Najer, ein Bramine, ein Rajah zu Tiſche ſitze. 
Sn dieſer Hinſicht findet für jede Kafte eine befondere Re: 
bensart ftatt. Auf eben diefe Weife bebient man ſich eines 
befönderen Ausbruds, wenn ein Rajah, und wieder eines 
ve ranbern; wenn. fonft ein Großer mit Tode abgegangen iſt. 
Mur einem Auslaͤnder, der mit der Sprüde noch nit ge 
dhoris bekannt iſt, oder fonft nicht weiß, was die Gewohn⸗ 
"heit mit ſich' bringt, laͤßt man es ungeſtraͤft hingehen, ivenn, 

"ir diefe Nederrsartm mit enander vertotchfelt.!  -  - 
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min en, ober doch wenigſtens einer, ihren Aufenthalt, 
die von einem oder dem andern Rajah dafür bezahlt 
werden, den. Veiſenden Waſſer zu ſchoͤpfen, oder dies 
felben. um -auf andere Art ihren Durſt zu ſtilen, mit. 
-faurer Milch zu verſorgen, die den Indiern, als m 
kuͤhlendes und der Geſundheit zutraͤgliches Getraͤnk, ſehr 
wilikommen if. Wenn diefe Cioltri gehoͤrig fun⸗ 
dirt find, ſo giebt man armen Keiſenden, auch wohl: 
. etwas Reiß mit auf ben Weg. 
Der Bramine gießet daB Waſſer, ; wie pr (ten 
verſchiedentlich mit sugefehen habe, in hölzerne Roͤh⸗ 
ren, und am andern Ende derſelben, laſſen es die, 
welche ihren Durſt loͤſchen wollen, nach dem Range ih⸗ 
rer Kaſte, entweder in ihre Trinkgeſchirre oder hole 
Hände laufen. So miſcht ſich der Kaſteuͤſtolz ſelbſt in 
die wohlthaͤtigſten und menſchenſrtundlicten Veran. 
| Raltungen. 


R 


J 
2 T 
An den Landſtraßen fliehen; von einer Strecke zur 
| anbern, dide ſenkrecht geſetzte Steine, die ungefähr 
zwei Fuß hoch find, und. auf welchen wieder andere 
außerorbentlich lange Steine in horizontaler Richtung 
liegen. Dergleichen Ruheplaͤtze dienen dazu, daß der 
ermübete Wanderer feine Bürde darauf abfegen, und 
fie alsdann wieder bequem Auf feine Schultern nehmen & 
Tarın. Dies ‘if doch gewiß eine Löbliche menfchenfreund= | 
liche Anſtalt, die man auch bei uns, wenigfiens in 
ſolchen Gegenden nachahmen follte, die überall eben _-. 
- und flach find, und wu folglich- folchen armen Leuten 4 
Beitr. z. Kunde v. Indien. III. Ee | 2 
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jede Belegenbeit benommen ift, fich ihrer Laſt eine Zeit⸗ 
J Meng. zu entledigen. Außer ben eben erwähnten Eio ls 
Mei, find ſolche ‚gemeinnügige Anſtalten, die darauf 
abzweden den Leuten Zeit und. Muͤhe zu erfparen,. fehr 
felten. *) In diefem fo großen. weit ausgebebnten Lan⸗ 
de, giebt es faſt nirgends weder Bruͤcken noch Stege, 
—und auf die Ausbeſſerung der Landſtraßen wird noch 
‚weit: weniger Sorgfalt verwendet. Man bekoͤmmt da⸗ 

* ber nirgendd weder Kutfchen noch Wagen zu fehen, als: . 

‚ Im ben Nieberlafjungen ber Europäer. Auch giebt e# 
bier. feine Mühlen, die vom Wafler oder Winde getrie- 
‚ben werben, und nur in. ben nördlichen Gegenden hat 
man eine Art Handmühlen. Um das Del aus den Kos 
kosnüſſen zu preffen, bedient man fih einer Maſchine, 

| die aus einem fchweren Stud Holz beſteht, das in eis 
nem Rezipienten ftedt, und von einem Ochſen ober 
Büffel herumgetrieben wird. So lange diefed Dei friſch 

‚ if, fann man es fehr gut an bie Speifen gebrauchen; 
8 wird, aber in kurzer Zeit ranzig, und befömmt einen 
widrigen. Gefhmad. Einiger anderen Oele, die theils 
aus Kernen, theils aus Körnern gepreßt werben, bedient 

man ſich bloß zum Brennen, 


. 4 


\ 
x 


U ey 3u ben germeinnügigen Anſtalten könnte man vielleicht auch 
13 nwoch die in der Nähe der Pagoden uns von ben Braminen 
bewohnten Gebäude durch Kunft angelegten Weiher rechnen, 
worin fi font Niemand’ als die Braminen, und- andere 

zu ben &öheren Kaſten gchörige Perfonen, baden darf. 
| Diele Bäder find vieredigt, und ‚ber freien Luft bloß ge: 

flelt. . Um bequem hinabfleigen zu fönnen, find auf allen 

@iiten mehrere * feineine Zreppen angebracht. 
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Die Engliſche Kompagnie war Willens, u Beis 
pur, unweit Kalkutta, einige Schneldemuͤhlen er⸗ 


bauen zu laſſen, weil ber daſige Fluß eine ſchickliche 
Gelegenheit darbot, das Holz aus den benachbarten 
Waldungen dahin zu. floͤßen. Schon hatte fie auf Dies 
ſes Unternehmen Tehr anſehnliche Koſten verwendet, und 


das Raͤderwerk, fo wie bie vorzuͤglichſten Schneidewerk⸗ 


zeuge, waren bereits aus England hier angekommen, 


I‘ . 


als das Ganze durch die Ungeſchicklichkeit des Baumeis “ 


ſters ins Stecken gerieth, und mithin daß darauf vers 


| wendete Geld ſo gut wie weggeworfen war. 
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Ruryer Korip- ber Negierungsverfaffung in Indien — Gelete. u 


Geritshöfe. — Strafen. " 





Die e Behauptung einiger Sqrifteler, daß bie als 


zugroße Hitze des Klima's ben Bewohnern ber ſuͤdliæ⸗ | 


chen Erbgegenden jene Energie raube, die dazu erfor⸗ 
derlich iſt, die Freiheit zu erringen und ſich in deren Be⸗ 


ſitze zu erhalten, und daß ſelbige dazu beitrage, den 
Despotismus zu befeſtigen, hat ganz und gar feinen. 
‚Grund für fü ich. Im Gegentheil lehrt die Erfahrung, 
daß der Despotismus eine Siftpflänge if, die überall, . 
fowohl in den falten als wärmern Bimmelsſtrichen, 
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Burzel ſhlagt und um ſich wuchert, und dem Hance 


des Nordwindes eben fowoht widerſteht, als den heiſ 
fen von der Sonne entwidelten Dünften unter ber Mit: 


tagslinie. Es hat zwar allerdings feine Richtigfeit,. 


daß die Völker der Erde unter feinem verderblihen Ein: 
fluffe in eine Ei fchlaffung verſinken, die es ihnen ſchlech⸗ 
terdings unmoͤglich macht, etwas Großes zu unterneh⸗ 


‘men, oder Kur daran zu denten; aber weit entfernt, 
Bag dieſe Indolenz und Erſchlaffung wo nicht die ein: 


zige, Doch wenigftens die vornehmfte Berahlaffung ſeyn 
ſollte, hat man ſie vielmehr als eine traurige Folge bei 


- felben zu betrachgen, welche davon herrührt, daß er die 
‚Quelle der Induſtrie verſtopft, ober, welches eben fo 
viel fagen will,."baß er die Menſchen verhindert, bie 


Früchte threr Atbeiten in Siqherheit zu genießen. 


Dohch, id habe bier keineswegs die Abſicht, die 


mannichfaltigen Urſachen zu unterſuchen, welche die Ent⸗ 


ſtehung bes Despotismus bei einem Volke veranlaffen, 
und deſſen Fortdauer befördern koͤnnen; fondern ich wolls 
te Ihnen nur einige jener traurigen Holgen vor Augen 


"flellen, die er in Indien, beſonders unter der Kegie— 
rung muhamwedanifcher Fuͤrſten, nach ſi ſich zieht. Nichts 


ſucht man ſorgfaͤltiger zu vermeiden, als das Mißfallen 
des Fuͤrſten, nichts eifriger zu erringen, als deſſen Huld 


und Gnade. Hierauf reducirt ſich Alles, was ber Uns 
terthan thut oder läßt; feine Tıigenden, und feine Las 


fer; feine Ghre ſowohl, wie feine Unehre; feine Ber: 


dienſte, wie feine Nichtswuͤrdigkeit. Niemand kann 


2 darauf‘ zerlaſſen, daß feine Tugend ihn ſchuͤtzen 
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werde, wenn er dem Deöpoten, ober beffen Sänftlinge 


derhaßt iſt; Niemand laͤßt ſich aus Furcht vor der zu 


erwartenden Strafe von dem laſterhafteſten Handlungen 
abihreden, menn er Luft hat dergleihen zu begehen. 
Der unverbürgte Befig feines Vermögens , bie unges 
wiſſe Dauer ſeiner Befpäftigungen, feiner Freiheit, fos 
gar feines Lebens, und der damit verbundene Gedanke, 
daß bie Handhabung der Gerechtigkeit lediglich von ber 
veränderlichen Laune des Fuͤrſten abhange, erfüllen 
dad Gemuͤth eines jeden einzelnen Unterthanen, mit Bucht 
und Schreden, und verbreiten überall Neid, Argwohn, - 
und gegenfeitige‘ Zurückhaltung. Jeder lebt bloß für 
ſich, iſt einzig und allein für fich felbft beforgt. Das 
geſellige Leben in deigleichen Staaten, beſteht nicht 
etwa darin, daß die Glieder dexfelben einander wechfels 
feitige Hülfe und Beiſtand leiſten, aufrichtig und freund⸗ 
ſchaftlich mAt einander umgeben, ‚ einander auf eine 
unbefangene zutrauliche Art zuvorzukommen ſuchen, fich 


dadurch die Leiden bed Lebens verfüßen, und deffen Ges . 


nuß erhöhen; fondern es ift, wenn ich mid) fo ausdrüfs 
ken darf, ein erzwungener Zufland, und der ganze 
Staat würde ımfehlbar ſich auflöfen, wenn nicht bie 
Furcht vor ben Uebeln, die mit dem Stande der Wild⸗ 
heit. verhunden ſind, die Menſchen beiſammen hielte: 
Da der unerfättliche' Despot immer Gold zuſam⸗ 
men zu fcharren fucht, folglich fein ganzes Augenmerf 
auf die Ausgaben feiner Unterthanen richte‘, um hier: 
nach ihre Bermögensumftände zu beurtheilen, fo nimmt 
ſich jeder moͤglichſt in Acht, um nicht in ben gefaͤhr⸗ 


“ a 
‘ 


J 
— % 


438°, "Briefe über Dflindien. 


ichen Ruf zu kommen, als wenn er Meichthuͤmer be⸗ 


—2 


ſitze. Daher koͤmmt es, daß man manchen Indier an⸗ 


ſichtig wird, der weiter nichts als einen ſchmutzigen 


Lappen um den Leib hat, und wie ber elendeſte Bett. 
Ver ausfieht, bei dem Allen aber große ihm zugehörige 
Geldſummen in die Erde verfcharrt hat, die nicht felten 
auf immer verloren find, wenn ber Befiter berfelben 
plöglih mit Tode abgeht, oder lieber unter den Mar: 
tern, bie ihm fein Tyrann anthun Jäßt, den Geift aufs 
diebt, als den Drt anzeigt, wo feine Säge vergra⸗ 
ben ſind. 

Von liegenden Gründen. find die Indier bei weitem 
Feine fo großen Liebbaber, als vom baaren Gelde, bi 
ſonders aber von Juwelen und andern Kleinodien, welche 


mwan leicht verbergen, oder von einem Orte zum 


andern ſchaffen-kann. Der Fall iſt daher aͤußerſt ſelten, 
daß ein Indier, wenn er auch noch ſo reich iſt, betraͤcht⸗ 
liche Koſfen anwendet, um fein Landgut oder feinen 
Garten zu verſchoͤnern, feine Ländereien zu verbefiern, 
oder fi ein hübjches bequemes Haus zu bauen. Die 
raubgierige, Alles darnicder trüdenbe Hand bed Despo⸗ 
tiſmus erſtickt jede Kunſt, jedes auffeimende Talent in 
der Geburt. Scene erropaͤiſchen Ränder, die von biefer 
Lantplage deimgeſucht werden, find in Vexgleichung 
mit denen, welde in Afien ein abnlihes Mißgeſchid 
ga ertulden haben, für frei zu achten. Jn Europa 


sent Ad ein Großer und Reider, weun gleich fein unge⸗ 


beure® Sermögen tie Armuth und Dürftigkeit medrerer 
Kine Rebennteuſchen mach ſich zieht, wenigfäcns feiner 
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‚Gefahr aus, wenn er von feinen Schägen öffentlih Ge 
Drauch macht, und Dadurch für jenes Uebel einigermaßen 
Erfag leiftet; in Indien hingegen, hindert die Allge 
walt des unerbittlichen Des poten ſogar die Anwendung. 
dieſes Palliativmittels, ſo daß das Geld entweder todt 
in der Erde verfehärrt bleibt, oder wenn es ja an Bi 
Togeslicht koͤmmt, bloß dazu angewendet wird, Laſten 
und Schandthaten zu veruͤben. i a | 
. Wem es in einem Lande, wo ber Despotfsmus 
berrfht, darum zu dhun iſt, Gerechtigkeit zu erlangen, 
- der muß fie erfaufen. Jeder, der in eine Rechtsſache 
verwidelt ift, und *dieferhalb vor dem Gouverneur oder 
dem · Richter erfcheint, verläßt fich nicht ſowohl auf feine 
Gerechtſame, alt vielmehr auf: die Geſchenke, bie er 
ihm verehrt, und auf die Beſtechungen, die er anwens 
det, um feine Domeſtiken und alle bie, welde etwas 
über ihn vermögen, auf feine Seite zu bringen: Wenn ' 
baber Jemand von einem großen und vornehmen Manne, 


‚ wie zum Beifpiel von dem Günftlinge eines Zürften, hart BR 


gebrüdt ‚wird, und er fi barkber beklagen wollte, fo 
wuͤrde ihm ſolches nicht nur nichts helfen, - fondern er 
würde fich dadurch fogar einer großen Gefahr auöfegen. 
Bei. fo bewandten Umfländen bleibt ihm daher nichts 
weiter übrig, als feine Leiden in der Stille zu ertragen. 
Selbſt die geringſten und veraͤchtlichſten Dienſtbo⸗ 
ien ſolcher Menfchen fpielen eine große Rolle, und bürs 
fen ungeftraft alle möglichen Schandthaten verüben. 


Die, Erhebung ber Steuern, welche von liegenden 
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‚Gründen entrichiet werben. muͤſſen, iR mit unzaͤblichen 
Ungerechtigkeiten, Erprefſungen und Grauſamkeiten ver⸗ 
. einbaret. Niemand weiß beſtimmt, was er eigentlich 

zu zadlen bat, und wenn er die Forderung ſtines geld⸗ 
rgierigen Peinigers ſchnell befriedigt, fo kann er ſicher 
aarauf rechnen, daß derſelbige das naͤchſtemal noch mehr 
avon ihm verlangt, und nicht eher ruhet, bis er den letz⸗ 
ten Pfennig von ibm erpreßt hat. - Bei. dieſer Gelegen⸗ 
beit werben bie -unerhörteften Gemaltthätigfeiten und 
Grauſamkeiten verübt. Dan läßt den Schuinner, der 
nicht zu zahlen vermag, die brennendfle Sonnenhitze er 
dulden, laͤßt ihn vom Ungeziefer. zerfreffen, giebt ihm 
michts zu eſſen, ‚entzieht. ihm das Salz, welches er zu 
der fpärlihen Koft bedarf, beren Genuß ihm verflattet 
wird, fegt ihm nichts weiter vor, ald.ein wenig rohen 

Ref, ber mit Waſſer ahgefeuchtet ift, ‚giebt ihm nichts 


au trinken, noͤthigt ihn, ſeinem Koͤrper allerlei gezwungene 


Stellungen zu geben, die der Menſch unmoͤglich lange 
aushalten kann, und die zuweilen ſogar ben Tod nach 
fi ziehen, wohin z. B. auch. die gehört, daß er fid 
. ‚deigeftalt kruͤmmen muß, daß die ganze Laſt feines Koͤr⸗ 
pers bloß auf einem Fuße, und auf einem einzigen Fin⸗ 
ger ruht, und wie dergleichen Martern ſonſt noch be⸗ 
ſchaffen ſeyn moͤgen. Dieſe, wie uͤberhaupt alle andern 
Abgaben, werden gewöhnlich durch Militärgewalt bei> 
getrieben, und da im den Augen bed Despoten der Sol⸗ 
dat Alles, der Unterthan aber. nichts ift, ſo verſteht ſich 
von jeibit, daß Räubereien, -Plünderungen und Gewalt: 
thätigkeiten jeder Art an ber Zagetordnung und gleich⸗ 
ſam privilegirt find, 


* 
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Zum Premferminifier wird gewoͤhnlich derjenige er⸗ 


nannt, welcher auf dieſe Stelle. dad höchite Gebot thut 


- oder, mit andern Worten, der dafuͤr bie anſehnlichſte 
Gelofumme zahlt , die der Staat zur Befriedigung eines 
oder des andern bringenden- Bebürfniffeg eben noͤthig 
bat. Die Verkaͤuflichkeit biefer oberſten*“ Staatswuͤrde 


zieht natuͤrlicher Weiſe die Folge nach ſich, daß alle der’ 


ſelben untergeordnete Stellen ebenfalld verfauft werden; 
und. der Unfug, welcher damit getrieben wird, ‚geht fo 


weit, daß man ſie, ohne hiebei etwas anderes als das 
Geld in Betracht zu ziehen, nicht ſelten auf offenem 


Markte verſteigert und dem Meiſtbietenden überlaͤßt. 


Der Käufer. hat ſadann, nach dem Beiſpiele ſeines Obern 
und Borgeſetzten, ſreie und nneingeſchraͤnkte Erlaubniß, 


ſich dafür fo ‚gut at. entſchaͤdigen, als er kann und ver⸗ 


mag; und da ſeine ohnehin unerföttliche Habſucht noch 


uͤberdies durch. die Beſorgniß aufgeregt wird, daß er die 
erkaufte Stelle vieleicht nicht. über Jahr und Tag behals 
ten werde, fo macht er fich nicht dad geringfte Dedenten 
daraud, ſie ohne alle Scheu und’ Schaam an ben Zag 
zu.legen. Wenn nun ein folder Barbar, der vielleicht 
als Gouvetneur einer Stadt, einer Feſtung, eines Di⸗ 
ſtrikts, angeſtellt iſt, auch wirklich vom Dienfte. koͤmmt, 


ſo iſt darum dem Uebel nicht abgeholfen; denn da ſein 


Nachfolger ſeine Stelle ſi ch ebenfalls mit baarem Gelde 
erkauft, ſo kann man ſich leicht vorſtellen, daß er, um 


nicht Dabei. zu kurz zu kommen, eben fo. unmenſchlich 


und raubgierig zu Werke. gehen werde, wie ſein Vorfahr. 


In Indien, wie überhaupt in ganz Afien, in 
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es nichts Ungewöähnliches , daß, der Despot ſich ſtent, | 
- ald ob. ihm von den Erpreffungen und Spigbübercien 


des Breamteh, welchen er angeftellt bat, ganz und gar 
‚nichts bekannt fey, und ihn fg lange Schäge auf Schäg: 
bäufen läßt, bis er.den Zeitpunkt erſieht, wo er glaubt, 


daß es ſich num der Mübe verlohne, ſich bamit zu:bergi: 


chern. Alsdann entreißt er ihm oft in wenigen Minus 


ren zuſammengeſcharrt bat. Wenn jedoch ein folcher 
Beamte hinlänglihe Erfahrung und Geichidlichkeit, be- 


fitzt, um bie Einwohner bes Diſtrikts, des Dorfs, ober 
‚ber Stadt, die unter feiner Botmaͤßigkeit fiehen, ganz 


aussufaugen, fo wirb er nicht felten, unter bem fchein- 


. baren Vorwande koͤniglicher Begnadigung und Milde, 


wieder in feine Stelle eingeſetzt, um feine Erprefjungen 


von neuem wieder anzufangen, , 
Da fih nun | diefe tyrannifchen Unterbeamten vor 
ihrem ftolzen Gebieter bei jeber Gelegenheit ſchmiegen und 


biegen müffen, indem er ihnen nur einen finftern Blick zur 


werfen darf, um fie fogleich in Furcht und Schreden zu ſez⸗ 


zen; fo verlangen fie died von denen, die ihnen sunter: 


om 


geordnet find, ebenfalls, und dieſe machen es den ganz 
unterfien auch nicht beffer. J 


Wenn ein Miniſter, oder ſonſt ein am Hofe des 


J Fuͤrſten angeſtellter Großer, mit Tode abgeht, ſo be⸗ 
maͤchtigt ſich dieſer in den meiſten Faͤllen ſeiner ſaͤmmt⸗ 


Nchen hinterlaſſenen Reichthumer, fo daß oft feine Er⸗ 
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"ten, was er während eines Zeitraums von mehren Jah⸗ 
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ben nicht dad mindefte üͤbrig behalten , und von ihrem 
ehemaligen Slanze i in Armuth und Elend herabſi nken. 
Allen, die bei dem vorigen Souveraͤn, oder Staats⸗ 
miniſter, in Gnaden geſtanden haben, wird ſolches, ſo⸗ 
bald ein neuer zur Regierung koͤmmt, zum Verbrechen 
angerechnet. Leute, bie erfi noch geftern bie vornehm⸗ 
fien Ehrenflellen und Würden beffeideten, werden oft 
tes naͤchſtfolgenden Zages in den Stod gelegt, oder mit 
‚ Rutben gepeitfcht, und bergeftalt mit Schmach und Ber, 
achtung Äiberhäuft, daß ſte von aller Welt oktaffen, ges 
mieden und verſpottet werden. 
AN 


die der -Despotismus feiner natuͤrlichen Befchaffenheit 
nad) mit fid bringt, fo fühlt doch der Indier, durch 
vieljährige Erfahrung baran gewöhnt, das Harte und 
Drüdende berfelben weit weniger, als jene empfinden 


würden, die das Sanfte und Milde einer anderen Re⸗ 


gierungdform aus. Erfahrung kennen, deſſen wohlthäs 
tige Folgen felbft mit angefehen haben, oder ſich diefels 
‚ben wenigftens als ‚möglich denken. Die Unwiffenheit 


trägt eben fo viel dazu bei, ihre‘ "Leiden zu mildern, ald 


die Gewohnheit, fie ertragen zu müffen. Da hiernächft 


die wenigfteh unter ihnen weder Grundftüde, och andes | 
res unveräußerliched Vermögen befigen, fo wandern ſie 
. auf Gerathewohl von einem Lande zum andern, ohne 


daß fie viel dabei zu verlieren haben ‚-oder fonft hieraus 


einiger Nachtheil für fie erwaͤchſt. Während diefes Um: . 
herirrens ereignet fi denn oft der Ball, daß fie das | 


So zahllos und druͤckend übrigens bie Uebel find, 
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Joch des einen Tyrannen kaum abgeſchuůttelt haben, als 
ſie ſchon wieder unter das Joch eines andern Tyrannen 
gerathen, und folglich eine Zeitlang gewiſſermaßen in 
“einem Zuſtande der Empoͤrung leben. Die Indier find 
ſtarke Sußgänger, und die Srauensperfonen geben ihren 
Männern in diefer Hinficht' nicht das mindeſte nach. 


Senn wir fägen, daß bei uns in Italien arme Wei- 


ber, mit-ihren Kindern an ber Hand, Zu Fuße von Ne: 


. apel bis Florenz, ‚oder von dba bis nah Wien, 


‚wanderten, ſo wfirden wir dies für etwas ganz Außeror: 
dentliches halten; in Indien aber if foldes gar 
nicht Seltenes, ſondern vielmehr eine faſt altasliche 
Erſcheinuns. 


Bis jest babe ich vorzüglich die Regierung ber 


muhammedaniſchen Zürften vor Augen gehabt, die in 
QIubien eingedrungen find , - und baflelbe unterjocht 


haben. Gegenwärtig hat der größte Theil diefed Lan: 
des einen ganz neuen Souveraͤn, nämlich die englifche 


Kompagnie, von welcher ih an einem andern Orte 


ausführlicher reden werde. Wie in ältern Zeiten bie 
Regierungäverfaflung der Indier beſchaffen geweſen ſeyn 


moͤge, iſt nicht leicht zu beſtimmen; wiewohl nun aber 


‚an ihren aus dem damaligen Zeitalter annoch vorhan⸗ 
denen Schriften mehrere Stellen vorkommen,, worin 
dieſelbe eben auf keine gar vortheilhafte Art geſchildert 
wird, ſo iſt es dennoch nicht unwahrſcheinlich, daß fie 
von jener, die ich weiter pben nur flüchtig fhizzist 
habe, fehr verſchieden gewefen fey. Die Unterthahen 


der wenigen indiſchen gurſen , welche noch heutzutage 
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bie und da gregleren, haben ſi ich eben Rainer fönberlis 
hen Blädfeligkeit ju erfreuen. Bei ben Maratten 


herrſcht überall Anarchie und Verwirrung, ſo daß al⸗ 
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kes Rips Rapé durch einander gehet. In Travan⸗ 


Eur finden, wie ich mit meinten eigenen Augen ges 


fehen habe ‚ wieder andere-Üsbel flatt, die jenen im 


geringffen nicht nachgeben, Die Miniſter, die Gous 
verneurd, die Michter, find durchgehend entiweber 
Najer oder Braminen, und der Weg Recht: und Ges 
j rechtigfeit bei ihnen zu erlangen, iſt den gemeinen Indi⸗ 
ern beinahe ganz verfperrt. Jede geringere Kafte ſteht 
in Anſehung ber Suftizpflege unmittelbar unter der, die 
unaͤchſt den Rang vor. ihr hat, und fo geht ed von Stufe 


zu Stufe immer weiter abwärts bis zu der gang unters. 


fien, wobei taufenderlei Hinberniffe und Schwierigfeis 
ten vorkommen, bie verhältnißmäßig mehr oder weniger 
groß find, Wie fol nun Jemand zu feinem Rechte ge- 
langen ‚, wenn ibm ſogar die Mittel, darum nachzuſu⸗ 


chen, wo nicht gänzlich benommen find, doch wenigftend | 


äußerft erfhweret werden? Stein Pulia barfe wagen, 
in Zirvandrom, ber Hauptfladt von Travankor 
und Refidenz bes dafigen Rajah, fich bliden zu laſſen, 


* 


ohne zu gewärtigen, daß er auf der Stelle mit dem Tode. 


— 


bein upb geſpießt wird. 


Man hat ſich daher wohl vorzuſehen, dan man ben 
Vorgeben derer keinen Glauben beimefje,: die uns einen 


inbiſchen Fuͤrſten als einen Vater ſchildern, der von der 


zahlreichen Schaar · ſeiner Kinder umgeben ſey, nicht 


aber als einen Souveraͤn, deſſen von Glanz umſtrahlte 


“ 


“ Majeflät rings um ihn her Furcht und Schreden en 
‚breitet. Die Zuneigung. eines ſolchen Vaters, iſt, wi 
. e5 mir vorkam, auf ‚eine fehr ungleiche Weife unte 


zur Aufbewahrung für eine Peine Anzahl Braminen be: 
ſtimmt zu feyn, und der gemeine Mann Fennet fie nicht 
‚einmal dem Namen nah, gefchweige denn, daß fie ihm 


mit ins Spiel koͤmmt, berubet Alles bloß auf dem mind 
lichen Ausſpruche des Braminen, des Despoten, dei 
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feine Kinder vertheilt. Auf. der Mataberküfle wenig 
ſtens, ſcheint feine ganze Sorgfalt fih bloß auf bi 
Braminen und Najer zu erfireden, da hingegen fein 
andern, Kinder nur felten ober nie bie Erlaubniß er: 
halten, fich ber. Wohnung ihres vorgeblichen Vater 
zu nähern. | , 


Die Hinduer nein. mehrere . uralte. Seſetzbl⸗ 
cher. Ein gewiſſer Raghunandan, den die Englän 
der zu Ralkutta den indifhen Zribonian nennen, 
hat noch vor wenig Jahrhunderten eine Art Dandelten 
verfaßt, Die. mit zu den fieben und zwanzig Bänden gr 
hören, weldye die Schriften der Muni, oder heiligen 
Männer enthalten.. Diefe Geſetzbuͤcher ſcheinen aber blof 


förmlich promulgirt worden waͤren. Die vornebmſte und 
beinahe die einzige Regel, nach welcher man Rechtsſachen 
ſchlichtet, ſind die herkoͤmmlichen Gebraͤuche und fruͤ⸗ 
hern Deciſionen, und in Fällen, wo dieſe nicht ‚ans 
wendbar find, mehr no in jenen, wobei die Gel 
gieide, die Habſucht, oder eine aͤhnliche Leidenſchaft 


Richters, Zn | 
Der Bersrömungen. des Menu, bie von Bil— 


| 





. ® ” 
j “.. 
‘ 
[d , f} \ ” 


Secqehnter Brien. 4447 


"(am Jones überfegt worden -find, habe ich bereits, 
wie Sie ſich noch erinnern werben, in einem meiner früs . 
!gern Briefe erwähnt. Diefe. Verordnungen machen aber 
micht ſowohl ein Gefegbud aus, als vielmehr eine Art 
von geiflidem Wegweiler, ein langweiliges Ritus 
aalbuch, zur vorfchriftmäßigen Beobachtung gewiſſer 
Möndsgebräude, -Bußübungen und phantaſtiſcher Re⸗ 
bligonspflichten. Die vom Generalgouverneur H ae 
ſtings veranflaltete Sammlung der Gentugefege, ent 
‚„balt zwar manche weife Vorfihriften, die von dem 
Scharffinne ihrer Urheber zeugen, zugleich aber auch eine 
"Menge anderer, bie aͤußerſt parteiifch, kindiſch, grauſam 
“and bart find, 
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So vieles Döfe if aber doch auch mit etwas Gutem u 





untermiſcht. Es giebt nämlich bei den Hindvern‘ — 


eine im Namen der Gottheit abgefaßte Beſchwoͤrungs⸗ 
* formel, die, fobald man fie über den König auöfpricht, 
H denſelben ſogleich in die Nothwendigkeit ſetzet, fiehen zu 
j * bleiben, und das Gefuch oder die Befchwerde deffen‘, der 
’ ihm etwas vorzutragen:.hat, tanzuhören, er mag nun ° 
" reich oder arm, vornehmen oder geringen Standes feyn. 
Dieſer Ball aber koͤmmt felten vor, und ich glaube ganz 
gewiß, daß jeder, ber von dieſer Formel wegen einer uns 
bedeutenden Gnade Gebrauch macht, Deshalb beftraft 
wird. Auf eben die Art kann man Iemanden im Namen 
des Koͤnigs, des Miniſters, oder irgend eines andern 
vornehmen Staatsbeamten, zwingen, auf offener Straße 
oder an jedem andern Orte, wäre ed auch in feinem ei⸗ 
‚genen Haufe, ſtehen zu pleiben, und ſich fo lange des 
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Eſſens un Zeinkens u-enthalten, bis er felne Schulden 
bezahlt. Wer ſi a erfeechte, gegen dieſe Gewohnheit, 


| oder vielmehr - ‚gegen Dies heilige unverletzbare Geſetz 


zu handel N, welches oft das legte, und ainzige Huͤlfsmit⸗ 


"tel ill, Recht und Geretptigfeit-zu erlangen, ben-würde 


man geradezu für einen Böfewight, flır einen Veraͤchter als 
ler göttlichen und menſchlichen Gefetze erklaͤren. Diefe Ber: 
fahrungsart. heißt nach mauriſchem und hindoſtaniſchem 
Sprachgebrauche mit Jemanden im Datn & ſtehen; denn 


der Arreſtator muß fi mit dem Arreftaten fo lange ein- 
| fperren laſſen, bis ihn dieſer befriebigt, oder ſich mit ihm 


vergleicht und dadurch dem Xrrefte ein Ende macht. Der 
Schuldner fügt ſich geduldig in feine Verhaftung; denn 
gefest auch, daß es ihm feine Religion nicht zur Pflicht 
machte, fih ruhig zu verhalten, fo würde ſich doch, fo 


‚ groß: und mächtig er übrigen feyn möchte, gewiß Ries 


mand finden, der feine Befshle vollzoͤge, wenn er ber: 
gleichen in der Abficht ertheifte, fich diefer allgemein an⸗ 
genommenen und anf dad allgemeine. Beſte abzweckenden 
Gewohnheit zu widerſetzen. Der Soldat fogar, welder 
auf diefe Art feinen ruͤckſtaͤndigen Sold fordert, hat nicht 
zu fuͤrchten, daß man ihn deswegen eines fubordinations⸗ 
widrigen Vergehens beſchuldige. Ein ſolches Darnà 
dauert zuweilen mehrere Tage lang. Mit einer andern 
Art des Darnı hat es folgende Bengndnig. Wenn 


ber Glaubi ser weder Zahlung ned; Bürgfihaft erlangen 


kann, fo tritt er vor die Thür feines Schuldners, nimmt 


eine ungeheure Laft auf den Kopf, die er aus druͤcklich zu 
dieſem Behufe hat dahin ſchaffen laſſen, und legt einen 


feierlichen Schwur ab, daß er ſo lange in dieſer Stellung 
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verharren werde, bis er feine Bezahlung erhalten Babe, 
wobei er zugleich die fuͤrchterlichſten Fluͤche And Verwuͤn⸗ 
ſchungen über feinen Schuldner ausfpricht,, wofern diefer 
aulaffe, daß er in ber vorerwähnten Stellung ums Leben - 

Tomme. - Diefe Prozedur hat gewoͤhnlich den beabfichtigs 
ten ‚Erfolg; wenn aber ber Slaubiger unter jener Laſt 
fein Leben, einbüßte, ſo wärbe man unfehlbar das Haus 
bed Schuldners bis auf den Erdboden nirderreißen, und 
ihn nebſt allen ſeinen Angehörigen ald Sklaven verkaufen, 
um von dem daflır seröften Gelde die Erben des Glaubi⸗. 
gers zu beſriedigen. N | 


Kup den oben erwähnten giebt es Auch noch eine 
andere weit fhrchterlichere Art von D arna. Der Glau⸗ 
biger errichtet nämlich vor dem Haufe feines Schuldners 
ein? großes bölzerneg Geruͤſte und bindet ganz zu oberſt 
auf demſelben eine Kuh, noch oͤfter aber ein altes Weib 
on, (meiftens feine Mutter, oder fonft eine nahe Bere 
wandte) worauf 'er ulsdann eine Kadel in die ‚Hand 
nimmt, und ſchwoͤrt, daß er das Geruͤſte ſögleich in 
Brand ſtecken werde, wofern er nicht auf der Stelle 
feine Bezahlung erhalte. Zu gleicher Zeit: ſtoͤßt die Akte 
die fuͤrchterlichſten Fluͤche gegen den Schuldner aus; und _ 
vermißt fich hoch und teuer, def. fie ihm weber in dies | 
fem noch in jenem Leben Ruhe Inffen werde, ' Die Bes 
forgniß, daß der Glaubiger feine Drohung wirklich ind 
Verk ſetzen werde, die Furcht vor Schande, das Ga 
wiffen, und die Erinnerung, daß ſich dergleichen tragi« 
ſche "Auftritte zuweilen wirklich ereignet haben, dies af 
les erſchuͤttert den Schuldner ſo ſehr, daß er den Glau⸗ 

Beitr. z. Kunde von n Indien. III. ‚3 f. — 
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biger entweder befriedigt, ober ſich wenigſtens mit ihm 
vergleiht, und folglich felten oder nie ben Außerften 
Fall abwartet. Die zwei letztern Arten, bes Darıık 
Fommen bei den Maratten, nach dem Berichte eines eng⸗ 


Aiſchen Ofſizianten, welcher fid) geraume- Zeit unter. ih⸗ 


nen. aufgehalten hat, fehr felten vor. Bon ben beiden 
erſtern habe ich, fowepl in Travankor ald anderwärts, 


oſtmals Gebrauch, warden fehen. Manche Indier be; 


/ 


zeiten vor den Augen ihres Schuldners ein ſtark wirs 
"Endes. Giftmittel, und drohen ihm, das fie ſolches vers 
ſchlucken wuͤrden, wofern ex fie nicht, uch der Stelle. bes 
 frienige. 

Wenn ſich ein Verbrechen, oder eine. frittige Sa: 
ö, nicht durch Zeugen darthun läßt, fo nehmen bie 


Indier Eidſchwuͤre zu Hilfe, welche fie not einem oder - 


dem andern ihrer Tempel ablegen Laflen, unb für dje fie 
eben fo viele Achtung hegen, als fie eine Plige von ger 
woͤhnlicher Art gering ſchaͤtzen. In audern Fällen fehrei» 
ten fie jur Sauer: ‚und Wafler - Probe, ober fie nötbis 
"gen den Angeklagten, durch einen. Fluß ober eine Lache 
au ſchwimmen, worin fi) eine Menge Krokodille auf 
halten. Die meiſten unter ihnen glauben ſteif und feſt, 
bag der Himmel, fobald-ed darauf ankomme die Un⸗ 
ſquld an ben Tag zu bringen, gewiß nicht unterlaſſen 
werde, den Lauf der Natur zu veraͤndern. Eines Ta⸗ 
ges brachte man ein Mädchen zu mir, das eines Dieb 
ſtahls beſchuldigt werde, und: dem feine Anklaͤger zus 


wmutheten , bie Probe mit fiedendem Dele zu machen, 
u won 5 auqh ſogleich willis und bereit war, Men 
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hatte mich, da fonft Kiemanb bei ber Hand war, vun 
Kidter gewählt, weil ‚beide Theile gewiſſermaßen von 
mir abhiengen. Schon hatte man alles Erforderliche 
herbeigeſchaft, und bie Probe der Unfſchulb ſollte wirt 
lich vorgenommen werben. Da ich aber nicht leicht an 
Wunder glaube, und mir demnaͤchſt auch nicht damib - 
gedient war, daß fich das Maͤdchen bei diefem nichts 
entſcheidenden Berſuche die Hand nebſt dem Arme ver⸗ 


brennen ſollte, fo lud ich vor ben Augen aller Umftehen⸗ 
ben eine Piſtole, und ſagte, wenn bie Angeklagte Lut 


hätte, dieſelbe gegen fich abzufenern, fo würde ihre 


Unſchuld eben fo gut. und noch weit fpneller an den Zug . . 


fommen. Hiermit waren ſowohl alle. Anweſenden, als - 
auch das. Mänden, zufrieden. : Demjufelge verwech⸗ 
felte ich jene Viſtole auf eine eben ſo geſchickte als uns . 
merkliche Art mit einer andern, bie bloß ein wenig Pul⸗ 


ver auf. ber Pfanne hatte, und iberreichte fie dem Maͤd⸗ 


den, weiches dieſelbe, ‚ohne daB. mindeſte Kennzeichen 
von Furcht zu aͤußern, auf die Bruf, hate und loss 
druůͤckte. U | . 


Die Art und Brite, wie man in Ind ien. ſchwere J 


Verbrechen. beſtraft, iſt nach Beſchaffenheit der Umſtaͤn 


de ſehr verfſchieden. Die, welche ſich dergleichen zu 
Echulden kommen laſſen, werden geſpießt, enthaup⸗ 
tet, verbaunt, mit Ruthen gepeitſcht, oder aus ihrer: | 
Kafte verfloßen Man bindet fig einem Elephanten an 
ben Zuß, ber fie fo lange herumfchleift, biö fie den Geiſt 
aufgeben. oder man wirft fie einem dieſer Thiere in der 
amt» von, damit ei ſie todt trete; oder man ſchlaͤgt 
— ‚Sr 2. — 
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| ihnen den. Kopf; nachdem man denſelben in einen Bad 
geftedt hat, mit Hämmern ein; ober man fchleppt. fie 
in einen Wald, hackt ihnen Hände und Füße ab, und 


:1äßt fie bier, umlomnien. _ Einige diefer Strafen laſſen 


ſich mit dem / ſauften mitleidigen Charakter der Indier 
nicht wohl zufammenreimen; ih muß aber. auch fagen, 
daß ſie bei ihnen eben fo ſelten vorkommen, wie hie Bers 


brechen, welche dergleichen nad fi ziehen, und daß 


die. Urtheilöfprüche, nad welchen biefelben zuerfaunt 
werben, nur aus dem Munde eines im hoͤchſten Grade 
aufgebrachten Despoten Tommen. Bei diefer Gelegens 
heit Bann ich nicht umhin das Verfahren der Engländer 


zu rühmen. Wenn diefe ſich in dem Fall befinden, über 


einen Hinbuer oder Muhammedaner nad Urtheil und 
Recht zu erkennen (wobei fie ſich allemal pünktlich nach dem 


"bei diefen Voͤlkerſchaften herkömmlichen Gebraͤuchen und 


Geſetzen zu richten pflegen) und ihnen die auf das Ver⸗ 
brechen geſetzte Strafe, wie zum Beifpiel. das Abhak⸗ 


“Zen einer. Hand, eines Fußes m. ſ. f. zu grauſam 


und hart duͤnkt, ſo anterlaſſen ſie nie, dieſelbe zu 
mildern. 

Wiewotl nun aber die Broniinen ‚ in Sinfe ih⸗ 
ve erhabenen und für heilig. geächteten Charakters, felz 
ten oder nie wegen Vergehungen mit Leibeöftrafen belegt 
werden, bie man an gemeinen und zu den geringern 


raſten gehörigen Leuten okne Gnade und Barınherzigs 


. Zeit ahnden würde, fo ift doch das Vorgeben, als wenn 
fie nie am Leben. geftraft würden, ganz ungegründet. 


"Man. vergießet zwar ihr Blut nicht, fucht fie aber .auf 
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andere Art ums Leben zu bringen; zum Beiſpiel da⸗ 
durch, daß man fie zwingt, ihre Gliedmaßen unauf⸗ 


börlich ins Waſſer zu tauchen, bis fie endlich anfangen“ 


zu ſchwellen, fi aufzulöfen, und in Faͤuiniß zu geras 
then; oder man martert fie fo lange, bis endlich, ob⸗ 


‚gleich erſt nach. Verlauf einiger Zeit, ihr unvermeiblis 


her Tod erfotgt. Indeß will ich keinesweges in Abrede 
ſtellen, daß dergleichen Unthaten bloß-von ſolchen Könis 
gen veruͤbi wurden, die keine ſonderliche Achtung für die 

| Religion besten; denn nach den Verordnungen des 

‚Menu, fol ein Bramine, der ein Verbrechen began⸗ 
gen bat, bloß des Landes verwiefen, uͤbrigens aber 
| ſchlechterdings nicht weder mit einer Leibesſtrafe noch 
Geldbuße belegt werben ; und im Geſetzbuche ber Gentu 
wird. ausdruͤcklich geſagt: Ein Bramine ſoll nie, unter 
welchem Vorwande es ſeyn möge, getödtet werden, 9 


z 


v 


Gewiß iſt, daß ich in Travankor einen Bramis u 


nen-Fannte, Der mehr als einmal den Tod verdient hatte, 
‚und dennoch mit der Landesverweiſung bavon fam. _ 


Die Indier fcheinen außerordentlich viel Vertrauen 
auf das Schamgefühl der Frauensperſonen zu ſetzen; 
denn fie bedienen ſich, um biefelben von groben Verges 
büngen abzuhalten, Feiner andern ‚als. ſolcher Strafen, 
bie ihrer Ehre zum Nachtheile gereichen. Oft genug er⸗ 
eignet fi ſich zwar der Fall, daß man ihnen die Haare ab⸗ 


neidet, ‚fie auf einem. Ejel feet, und zur Sqan durch 


V 


| er &. Gode of Gentoo hats, Cap. xvi. seet I- 


% 


iR N 


a “ 


‘ 


2’ ee Briefe über Oſtindien. 

Joch bes einen Tyrannen kaum abgefchättelt haben‘, als 
fie ſchon wieder unter das Joch eines andern Tyrannen 
gerathen, und folglich eine Zeitlang gewiſſermaßen in 
“einem Zuſtande der Empoͤrung leben. Die Indier find 
ſtarke Sußgänger, und die Srauensperfonen geben ihren 
Männern in diefer Hinficht‘ nicht das mindefte nad). 


' Benn wir fägen, daß bei uns in Italien arme Wei: 


ber, mit-ihren Kindern an ber Hahd, zu Fuße von Ne; 


apel bis Florenz, oder von dba bis nah Wien, 


‚wanderten, ‚fo wfirden wir dies für etwas ganz Außeror⸗ 
dentliches halten; in Indien aber if foldhes gar 
nichts Seltenes, ſondern vielmehr eine faft autasuiche 
erfdeinung. 


j Fr jegt babe ich vorzüglich die Regierung der 
muhammiebanifchen Fürften vor Augen gehabt, die in 


Inbien eingedrungen find , - und daſſelbe ‚unterjocht 


haben, Gegenwärtig hat der größte Theil’ diefes gan: 
des einen ganz neuen Souverän, nämlich die englifche 


Kompagnie, von welcher ih an einem andern Orte 


ausführlicher reden werde. Wie in ältern Zeiten bie 
Regierungsverfaſſung der Indier beſchaffen geweſen ſeyn 


maoͤge, iſt nicht leicht zu beſtimmen; wiewohl nun aber 


‚in ihren aus dem damaligen Zeitalter annoch vorhan⸗ 
‚ denen Schriften. mehrere Stellen vorlommen,, worin 
dieſelbe eben auf keine gar vortheilhafte Art geſchildert 
wird, ſo iſt es dbennoch nicht unwahrſcheinlich, daß fie 
von jener, die ich weiter oben nur fluͤchtig ffizzist 
habe, fehr verſchieden gewefen fey. Die Unterthahen 


der wenigen indiſchen Sürfen ‚ welche noch heutzutage 
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“hen Gluͤckſeligkeit zu erfreuen. Bei ben Maratten 
herrſcht überall Anarchie und Verwirrung, fo, daß als. 


kes Rips Rapd durch einander gehst. -In Zravans 


Tor finden, wie ich mit meinen eigenen Augen ges 


fehen habe, wieder andere: Uebel flatt, die jenen im 
geringffen nichts nachgeben. Die Minifler, die Gou⸗ 


verneurd, - bie Richter, find durchgehenps " entiveber 
Najer oder Braminen ‚ und der Weg Recht und Ges 
rechtigkeit bei ihnen zu erlangen, iſt den gemeinen Indi⸗ 


ern beinahe ganz verſperrt. Jede geringere Kaſte ſteht 


in Anſehung der Juſtizpflege unmittelbar unter der, die 
zunaͤchſt den Rang vor ihr hat, und ſo geht es von Stufe 
zu Stufe immer weiter abwärts bis zu der gang unter⸗ 
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die und da wegleren, haben fich eben feiner ſonderli⸗ 


ſten, wobei tauſenderlei Hinderniſſe und Schwierigkei⸗ 


ten vorkommen, bie verhaͤltnißmaͤßig mehr oder weniger 
groß find, , Wie fol nun Jemand zu feinem Rechte ge- 


langen, wenn ibm fogar. die Mittel, darum nachzufur \ 


* 


chen, wo nicht gaͤnzlich benommen ſind, doch wenigſtens 


aͤußerſt erſchweret werden? Kein Pulia barf es wagen, 
in Ziryandrom, ber: Hauptftabt von Travankor 


und Refidenz des dafigen Rajah, ſich blicken zu laſſen, 
ohne zu gewärtigen, daß er auf der Stelle mit dem Tode 


| beſtraft und gefpieht wird. J 


— 


Man hat Pr daher wohl vorzuſehen, daß m man ben 


Borgeben derer feinen Glauben beimefi e,: die uns einen BE 


inbiſchen Sürften als einen Vater ſchildern, der-von ber 


zahlreichen Scaar- feiner Kinder umgeben fey, nit 


aber als einen Souverän, deſſen von Stanz umſtrahlte 
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Majeſtaͤt rings um ihn her Zurcht und Schrecken ver⸗ 
breitet. Die Zuneigung. eines foldyen Vaters, iſt, wie 
es mir vorkam, auf eine ſehr ungleihe Weife unter 
‚ feine. Kinder vertheilt. Auf. der Malabarküſte wenig- 
fiens, fcheint feine ganze Sorgfalt ſich bloß auf die 
Braminen und. Najer au. erfireden, da hingegen feine 
andern Kinder nur felten ober nie bie Erlaubniß er: 
halten, fih ber. Wohnung ihres vorgeblichen Vaters 
zu naͤhern. 


Die Hinduer deſn igen mehrere uralte. Geſetzbů⸗ 
her. Ein gewiſſer Ragbunandan, ben bie Englän- 
der. zu Kalkutta den indifhen Tribonian nennen, 
hat noch vor wenig Jahrhunderten eine Art Pandekten 
verfaßt, die mit zu den ſieben und zwanzig Bänden ge: 
hören, welde die Schriften ber Muni, oder heiligen 
Männer enthalten... Diefe Geſetzbuͤcher fcheinen aber blog 
. zur Aufbewahrung für eine Fleine Anzahl Braminen be: 
flimmt zu feyn, und der gemeine Mann kennet fie nicht 
‚einmal dem Namen nad), geſchweige denn, daß ſie ihm 
foͤrmlich promulgirt worden waͤren. Die vornebmſte und 
beinahe die einzige Regel, nach welcher man Rechtsſachen 
ſchlichtet, ſind die herkoͤmmlichen Gebraͤuche und fruͤ⸗ 
hern Deciſionen, und in Faͤllen, wo dieſe nicht an⸗ 
wendbar ſind, mehr noch in jenen, wobei die Geld⸗ 
gierde, die Habſucht, oder eine aͤhnliche Leidenſchaft 
mit ins Spiel koͤmmt, beruhet Alles bloß auf dem muͤnd⸗ 
lichen Ausſpruche des Braminen, des Oespoten, des 
Richtees. 


Der Verordnungen des Menu, bie von Bils 


/ 
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Ham Jones überſetzt worden -find, habe ich bereits, 
wie Sie ſich noch erinnern werden, in einem meiner fruͤ 
Bern Briefe erwähnt. Dieſe Verordnungen machen aber 
nicht ſowohl ein Geſetbuch aus, als vielmehr eine Art 
von geiſtlichem Wegweiſer, ein langweiliges Ritus 
albuch, zur vorſchriftmaͤßigen Beobachtung gewiſſer 
Moͤnchsgebraͤuche, Bußuͤbungen und phanta ſtiſcher Re⸗ 
ligonspflichten. Die vom Generalgouverneur Ha⸗e 
ſtings veranſtaltete Sammlung der Gentugeſetze, ent⸗ 
haͤlt zwar manche weiſe Vorſchriften, die von dem 
Scharfſinne ihrer Urheber zeugen, zugleich aber auch eine 
Menge anderer, bie aͤußerſt parteiifch, tizdiſch grauſam 
und hart find. 


4 
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So vieles Boſe iſt aber doch auch mit etwas Gutem 

untermiſcht. Es giebt nämlich bei den Hindvern‘ 
eine im Namen der Gottheit abgefaßte Beſchwoͤrungs⸗ 
formel, die, fobald man fie über den König ausſpricht, 
benfelben fogleich in Die Nothwendigkeit feet, fiehen zu 

bleiben, und das Geſuch oder die Befchwerde deſſen, der 
ibm etwas vorzufragen: hat, tanzubören, er mag nun 
reich oder arm, vornehmen oder geringen Standes ſeyn. 
Diefer Fall aber koͤmmt felten vor, und ich glaube’ ganz 
gewiß, daß jeder, ber von biefer Formel wegen einer un⸗ 
bedeutenden Sache Gebrauch macht, deshalb beſtraft 
wird. Auf eben die Art kann man Jemanden im Namen 
des Könige, des Minifters, oder irgend eines andern 
vornehmen Staatsbeamten, zwingen, auf vffener Straße 
ober an jedem andern Drte, wäre es aud in feinem eir 
‚genen Haufe, ſtehen zu bleiben, und fich fo lange des 
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Eſſens und Teinkens au- enthalten, bis erx felne Schulden 
. bezahlt. Ber ſich erfrechte, gegen dieſe Gewohnheit, 
oder vielmehr ‚gegen dies heilige underlegbare Sefes 


zu handeln , welches oft das letzte und. Aainzige Hülfdmitz 


tel iſt, Recht und Gerechtigkeit zu erlangen, ben-würde 


man geradezu für einen Boͤſewicht, für einen Veraͤchter als 
ler göttlichen und menſchlichen Gehetze erklaͤren. Diefe Ber: 


fahrungsart beißt nach mauriſchem und kindoflanifchem 


Sprachgebrauche mit JZemanden im Dat na fiehen; denn 
ber Arreſtator muß ſich mit dem Arreſtaten fo lange eins 


| fperren laſſen, bis ihn diefer befriedigt, oder ſich mit ihm 


vergleicht und dadurch dem Atreſte ein Ende macht. Der 
Schuldner fügt fi) geduldig in feine Verhaftung; denn 
gefest auch, daß ed ihm feine Religion nicht zur Pflicht 
machte, fih ruhig zu verhalten, fo würde ſich doch, fo 


‚ groß und mächtig er übrigenä feyn möchte, gewiß Nies 


mand finden, der feine Befshle vollzoͤge, wenn er ber: 
gleichen in der Abſicht ertheilte, fich biefer allgemein ans 
genommenen und auf das allgemeine. Befte abzweckenben 


Gewohnheit zu widerfegen. Der Solbat fogar, welcher 


auf diefe Art feinen ruͤckſtaͤndigen Sold fordert, hat nicht 
zu fürchten, daß man ihn deswegen eines fubordinations⸗ 

widrigen Vergehens beſchuldige. Ein ſolches Darnà 
dauert zuweilen mehrere Zage. lang. Mit. einer andern 
Art des Darnı bat es folgende’ Bergandniß. Wenn 


der Glaubi ‚er weder Zahlung ned Bürgfihaft erlangen 


- Tann, fo tritt er vor die Thür feines Schuldners, nimmt 


eine ungeheure Laft auf den Kopf, die er ausdrücklich zu 
biefem Behufe bat dahin Ichaffen laſſen, und legt einen 
feintigen Schwur ab, daß er ſo lange I in dieſer Stellung 


= ! - “. 1} 
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verharren werde, bis er feine Bezahlung erhalten Babe, 
wobei er zugleich die fuͤrchterlichſten Fluͤhe and Verwuͤn⸗ 


ſchungen über feinen Schuldner ausſpricht, wofern dieſer 


zulaſſe, daß er in ber vorerwaͤhnten Stellung ums Leben 

Tomme. - Diefe Prozedur hat gewöhnlich den beabfichtige - 
ten ‚Erfolg; wenn aber ber Slaubiger unter jener Laſt 
fein Leben, einbüßte, fo wärbe man unfehlbar das Haus 
bed Schuldners bid auf den Erdboden nivderreißen, unb 
ihn nebfi allen feinen AUngehoͤrigen als Sklaven verkaufen, 
um von dem dafuͤr gelöften Gelbe bie Erben des Glaubi⸗ | 
geis-zu befriedigen. J n 


Außer den oben erwäßnten giebt es Auch noch eine 
andere weit fürterlichere Art von Darna. Der Glau⸗ 
biger errichtet nämlich vor dem Haufe feines Schuldners 
Tin” großes hoͤlzetnes Gerüfte und bindet ganz zu oberſt 
daf · demſelben eine Kuh, noch Öfter aber ein’alted "Weib 
es, (meiftens feine Mutter, oder fonft eine nahe Ver⸗ 
wandte) worauf er alsdann eine Fackel in die ‚Hand 
nimmt, und ſchwoͤrt, daß er das Geruͤſte fögleich in 
Brand fledden werbe, wofern er nicht auf ber Stelle 
feine Bezahlung erhalte. Zu gleicher Zeit‘ ſtoͤßt die Affe 
die fuͤrchterlichſten Fluͤche gegen den Schuldner aus; und _ 
vermißt fich hoch und theuer, def. fie ihm weder in biea 
fem noch in. jenem Leben Ruhe Iaffen werde. Die Be⸗ 


ſorgniß, daß der Glaubiger feine Drohung wirkliqch ind 


Vert ſetzen werde, die Furcht vor Schande, das Ges 
wiſſen, und die Erinnerung, daß ſich dergleichen traͤgi· 
ſche Auftritte zuweilen wirklich ereignet haben, dies afs 
Les erſchͤttert den Schuldner / ſo ſehr, daß er dem Glau⸗ 
Beitr. z. Kunde von Indien, TIL. ‚Sr - 
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biger entweber befriedigt , ober ſich wenigfens wit ihm 
vergleicht, und folglich ſelten oder nie den aͤußerſten 


Fall abwartet. Die zwei letztern Arten, des Darnà 


Fommen bei ben Maratten, nach dem Berichte eines eng⸗ 


Aiſchen Ofſizianten, welcher ſich geraume Zeit unter. ih⸗ 


nen. aufgehalten hat, ſehr ſelten vor. Bon den beiden 
erſtern babe ich," ſowohl In Travankor ald anderwärts, 


- oftmals Gebrauch machen fehen. Bande Indier be⸗ 


reiten vor den Augen ihres Schuldners ein ſtark wir⸗ 


dendes Giftmittel, und drohen ihm, das ſie ſolches ver⸗ 


ſſlucken wuͤrden, wofern er ſie nicht . ber Stelle ba⸗ 
krierize. 

Be. fich ein Verbrechen, oder eine ſirittige a 
6, nicht durch Beugen darthun laͤßt, fo nehmen bie 


Indier Eidſchwuͤre zu Hilfe, welche fie not einem odet 


dem andern ihrer Tempel ablegen Lafien, und für die fie 
eben fo viele Achtung hegen, als fie:eine Lüge von ger 
woͤhnlicher Art gering ſchaͤtzen. In andern Fällen ſchrei⸗ 
ten. fie zur Sauer: ‚und Wafler : Probe, oder fie noͤthi⸗ 
“gen. den Angeklagten, durch einen Fluß oder eine Lache 
zu ſchwimmen, worin ſich eine Menge Krokodille auf⸗ 
halten. Die meiſten unter ihnen glauben ſteif und feſt, 
daß der Himmel, ſobald · es darauf ankomme die Un⸗ 


ſchuld an den Tag zu bringen, gewiß nicht unterlaſſen 


" werbe, ben Lauf ber Ratur zu verändern, ‚Eines Ta⸗ 
ges brachte man ein Mädchen zu mir, das eines Dieb, 
ſtahls beſchuldigt weirde, und dem feine Anklaͤger zu⸗ 
" mutheten ‚ bie Probe mit fiebendem Dele zu ‚machen, 


u win es auch ſogleich willig und bereit war. Bar 
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yatte mid, da fonft Niemanb bei ber Harp wer, mu | u 


Richter gewählt, weil beide Theile gewiſſermaßen von 
mir abpiengen. Gchon hatte man, alles Erforderliche 
herbeigeſchaft, und bie Probe der Unſchulb ſollte wirk. 
lich vorgenommen werben. Ba ich aber nicht leicht an 
Wunder glaube, und mir demnaͤchſt auch nicht damib - 
gedient war, baß ſich das Mädchen bei dieſem nichts 
entfcheibenden Berſuche die Hand nebſt dem Arme vers 
brennen follte, fo lud ich vor den Augen aller Umſtehen⸗ 


den eine Piſtole, und fügte, wenn die Angeklagte Luk = 


hätte, -Diefeibe ‚gegen fich abzufenern, fo wärbe ihre 


Unſchuld eben fo gut. und noch weit ſchneller an.den ug . . 


Tommen. Hiermit waren fomohl alle Anwefenden, als - 
auch ba, Maͤbchen, zufrieden: Demzufolge /verwech⸗ 
felte ich jene Piftele auf eine eben fo geſchicte als uns . 
merkliche Art mit einer andern, die bloß ein wenig Pul⸗ 


ver_auf. ber Pfanne hatte, und überreichte fie bem-Mäde- - 


. hen, weſches biefelbe, ohne dad mindeſte Kennzeichen 
von Furcht zu dußern,. auf die Bruſt hate unb los⸗ 
brüdte, . | 


Die Art und Weiſe, wie man in Indien. (Amere | | 


—— beſtraft, iſt nach Beſchaffenheit der Unıfläns: 


de ſehr verſchieden. Die, welche ſich dergleichen zu 
Schulden kommen laſſen, werden geſpießt, enthaup⸗ 
tet, verbannt, mit Ruthen gepeitfcht, oder aus ihren 
Kafte verfiogen Man bindet fie einem Eiephanten an 
ben Zuß, ber fie fo lange herumſchleift, bis fie den Geiſt 
aufgeben, oder man wirft fie einem diefer Thiere in der - 
Abſicht © vor, beit. ed fie todt trete; oder man ſchlaͤgt 

| ‚st 2- . 
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ihnen den. Kopf; nachdem man denſelben in einen Sack 
geſteckt hat, mit Haͤmmern ein; oder man ſchleppt ſie 
in einen Wald, hackt ihnen Hände und Fuͤße ab, und 


laͤßt fie bier, umkommen. Einige biefer Strafen laſſen 


ſich mit dem ſauften mitleidigen Charakter der Indier 
nicht wohl zuſammenreimen; ich muß aber auch ſagen, 
daß ſie bei ihnen eben ſo ſelten vorkommen, wie die Ber⸗ 
brechen, welche dergleichen nach ſich ziehen, und daß 
die Urtheilsſpruͤche, nach welchen dieſelben zuerkannt 
werden, nur aus dem Munde eines im hoͤchſten Grade 
aufgebrachten Despoten kommen. Bei dieſer Gelegen⸗ 


heit kann ich nicht umhin das Verfahren der Engländer 
zu ruͤhmen. Wenn dieſe ſich in dem Koll befinden, uͤber 


einen Hinduer oder Muhammedaner nach Urtheil und 
Recht zu erkennen (wobei fie ſich allemal puͤnktlich nach den 


bei diefen Bötkerfhaften herkömmlichen Gebraͤuchen und 


Gefegen zu richten pflegen) und ihnen die auf das Vers 


drechen gefegte Strafe, wie zum. Beifpiel. das Abbak— 
—. ken einer. Hand, eines Fußes u. f. f. zu -graufam 


und hart büntt, fo unterlffen ſi fie nie, biefelbe zu 
mildern. 

Wiewohl nun aber die Braminen, in Hinſicht ih⸗ 
ve erhabenen und für heilig: geachteten Charakters, fels 
ten oder nie wegen Vergehungen mit Leibesſtrafen belegt 
werden, bie man an gemeinen und zu den geringern 
Kaſten gehörigen Leiten one Gnade und Barmherzig⸗ 


 steit ahnden würbe, fo ifl doch dad Vorgeben, als wenn 


he nie am Leben geſtraft wuͤrden, ganz ungegründet. 


| ‚Man vergießet zwar ihr Blut nic, fon: ren aber auf 
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andere. "Art ums Leben zu bringen; zum Briſpiel dar 
durch, daß man fie zwingt, ihre Gliedmaßen unauf⸗ 
börlich ins Waſſer zu tauchen, bis fie endlich anfangen“ 
zu ſchwellen, fich aufzulöfen, und in Faͤulniß zu gera⸗ 
then; oder man martert fie fo lange, bis endlich, ob⸗ 
gleich erſt nach. Verlauf einiger Zeit, ihr unvermeidli⸗ 
cher Tod erfoigt. Indeß will ich keinesweges in Abrede 
ſtellen, daß dergleichen Unthaten bloß von ſolchen Koͤni⸗ 
gen verübt: wurden, die Beine ſonderliche Achtung fuͤr die 
Religion hegten; denn nach den Verordnungen des 
Menu, fol ein Bramine, der ein Verbrechen began⸗ 
gen bat, bloß des Landes verwieſen, uͤbrigens aber 
ſchlechterdings nicht weder mit einer Leibesſtrafe noch .. 
Geldbuße belegt werben ; und im Geſetzbuche der Gentu | 
wird. ausdruͤcklich gefagt: Ein Bramine foR nie, unter 
welchem Vorwande es ſeyn moͤge, getoͤdtet werden. *) \ 


Gewiß iſt, daß ih in Travankor einen Bramis 
nen kannte, der mehr als einmal den Tod verdient hatte, No 
und dennoch mit ber Landesverweiſung davon kam. 


Die Indier ſcheinen außerordentlich viel Vertrauen 
auf das Schamgefuͤhl der Frauensperſonen zu ſetzen; 
denn fie bedienen ſich, um dieſelben von groben Verge⸗ 
hungen abzuhalten, keiner andern als ſolcher Strafen, 
die ihrer Ehre zum Nachtheile gereichen. Oft genug er⸗ 
eignet ſi ch zwar der Fall, daß man ihnen die Haare ab⸗ 
ſchneidet/ fie auf einem Eſel ſett. und zur Som vn. 


*) ©. Code of Gentoo laws, Cap. xvi. Secti 1. 
BE . , . \ \ 
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die Gtadt führt, ober fie aus ihrer Kaffe verläßt, bes 
Landes verweifet, auch wohl als Sklavinnen verkauft; 
aber zu Leibesſtrafen werben fie ſelten ober niemald vers, 
. vitheiu. 
6 Siebzehnter Brief. 
| won ben Mefizen, — Deren Gebraͤuche. — Auſtand ber chriſt⸗ 
a uaden Bekigign in Indien. 


— 





J "Diejenigen Indier, welche einen n pottugleſen— eis 
| nen Holländer, Franzoſen, Engländer, odgr andern 
or Europder, zum Vater, und eine geborne Indierin zur 
| “ Mutter haben, unt Topai, Tepaffi,.oder-Meftis 
sen, genannt werden, befennen fi fammt. und ſonderb 

aur katholiſchen Religion, und find ſtolz darauf, bie 
KFanulien⸗ Namen ihrer Bäter und Vorfahren beizubes 

halten, Man trifft bei ihnen faft alle- ‚jene Namen an, 
welche Camoens feinen ‚Helden beilegt. Sie woh: 
nen groͤßtentheils an den Seekuͤſten, und in den Nieder⸗ 
laffungen der Europaͤer; doch koͤmmt man nicht leicht 

‚in: ‚urgend eine. Gegend von Indien, ohne einen oder 

ben andern. biefer Menfchen daſelbſt anzutreffen. Sie 

j ſuchen etwas Beſonderes darin; ſich nach Art der Euro⸗ 

ger zu kleiden. Im Ganzen betrachtet, find fie dem 
Müfigaange der Baullenzereh, bem Teunte * und als 


* 


N x Reifebefßreißir kommen darin äberein, daß alle noͤrd⸗ 
liche Bülkerfaften von einem unmeberptichen Ganze hin 
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len Arten niedriger after, ergeben, voll laͤcherlichen 
Selbſtduͤnkels, und Immer bereit‘, 'badjenige, was Pe - 


erworben haben, anf eine dumme bauernſtolze Art [nel 
wieder zu verfehwenden. Die. Indier fowohl als die En⸗ 


ropaͤer, pflegen ſich zwat wenig and ihnen zu machen, 


bebienen fi) ihrer aber dennoch zum dftern als Doimeks 


ſcher, da mehrere, außer den gewöhnlichen Lande 


ſprachen, auch noch Engliſch oder Franzoͤſiſch, und faft 
alle, verdorben Portugieſiſch, reden, das an den See⸗ 

kuͤſten Indiens ſtark im. Gebrauche iſt. Die meiften 
find in armſeligen Umfländen und ſuchen fid dadurch 


gu naͤhren, daß fie für die Europaͤer allerlei Arbeiten 


beforgen, z. B. als Schneider, Zimmerleute, Sori⸗ 
ber, und ſo weiter; doch giebt es auch einige unter ih⸗ 
nen, die durch den Handel a großen er ges 
langt find. 


2: ’ Zu j , 
geriffen werben ‚ TG in flarken Getränken 'zu beraufden. 


Einen ähnlichen nit minder ſtarken bang, babe ih auch 
in Indien bei biefen Meftizen und ben Yaria bemerkt. 
Der Sura, Calla ober Tari, eine dem Beine nit uns 


aͤhnliche Fluͤſſigkeit, welche die Kofospalme gewährt; bee 


Arrak, den man aus derfelben ertrapirts ingleichen bie 
beiden Arten Arrat, welche man Colombo und Bata⸗ 
via nennt, und die, wenigſtens zum Theil, aus Reiß ge⸗ 
wonnen werben, und an Staͤrke, wenn gleich nicht an Ge⸗ 
ſchmack, unſeren Bramutweinen gleichkommen, werden in 

. — threm Laube eben fo ſtark getrunten, wie dieſt letteren in 
Saqhweden, Rufland und Kanmtſchatka, wo der 
gemeine Mann für ein Glas voll sTemals Alles biaviert, 
was tt im menden Bat, 
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6 Briefeäber Oſtiniſen. 
. . Die Meſtizinnen haben nicht die mindeſte Erzies 
bang, und ſehen nichts als ſchlechte Beiſpiele vor Aus. 
gen; ‚mithin iſt leicht zu erachten, ‚daß .fie weder gute. 
" Weiber noch Hausmütter werben. Sie. verfiehen nichts 
von der Wirthſchaft, find nichts weniger als fleißig 
. und ihre Manieren fowohl ald ihre Geſi innungen, ver⸗ 
rathen nicht die allermindeſte Delicateffe. Die meiſten 
daben ganz und gar feinen Anſpruch auf Sthoͤnheit zu 
machen, und dennoch hat man Beifpiele, daß fih meh⸗ 
rere mit reichen Europäern verheurathet. haben, und 
vornehme Damen geworden find. Sie find empfinds . 
lich, rachgierig, ſtolz und aͤußerſt graufam ‚gegen ihre 
Sklavinnen, befonderö wenn ihnen diefe Anlaß zur 
Eiferſucht geben. Man bat Beifpiele, daß fie dieſe ara 
men Geſchoͤpfe beinahe tobt peitfchen laſſen, und fie mit 
‚eigenen Händen an gewiffen Theilen ihres Körpers: zer⸗ 


lleiſchen, ‚welche die Schamhaftigkeit zu nennen verbie⸗ 


tet. Ich ſelbſt war Augenzeuge, als eine dieſer Furien, 
die auf ihren Mann eiferfüchtig war. fi von ihrer 
Wuth dergeſtalt hinreißen ließ, daß ſie einer armen 
"Sklavin bie Bruftwarzen abbiß. w) = 


” Ein helãndiſcher neiſebeſchrelber, Namens Graͤaf , bet 
von den Europaͤerinnen, Halbeutopäerinnen, Meftizinnen, 
and anderen in. Indien befindlichen Damen, ein treffen 
des Gemälde entworfen... Er. fpricht zwar eigentlich von 
den Damen zu Batavia, aber Alles, was er von biefen 
fagt, paßt fehr genau auf bie Portugiefinnen in Soa, 
auf die Holländerinnen zu. C ochin, € olombo, und ans 
beren Ortens nur mit, dem uUnterſchiede, daß die Armuth, 
in welche die Bewohner dieſer Riederlaſſungen heutzutage 
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Da dieſe Meftizinnen und” Meftizen einen fehr hohen 


Werth darauf feben, “für wirkliche Nachkommen der Por⸗ 


7 


verſunken find, dem Gemälde, welches Graaf von ihrem 


Luxus entwirft, nicht wenig von ſeinem Glanze benommen 
hat. „Alle jene Srauenzimmer' zu, Batavıa, fagt er, 
bie ſowohl von vaͤterlicher als muͤtterlicher Seite von vol⸗ 
laͤndern abſtammen, fuͤhren eine weichliche unthaͤtige Le⸗ 


bensart, die ihnen jede Beſchaͤftigung, ſogar jede keibesbe⸗ 
—wegung, verhaßt macht. ine bataviſche Dame geht nie 


zu Fuß aus, und kann ſich nicht einmal entſchließen, im 
Zimmer herum zu ſpazieren. Entweder flüht fie ſich auf 


ein Paar ©clavinnen , ober ſie läßt fih in einem Pas 


} 


lankin tragen. Sie ‚find hoffärtig, eigenfi innig, und im 
bödften Grabe eitel. Mit ihren Dienftboten geben fie ſehr 
unbarmherzig um, und fobalb ein Sclave nur das mindeſte 


dverſieht, laſſen ſie ihn auf bie. graufamfte Weiſe züchtigen, 


oder überhäufen ihn wenigftens mit Schimpfwörtern, die 


ſelbſt in dem Munde einer Mannsperſon den Wohlſtand be⸗ 


Jeidigen wuͤrden. Der in Holland nod gegenwärtig fat. 
allgemein ‘eingeführte Gebrauch, nah welchem bie Mütter 
ihre Kinder ſelbſt ſtillen, iſt unter ihnen nicht nur beinahe 


. ganz abgefommen, fondern fie befümmern fi nicht einmal 
um beten Erziehung. Statt beffen übergeben fie felbige Ser 


Sorgfalt Mobrifher und Banianiſcher Frauensperfonen,. 
welde fie als Amen und Erzieherinnen in Dienfte neh⸗ 


men, und die ſie nicht nur weiter nichts lehren koͤnnen, 


als die landesuͤbliche kauderwelſche Sprache, die aus ver⸗ 
dorbenem Portugieſiſch beſteht, das fie mit malabariſchen 
und bengaliſchen Rebensarten und Ausdruͤcken vermiſchen, 
fondern ihnen leider noch überdied mit ber Muttermilch ihre 
Lafter und Untugenben einflößen. u 


Noch unglimpflicher behandelt Sraat die bolländiſchen 
Sadierinnen, bas iſt, bieienigen Branensperfonen, bie in 
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tugieſen, Hollaͤnder, Englaͤnder, und anderer Euro, 
dien, ‚gehalten zu werben, ſo kommt bei ihnen Ales 


1 


Indien von einem Holländer und einer Anbierin gezeugt 
worden find. „Ihre ganze Beſchaͤftigung, ſagt er, deſteht 
bloß darin, daß fie ich pugen, Betel kauen, Tabak raus 
den, Thee krinken, und fid) auf ihren Matten berummäls, 
zen. ie führen eine fehr. unzägtige Bebensart. Hollän; 
der ober Mohren, jeder. ift ihren recht, wiewohl fie letzt e⸗ 
ren gewoͤhnlich den Vorzug geben. Man wird felten.eine. 
zuͤbſche Perſon unter ihnen gewahr, ſelbſt wenn ſie noch 
jung find, und bei zunehmendem Alter werben fie äußerft 
haͤßlich. Aus allen ihren Handlungen blidt Frivolitaͤt und 
ungzuoͤchtiges Weſen hervor. Nirgends gefällt es ihnen befs 
ſer, als in ihren geſellſchaftlichen Birkeln, wo dieſer unan⸗ 
fändige Ken eingeführt if. Sie tractiren gern, aber nat 
folhe Brauensperfonen; bie ihres Gelichters find, um⸗ 
Mannsperſonen werden bei ihren Gaſtgelagen ſehr felten, 
zugelaſſen. Sie eſſen ſehr unmanierlich, gebrauchen weder 
Meſſer noch Gabel, ſondern nehmen ſogar den geſottenen 
Reiß und andere dergleichen Speiſen, in die Hände, und 
ſtopfen ſich beide Backen yoll. Da ſie einmal gewohnt find, 
ſich nit zu genieren, hiernaͤchſt auch von dem, was der 
Wohlſtand und die Ehrbarkeit erheiſcht, nicht den mindeſten 
Begriff haben, fo wiffen fie ſchlechtzrdings nicht, wie ſie 


* ſich in guter Geſellſchaft benehmen ſollen und geben bei⸗ 


nahe keinen Sant von fih. Ihr Mangel an Rebensart (ſetzt 
Graaf ferner hinzu) zeigt ſich beſonders bei den Gaſtma⸗ 
Ion, zu welchen fie von den Officianten ber hollandiſchen 
Compagnie, bie erſt unlangſt aus Europa in Indien 
angekommen ſind, eingeladen ‚werben. Wei ſolchen Gele⸗ 
genheiten ſpielen fie eine erbaͤrmliche Kole, ſo daß fie gft 
ganz aus dev Faffung kommen, Heinen Laut von fih Hören 
laſſen, und ſich auf keine andert Art zu helſen wien, als 


r 
1 
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derauf an, ob Semand mehr vder weniger ſchwarz aus⸗ 
ſieht, fe. daß die Beſqheffenheit ſeiner Hautfarbe ge⸗ 


dasß fie bie Köpfe Iefimeneten, und einander in bie Ob 
ren ziſcheln.“ 


Dieſer naͤmliche geiſedeſchreder erzößtt uns ſebenn, wie 
Re in Anfebung bes &urus, ber Kleiderpracht, der glaͤn⸗ 


denden Equipagen, ber Menge von Selaven und Sclavin⸗ 


nen, mis einander wetteifern; wie fie ihr "Haar mit Pete 
ien, Diamanten und anderen Gpelfteinen ſchmuͤken; fid im 


bie toftbarften mit Golb und Gilber. burchwirkten finefifhen . | 


Stoffe kleiden; fi in prächtigen Palankine tragen laſſenz 
und was dergleichen mehr iſt; worauf er folgendermaßen: 
fortfaͤhrt: „Es if zum Erſtaunen, wie weit dieſe Fraueni⸗ 
perfonen ihren Stolz und ihre Frechheit gegen bie Indier 
treiben, zumal wenn man weiß, welche Rolle der groͤßte 
Theil derſelben ehemals in Holland fpielte. Ginige, bes 
ren Herkunft und Lebenswandel gleich ſchlecht waren, ſuch⸗ 
ten bloß deswegen ihre Bufluht in Indien, weil fie die 
Armuth dazu antrieb, oder fie, gewiffer Wergehungen we⸗ 
gen, Ihe Vaterland meiden mußten. Andere, von no 


ſchlechterem I&paracter, . verricteten Mägdebienfle, waren 


derſelben überbräffig, und befanden ſich daher wohl. dabei, 
. ben naͤmlichen Weg einzuſchlagen. Auch darf ih derer nicht 
vergeſſen, die ihren rkammerlichen Sebendunterhatt. dadurch 
verbienten, daß ſie in Holland mit allerlei föledter und 
. ausgefhoffener Waare handelten, nachher in Indien ihr 
SGluͤck machten, und jegt eine. Role fpielen, wie ‚bie vor⸗ 
- "aehmften: indiſchen Damen, Doch ich mag weiter aichts von 
ihren Abentheuern in votla ab erwähnen, da män fie bei. | 
ihrer Ankunft In Indien fammt und ſonders für Irauen⸗ | 
„. zimmer von tugendhaftem und- unbefcholtenem Ebaracter 
hatt, und fe oftmals Gelegenheit finden, ſich auf bie vor⸗ 
tkhei hattede Art zu verheurathen. ‚Was vorhei iſt, das iſt 
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wiffermaßen als ‚der‘ Maasftab zu betrachten iſt, wor 
nah man feinen Rang und feine Berbienfte würbigt. 
Uebrigens verfieht ſich von felbft, daB jede Regel ihre 


'Ausfahmen bat, und daß folglich diefe Bemerkung bloß 


im Allgemeinen anwendbar ift, Verſchiedene Meſtizen, 
die von ihren Aeltern nah Europa geſchickt und hier 
erzogen wurben, toͤnnen zum Beweiſe dienen, daß ſich 


aus ihren Landsleuten eben fo gut brauchbare Staats⸗ 


buͤrger bilden laſſen, wie aus andern, und daß man 
durch Erziehung und Unterricht Alles aus dem Men 


ſchen machen kann, was man nur will. 


«Run muß ih Ihnen boch auch eines und Das ans 
dere von dem Zuſtande fagen, worin. fih in. Indien 
das Ghriftenthum befindet. Die katholiſchen Prieſter, 


welche von Meſtizen abſtammen, ſind rohe unwiſſende 
Menſchen, die ein ſchaͤndliches Leben fuͤhren, der Bil: 


lerei und andern Laſtern ergeben find, und dem Müflig- 
gange fröhnen. Die -Ceremonieen und Gebräuche der 


roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche, werden in ihren Händen. der: 
geſtalt verunftaltet, daß man ſich unmöglich des Lathens 
‚enthalten. tonn, In den erſten Monaten nach meiner 
‚Ankunft in Indien begegnete mir eines Tages eine 
| große Prozeſſion, die ein bewalizer Geſchrei machte. 


hoerbei; ; der Here Gemabl weiß nichts davon, und wenn er 
es auch wüßte, fo iſt es boch einmal fo Mode. Sie find 
und „bleiben unumfchräntte. Gehieterinnen, und behaupten 
dabei Reif und ſeſt, Baͤschen oder Mähmchen dieſer und jener 
Raͤthe,/ Bürgemeifter ober angeſehener Raufleute, zu fepn.” 
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Aus Reugiede gieng. ich derſelben eine Strecke⸗ nach in 
der. Meinung, es ſey ein feierlicher von den Heiden, vera 
anſtalteter Umgang; denn die Heiligenbilder, welche betk 
dieſer Gelegenheit mit: herumgetragen wurden. waren 
fo elend ‚gearbeitet, daß ich fie für. Abbildungen des 
Wiſchnu uud anderer. indiſchen Goͤtzen hielt. Dieſer 

Irrthum warb mir nicht ‚eher benommen, bis ich enda 
lich ein Kreuz anfichtig wurde. Unmittelbar vor diefem 
Kreuze gieng mit gravitaͤtiſchen Schritten. ein junger hands 
Sefler Bengel einher, der fi ſehr ungebaͤrdig ſtellte un: 
ein großes entblößtes Schwert in der Hand ‚Hatte, womit 
er bald links bald rechts herumfuchtelte. Diefer Kerl folty 
wie man mir ſagte, den Erzengel Michael. vorſtelen. 


Biete Pfaffen leben, im eigentlichſten Wortderſtande 
vom Dienſte des Altars, und machen ſich auf die ſchaͤnd⸗ 
lichſte Weiſe der Simonie ſchuldig. Die Bußuͤbungen, 
welche ſie ſich auflegen, find eben fo laͤcherlich als unan⸗ 
— kurz, ich irre gewiß nicht, wenn ich behaupte, 
daß durch die Einführung bes: Shriftenthbums in Ins 
bien nit eine einzige Tugend (verſteht fi ich, daß hier 
bloß von moraliſchen und nicht von theologiſchen Tugen⸗ 
ben, die Rede ſeyn kann) begruͤndet worden iſt. Die 
Religion der Katholiken, gleichviel übrigens, ob fie, 
Meftizen ober eigentlich fogenannte Indier find, beſteht 
bier bloß in ‚Prozeffionen, im Aufpugen: der Heiligen: - 
bilder, in geraͤuſchvollen Feſten und abergläubifchen Ges 
braͤuchen; was aber ihren fi etlichen Wandel betrifft, fo 
“ find dieſe Menſchen weit verderbener als die Hinduer. ' 
Die Meſtizen find; bloß, deswegen Cyriſten, weil es ih⸗ 
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ven Borfahren barım zu thin war, ein freies and unge⸗ 
bundenes Leben zu führen; Die andern fanden fi blos 


dadurch zur Annahme der chriſtlichen ‚Religion bewogen, 


weit. fie entweber ihre Armuth dazu zwang, oder weil 
fie ans ihrer Kaſte verftoßen wurden. Am Grunde 
‚betrachtet, find aber fowohl jene wie dieſe weder Chris 
ſten nd Heiden, on 


Er fehe voraus, daß die Wifkonarien biefer Aeuße⸗ 
rung wegen, ein großes Geſchrei gegen mich erheben 
werden; aber meine Schuld iſt es wenigſtens nicht, 
wenn fie die. Wahrheit gegen mid aufbringt. Kamen 
ſie wirklich in ber Abfiht nah Indien flr dad See⸗ 
lenheil dieſer Unglaubigen - zu forgen, fo würden bie 


mneiſten biefer Herren weit beffer gethan haben, wenn 


fie in Europa geblieben. wären. Eigentlich war es 


ihnen aber bloß darum zu thun, fi auf eine ober bie 


andere Art in Freiheit zu fegen, weil fie des Kloſterle⸗ 


bene überbrüßig waren.‘ Bei’fo bewandten Umſtaͤnden 


‚bieiten fi fie Die Langeweile, wodurch ihnen das Leben 
Lerbittert wurde, irriger Weiſe fuͤr den Beruf ſich (wie 
fie gewöhntich fi ausbrüden) für die Ehre Gottes zu 
verwenden. Die Intrigen, woburch fie nicht nur eins 


'_zelne: Familien entzweien, fondern fogar die Ruhe klei⸗ 


ner Staaten beeinträchtigen, in weichen fie über die Ge⸗ 
muͤther ſchwacher und einfaͤltiger Menſchen herrſchen; 
die Unwiſſ enheit, welche ſie mit aus ihren Kloͤſtern nach 
Indien briugen; die dummen und einfältigen-Streiche, 
weiche fie machen, weil fie mit den Sitten und Gebraͤu⸗ 
den ber Vinwohner, in deres Ländern‘ ſie ie ſich aufpalten, 
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gar nicht bekannt find; der Stolz, welcher fie Antteibt, 
diefelben fogleich verbeſſern zu wollen; das pedantiſche 
Anſehen, welches ſie ſich in Beiſeyn folcher Perſonen ge⸗ 
Yen, bie weit mehr-Berfiand befi igen, wie fie ſelbſt; die 
kleinen elenden Kunſtgriffe, welche fie erdenken müffen, 





zu ſich ihren nothduͤrftigen Lebensunterhalt zu verſchaf. 


fen; dies Alles macht fie nicht nur bei ben Fürflen und 
Kajahs, ſondern bei allen Indiern überhaupt, nur dem. 
niedrigſten Pöbel ausgenommen, entweder laͤcherlich, 
ei noch uͤberdies verhaßt und veraͤchtlich. 


Indeſſen iſt. keineswegs zu laugnen, das wir den 
* welche ſich als Miſſionarien gebrauchen ließen 
die erſten, wenn gleich unvelltändigen und irrigen 
Machrichten von manchen Ländern zu banfen daben, die 
man zu ben damaligen Zeiten in. Curopa kaum dem 
-Marnen mach kannte. Eben fo wenig Tann man ihnen 
abſprechen, daß fie ſich unter allen Ordensgeiſttichen zu . 
Miffionsgefchäften am befien ſchickten. Um fo mehr war 
es zu bedauern, baß-ihre Politik und ihre Ränte ſich 
mit dem Geiſte des Evangeliums durchaus nicht vertru⸗ 
gen. Ich habe hier in Indien zwei Jeſuiten gefannt, , 
bie, beiberfeits ſchon hoch in die Jahre waren. Sie ent⸗ 
hielten id, im Beiſeyn von’ Leuten die zu den höherm 


Kaſten gehoͤrten, aller den geringern Kaſten verſtatteten 


Gebraͤuche und Gewohnheiten, kleideten ſich auf eben | 
bie Art wie die Braminen, bemalten ſi ch den Leib und 
die Stirn mit den von den Braminen vorgeſchriebenen 
| Unterfheidungszeichen, und nannfen fid fogar europäis. 
ſche Braminen; ı um fid) dadurch in Achtung und Anſe⸗ 
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hen zu ſetzen, und bie damit ‚verbundenen "Vorzüge zu 
- erlangen. Sonach wurden die Braminen in ihren eige⸗ 
nen Fallſtricken gefangen. Wenn ein Europäer,: der eine 
viedrige Handthierung trieb, einen dieſer Jeſuiten in 
ſeiner Wohnung zu ſprechen verlangte, :f0 ließ er ihn, 
wenn eben ein Hinduer zugegen war, entweder gar nicht 
vor, oder er mußte in einer gewiffen Entfernung ſtehen 
bleiben. Sie erlaubten jedem Hinduer, der zur chriſt⸗ 
lichen Religion übergieng, bei feiner Kaſte zu bieiben, 
“und die Gebräuche derfeiben unverrädt: beizubehalten, 
fo daß diefe neubelehrten Chriffen nad wie vor auf ben 
Genuß gewifler Speifen Verzicht thun, und mit Leuten 
‚aus einer geringern Kaſte weber eſſen, noch bei ihnen 
wohnen, oder fonft einigen Umgang mit ihnen haben 
durften; eine Anorbnung, die zum Zheil no) heutiges 
Tages Beſtand hat. Ob und in wiefern dies mit: der 

chriſtlichen Demuth und Bruderliebe vereinbarlich iſt, will 


ich dahin geſtellt ſeyn laſſen. Wenn man aber die Heis 


den nur bekehren ließe, und dem heiligen. Petrus 
das Slüffelgelb zahlte, fo-. waren die Dogmen immee 
einträglich genug, "wie es auch fonft noch in mandem 
andern Punkte ber Kal war. Selbſt unter den Indiern 
fehlt es nicht an Leuten, die dies nur allzugut einfehen. 
Eines Tages bat einer biefer Neopppten: in meinem Beis 
feyn einen Miſſionar inftändigft, ihm Dispenfation zu 
. ertheilen,, damit er fich. verheurathen dinfe, Der Mifs 








flionar blieb unerbittlich bei feiner- Weigerung, und bes 


diente fich unter andern. ded Ausdrucks, die chriſtliche 
‚ Religion ſev eine eiferne Ruthe. Endlich. verſetzte der neu⸗ 
bekehrte Chrit: ‚Hätte ich doch nur einen: goldenen Ham: 


J 
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mer; Herr Pater: ich weiß gewiß, daß es mir nicht 
"fehlen (ou, dieſe eiſerne Ruthe im kurze und kleine 
Stüchchen zu zerſchlagen. 

Die luroväiſchen miff onarien und Drbensgeiftiche, 
flehen garnicht gut mit den andern Prieftern, die meift alle 
geborne Meftizen ober Indier find; denn fie maßen ſich 
über dieſelben eine gewiſſe Superiorität an, wollen if 
nen bei jeder Gelegenheit befehlen, laſſen ſich oͤfters in 
Sireitigkeiten mit ihren ein, und verfolgen fie, wie⸗ 
wohl fie der Zahl nach bei weitem nicht To ſtark find, 
auf Reben-und Tod. Während meines Aufenthaltes in 
Iravanfor ereignetefich folgendes Beifpiel, das zum 
Beweiſe bienen Bann. Der dafige porfugiefifche Siſchof, 
welcher ſich zu gleicher Zeit den Titel als Biſchof von 
Cochin beilegte, und zü Koilon, oder Koelan, 
reſidirte hegte ſeit mehrern Jahren einen unverſoͤhnli⸗ 
chen Hab gegen einen alten portugieliicheh Priefler,. Na: 
mens Fra Eugenio, ker zu einem andern Orden ge⸗ 
börte‘, als er. - Bei Gelegenheit eines großen Feſtes 
fandte der Bifchof dem eden genannten Pater, nachdeih 
er ſich dabei das Anſehen gegeben hatte, als ob er mit 
"ihm ausgeſoͤhnt ſey, ein Schreiben, worin er ihn ein⸗ 
fud, in feiner Kirche Meſſe zu leſen. Diefer dußerte 
hun zwar gegen ſeine Freunde, daß er ihm nicht über 
bein Weg traue, gab aber doch endlich Ihren Vorflellufs 
gen Gehör, und entſchloß ſich, ſeinen, bem Anſcheine - 
nach, völlig wieder ‚ausgeföhnten Feind zu befuchen. 
as er zu ihm fam, umarmte ihn berfelbe, und gab’ m 
den Küß des Friedens. Das gedachte Heft würge mit 

Beitr. ;. Kunde v. Indien. TIL. Ggf 
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großem Pompe gefeiert, und auf daſſelbe folgte ein groſ⸗ 
ſes Gaſtmal, wobei man luſtig und gutes Dinge war. 
Nach aufgehobener Tafel aͤußerte ber Pater den Wunſch, 
so num wieder in feine Heimath zu verfügen, die einige 


Ä \iteliänifche Meilen von ber biſchoͤflichen Reſidenz entfernt 


war; durch vieles Bitten und Zureden von Seiten des 
Bifchofs, ließ er ſich aber endlich bewegen, fein Vorha⸗ 
ben aufzugeben, und bei ihm zu übernachten. Als nun 
die bäufig verfammelten Chriften, bei welchen der Pater 


Eugenio allgemein beliebt war und in größtem Ans 


feben fland, aus einander gegangen waren, befahl der 
Bifchof zehn bis zwölf fogenannten Kafri's, die bei 
ihm als Sklaven in Dienſten flanden, den Pater zu 
greifen, und benfelben in ein, fehr. engeö Gefangniß zu 


ſtecken, das unter der Erde in einen Felſen gehauen war. 


Als man ihn in dieſem Loche ſo zu ſagen begraben hatte, 


J ward die oberhalb deſſelben befindliche Fallthuͤr feſt zuge⸗ 
ſchloſſen. Nach Verlauf von zwei bis drei Tagen 


ſchickie der Biſchof einige ſeiner Kaäfri s ab, um nach⸗ 
zuſehen, ob der Pater nun todt ſey. Zu ihrem nicht 
geringen Erſtaunen fanden fie, daß der. Pater noch 


lebte. Als fie dem Biſchofe dies meldeten, befahl er, 


ihn zu erdroſſeln, welches auch geſchah. ‚Hieranf wollte 


er dem Leichname einen Stein an den Hals bängen ,. und 


ihn in einen Fluß werfen laſſen; doch beſann er ſich an⸗ 
ders, und ließ ihn in der benachbarten Gegend beerdi⸗ 


gen, wo er nachher wieder ausgegraben wurde. Ich 


habe ſowohl den Biſchof al den Pater fehr gut gefannt, 


und bin felbft bei dem Verhöre zugegen geweſen, wel: 
| Be man in ber Abfi cht veranſtaltete, die Sklaven dieſes 





\, 


nit fowohl efnem Menſchen, als vielmehr einem Tiger 
aͤhnlichen Praͤlaten, uͤber bie von ihm veruͤbte Graͤuel⸗ 
that zu vernehmen, wo ſich denn fand, daß biefelbe mit 
Umſtaͤnden verbunden war, bei deren Erzaͤhlung einem 
die Haare zu Berge ſtanden. Als nun dieſe abſcheuliche 
Mordthat überall ruchtbar geworden war, und man fi 
vinlaͤnglich davon vergewiſſert hatte, ſchickte der Gou⸗ 


Siebzehnter Briceee. 1.2 


) 


X 


verneur von Goa, um dem dadurch verurſachten Skan⸗ 


dal ein Ende zu machen, eine Fregatte ab, die den Bis 


ſchof an Bord nehmen follte, Dieſer erbot fich (fo fagte 
man ‚wenigftens) dem Könige von Zravant or fünfs 
zig Zaufend Rupien: zu zahlen, wenn er ihn in Schutz 
naͤhme, und in ſeinen Staaten duldete. Er ward aber 
dennoch auf der beſagten Fregatte nach Goa und von da 
a) Po rtugal transportirt. 


Dieſer Viſchet, welcher ein ungeheures Vermogen | 


befaß , batte fi einen präctigen Palaſt bauen laſſen, 
machte einen großen ſeinem Stande gemaͤßen Aufwand, 
und hielt.unter andern feinen. eigenen Harem, worin er/ 


wann ihn die Bürde feines biſchoͤfflichen Amtes brüdte, 


fich mit den fchönften Mädchen beluſtigte. Bei Gelegen⸗ 


beit eines prachtvollen Feſtes, welches zu Sanct Ans 


dreas, einem Miſchen Cochin und Alepè liegen⸗ 
den Orte, gefeiert wurde, und ihm ſichern Nachtichten 
zufolge, gewoͤhnlich zehn bis zwoͤlf tauſend Rupien ein⸗ 


trug, bezahlte er jedesmal aus feiner eigenen Börfe eine 
Ä Truppe heidniſcher und muhammedaniſcher Taͤnzerinnen, | 
die vor der bafıgen Kirche ihre Kuͤnſte zeigen mußten, um 


deſto mehr Dolt herbeizulocken, ‚dem Feſte ein glänzen: 
| ös 2. ’ 
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deres Anſehen zu verſchaffen und beffeh. Ertrag au vers 


größern. 


- * 


\ 9 Zravanfor und andetwarts giebt. es eine eie 
dene Art rechtglanbiger Ehriften , die fi zum forifchen 
Kitus bekennen ,*) und deren Prieſter Kaſſevar ‚ges 
nannt werben. Die Unmiffenheit diefer Pfaffen, fo wit 


tyre Unfläterei und viehiſche Lebensart, gehet uͤber alle 


Begriffe. Wie ungefaͤhr das Chriſtenthum diefer keute 
beſchaffen ſeyn moͤge, koͤnnen Sie leicht aus folgender 
Probe fchließen. Unter ben furifchen Ehriften herrſcht die 


: Gewohnheit, daß fe der Kirche den Zehenten entrichten, 


and in diefer Hinſicht Außerft gewiſſenhaft zu Werke ge: 


: Ben. Sey ed, daß inmwiffende Menſchen diefe Vorfchrift 


zu buchſtaͤblich nahmen, oder, . welche wahrſcheinlicher 
ift, daß bie sügellofe Lebensart ihrer Priefter daran ſchuld 


war, genug es ward unter ihnen nicht nur zur Öbfer- 


vanz, ſondern ſogar zur Zwangspflicht, daß jeder Braͤu⸗ 
tigam ſeinem Pfarrer bie Primitien der Brautnacht über⸗ 
haſſen mußte, und aus Furcht eine unglüdfide Ehe zu 
führe, und blinde oder-ungeftaltete Kinder, wohl gar 


fi) das neue Ehepaar um alles in der Welt nicht bazu vers 
fanden haben, den ehelichen Beiſchlaf Mouliziehen, werk 
nicht der Her Pfarrer zuvor den Weg zum Kinderzengen 


: gebahnt und geheiligt hätte. 


0) Dies ſind die fogenannten Thomas : „Chriſten, von welchen 


der erſte Band der Beitraͤge zur Kunde von Indien nachzu⸗ | 
ben iſt. u Bu D. DD 
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Schlangen und Ungeheuer zur Welt zu bringen; wuͤrde 
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Dieſe Thatſache iftmir von einem italianiſchen Veiſe 
fionar, welcher ſich zu Vewapoli aufgehalten hatte, 


als glaubwürdig verbürgt worben, Seit ungefähr zwans - 


'zig Jahren, fol jedoch dieſer Behnten, wo nicht ganz; * 
| vs grohtenthein, abgeleminen ſeyn. Zu 


2. 
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Achtzehnter Beieh, 


Bon ben Parfen und Gebern in Indlen. — See weigion, Pre 


braͤuche, J Inbafri uf w. 
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unter den fremden Völkerſchaften, welche ſich in Ins 
dien niebergelaffen haben, verdienen.nun auch noch die 
Parſen, Sauren, ober Gebern genannt zu werben, jene 
Nachkommen ber alten Perfer, die noch’ bis auf den heu⸗ 
tigen Tag als ein Ueberbleibſel jenes uralten Volts zu 


betrachten ſind, das mit den Griechen in immerwaͤhren⸗ 


der Zeindſchaft lebte, den Juden aber mancherlei Wohl⸗ 
thaten erwies. Achtzehn bis zwanzig tauſend ſolcher 


Varſen, ſollen im fiebenten Jahrhundert nach CHrifti Ge⸗ 


burt aus Porſien ausgewandert ſeyn, und zwar zu je⸗ 
ner Beit, wo Abubeßer, ber erſte unker den Kaliphen, 
ihr Vaterland mit Feuer und Schwerdt verheerte, und 
die Bewohner deſſe lben mit aller Gewalt zwingen wollte, 


ihre Neligion zu verläugnen und ſich zur muhammedani⸗ | 


ſchen zu bekennen. . Sie flüchteten anfangs nad der Ins 
ſel Ormus, und giengen von da nach Guzurate, 
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wo fie bei den in diſchen Juͤrſten Schutz und Beiſtand fan⸗ 
den, zugleich auch die Erlaubniß erhielten, ſich im Lande 
anzuſiedeln, und ihre Religion frei und wagchinbert aus⸗ 
üben zu dürfen. Die gedachten Fuͤrſten ſchrieben ihnen 
bloß gewifle Bedingungen: vor, unter andern aud bie, 


‚sie eine Kuh, oder einen Ochfen zu tödten, noch von dem 


Fleiſche bieſer Thiere zu ſpeiſen; und dieſe Zuſage ‚wird 
noch bis auf dieſe Stunde von ihren Nachkommen puͤnkt⸗ 
lich erfüllt. Aus Nachgiebigkeit gegen die fpäterhin re⸗ 
gierenden muhammedaniſchen Zürften, machten fie fid 
nachher anheifchig, Fein Schweinefleifh zu eſſen, deſſen 
fie ſich auch noch bis auf den heutigen Tag enthalten, 


wiewohl ihnen Der Genuß defjelben nach ihrem Gefege eben 


fo. wenig verboten ift, wie der bes Rind » ober Kuhfleiſches. 
Uebrigens. bürfen fie von Allem eſſen und trinken, wie 
wir Europaͤer auch, nur koͤnnen ſie ſich, vermoͤge eines 
gewiſſen, mir unerklaͤrbaren Aberglaubeng, durchaus nicht 
entichließen, Fleiſch won Hafen oder Hirſchen zu koſten. 
Die Haͤhne halten ſie ganz außerordentlich in Ehren, weil 
dieſe die Rüdkehe der Sonne verkündigen ; übrigens ma⸗ 
hen fie fi aber fein Gewiſſen daraus Hüner zu ſchlach⸗ 
ten. — Es wird Ihnen befannt feyn, daß fie das Feuer 
und bie Sonne anbeten; nicht in der Abſicht, als wenn 
fie dieſe Naturgegenftände für. das höchfle Weſen hielten, 
fondern bloß deswegen, weil fie. jene fuͤr deſſen vollkom⸗ 
menites Ebenbild anfehen und dieſes, weil es ſich am be⸗ 
ſten dazu ſchickt daſſelbe zu verſi nnlichen. Nebſt dem 

hegen ſie eine beſondere Achtung fuͤr das Waſſer, und 
hüten ſich ſorgfaͤltig, etwas Unreines hinein zu werfen. 
Sie geben vor, noch bis auf diefe Stunde us Gefege und 
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Vorſchriften des Zerduſcht, oder sorbaftew zu 
beſitzen. Das heilige Feuer, welches ſie aus Perſi ien 
mit‘ brachten, ſoll, wie ihre Prieſter behaupten, in ei⸗ 
nem ihrer vornehmſten Tempel noch immerfort brennen, 
und zu Anfang des Jahres, der allemal als ein großer 
Feſttag gefeiert wird, ſetzen fie daffelbe öffentlich zur Schau 
aus. Die Erbauung wirklicher Tempel, fcheint nicht zu - 
ihrem. Kultus zu gehören; boch fehlt es ihnen nicht an 
Gebäuden, in welchen das heilige Beuer auf gemeinſchaft⸗ 
liche Koften durd das Berbrennen wohlriechender und 
koͤſtlicher Holzarten forgfältig unterhalten wird. Diefe,, 
Gebäude mögen wohl bei ihnen die Stelle der Tempel 


verfreten, wiewohl biefelben, wie ich in Bengalen zu 


bemerfen Gelegenheit hatte, nichts weniger ald prächtig 
find, und von außen (dem nur die Parfen haben die 
Erlaubniß bineinzugehen). faft eben fo ausfehen, wie an⸗ 
dere Privatgebäube. Ich führe dies deswegen an, weil 


einige ausdruͤcklich verfichern,, die Parfen hätfen gar keine 


Bethäufer. Ihre Priefter heißen Mobed, und ihre 
Bifchöffe, oder Patriarchen, werden Deſtur genannt. 
An Bombay hatte ich Gelegenheit eine große Anzahl 
ber erſtern zu fehen, ein Deftur aber ift mir nie zu 
Geſicht gekommen. Die Mobèed kleiden ſich auf eben 

die Art wie die andern Parſen, nur mit dem Unterſchiede, 
daß ſie ſich nicht, wie dieſe, den Bart und das Haar auf 
dem Kopfe abſcheeren, auch keinen vielfarbigen, fondern 
einen ganz weißen Turban tragen. Der Turban der 
Parſen hat eine ganz andere Form, als jener der Hin⸗ 
duer und Muſelmaͤnner; denn er iſt etwas ſpibis und 

gegen bie Stirn gekrümmt. 
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Die Darfen loͤchen nie euer, nicht einmab eine 
Yampe, aus. Einer meiner. Bedienten ,- der ein, Parfe 
war; rief allemal einen Hinduer ‚herbei, wenn ex -ein 
Licht ausputzen folte, Bricht irgendwo Feuer aus, ſo 
loͤſchen fie es nicht mit Waſſer, ſondern dadurch daß 
ſie die zunaͤchſt ſtehen den Haͤuſer niederreißen. Eben dieſer 
Berchrung des Zeuers ift es zuzufchreiben, daß kein Parfe 
das Schmiedebandwerk treibt. Wenn die Religion ber 

"Altern Perſer von gleicher Befchaffeuheit war, fp folgt 
hieraus offenbar, daß fit ihre Waffen von andern Voͤl⸗ 
kerſchaften verfertigen ließen. Ihre noch jetzt lebenden 
Nachfkommen, find keine ſonderlichen Liebhaber vom Krie⸗ 
gr, und ſelten oder nie wird men wahrnehuen, daß ein 
- Parfe in Milltardienſie tritt. 


. 


— Di⸗ Parfen, fi nd ein ſchoͤner Sala Menlchan, ſehen 
meiſtens ſo weiß aus wie die Europaͤer haben große 
ſchoͤne ſchwaxze Augen, und Hahichtsnaſen. Ihre Frau⸗ 
ensperſonen ſind ebenfalls ſehr ſchoͤn, und man weiß 
ſich faſt nicht zu erinnern, daß eine oder die andere ei⸗ 
men ſchlechten Lebenswandel geführt hätte. Sie ſtehen 
unter firenger Aufficht und die Hurerei, wie der Ehe⸗ 
bruch, werden meiſtens mit dem Tode beſtraft. Die 
Dorfen laſſen der Regierung, fie mag nun aus Eng⸗ 
J ländern ober Muhammedanern beſtehen in dergleichen 
Raͤllen nicht das mindeſte gewahr werden, weil fie bes 
. fürdten, daß felbige die Strafe „vielleicht . mildern, 

düuͤrfte; ſondern ſie richten dergleichen Berbrecherinnen 
fg ber Stile. hie. Die Ehen werben unter den Aels 
‚tern abgefstefen, wenn bie Derlonen, mie rinander 
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peuratähn follen, noch Rinder, find; „fie Dürfen aber 
sicht eher bei einauber ſchlafen, als bis fie das mannbarg 


— Alter erreihen. Ber heurathet, barf nur eine Frau . ' 
auf einmal: nehmen; und zwar aus der Kafle, zu 


welcher gr ſelbſt gehöret; wonn ſich aber die Maͤn⸗ 
ner in weiter Enifernung von. ihrer eigentlichen Hein 
math niederlaſſen, ſo halten fi ie ſich Beiſchlaͤferinnen 
and; andern Voͤlkerſchaften. Man hat noch nie einen 
Bettler unter ihnen wahrgenommen; denn fie machen 
ed ſich zum angelegenſten Geſchaͤft, einander gegenfeitig, 
auf alle mögliche Art zu unterflügen. Es iſt keiner dar⸗ 
unter, ber nicht ein Handwerk, oder eine Art von 
‚Handel treibt, ‚Sie find hoͤfliche, artige, thätige, ara. 
beitfame Leute, und im Ganzen betrachtet, ehrlich und. 
treu. Infenderheit zeichnen fie Durch ihre Klugheit ſich 
qus, und durch dad Beſtreben, mit ‚Sebermann in Rube, Ä 
und Siede zu leben, Ä 


Ihre Religion, die in dieſem Stücke mit jener dei _ 
Brama viele Achnlichkeit bat, geſtattet ihnen nicht, 
Proſelyten zu machen. Bei gewiſſen Feierlichkeiten zuͤn⸗ 
den fie. eine Menge Lampen an, und flellen fie reipen« 
meike binter Glaͤſer, die mit Mafler angefüllt find, wels 
ches fie auf mancherlei Art faͤrben, 38. vath, grün, 
gelb, himmelblau, veilchenfarb, u. ſ. w.' Ich babe 
verfchiebentlich Gelegenheit gehabt, dieſen Aufputz mil ans 
zuſehen. Sie halten zwar aͤußerſt ſtreng auf die Befol⸗ 
gung ihrer Glauhenslehren und herkoͤmmlichen Sebräuche ; 
dewmurgeachtet ſcheint es ober. als wenn ſich varfciebeng 
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Gie ar zwar bie und da in Indien berfrent, als 
fein die vornehmften Nieverlaffungen, ober, wenn ich 
fo ſagen darf, der Kern und vorzüglichfte Haufe ‚biefer 
Heinen Nation, befindet fich zu. Guzurate, Surate, 
Bombay, und den umliegenden Gegenden.' Ihre Uns 
zahl fol fich auf Hundert .taufend Seelen belaufen, und 
mit dem Steigen 'ibrer Mannfikturen und ihres Kunfl: 
fletßed von Tag zu Zag zunehmen. Sie befigen unge: 
mein ſchoͤne Dörfer, Gärten und Ländereien. Es giebt 
fehr wohlhabende Leute unter ihnen, die in prächtigen, 
nach europäifcher Art eingerichteten Stutfchen fahren, und 


ſehr elegante Landhäufer befiken, auf welchen fie von Zeit 
zu Zeit vornehuren. Engländern und andern Europäern 


glänzende Feſte geben, und fie ganz nach europäilcher: 
Art auf das geſchmackvollſte bewirthen. Ein Theil ber 
ſchoͤnſten und groͤßten Kauffahrteiſchiffe, die in den Haͤven 
zu Bombay und Surate vor Anker gehen, gehöret 


‚ihnen‘, und ift für ihre Rechnung gebaut; auch fehlt es 


ihnen fo wenig an gefhidten Schiffsbaumeiſtern und 


‚ Simmerleuten, baß immer noch mehr ſolche Schiffe und 


Fahrzeuge, bie ebenfalld aufihre Koſten gebaut und dus» 
gerüftet werben, hinzukommen. Ob fie gleidj ihr Geld 
nicht wegwerfen, fo theiten fie Doch reichliche Almofen aus, 


- und find überhaupt fehr. mitleibig. Ein einziger Parfe 


fpeifete, zur Zeit einer in Bombay ausgebrochenen 


_ Hungerönoth, täglich mehr ald zweitaufend Arme; fols 
cher Beiſpiele giebt es noch mehrere. Wenn ſich zuweilen 
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ein Sander bei. ihnen ereignet, ſo vide fe daffelbe, 
um ihre Nation bei Ehren zu erhalten, moͤglichſt Sic MB 
terdrüden und zu nerheimliden... Kurz, es iſt nicht au: 
ders, als wenn n ſie mſamwmen nur eine. einzige Gemils 
eusmadten. on u Ä ENG 

Für die Hunde haben fie eine ganz beſonbere Bu 
neigung,, bei welcher eine At von Aberglauben zum 
Grunde zu liegen ſcheint *). Oft fah ih, daß diefer 
und jenes, reichlich niit dünnen Kuchen und Stüden 
- Brodes verſehen, auf den Straßen. von Bombay ums 
bergieng, um hungrige, herrenloſe, alte, verkruͤppelte, | 
ober kranke Hunde aufzufuchen, und ein Stud nad) dem 
Ä andern unter fie zu vertheilen. Wie oft blieb ich flehen, 
um diefe Spende, . biefe-rührende Scene, mit anzufes 
hen! Beſcheiden, und mit fihtbaren Aeufferungen der 


Dankbarkeit, ‚ verfammelten fid die armen bülflofen - _ 


Thiere, an dieſe Beihülfe gewöhnt, um ihren Wohl 
tbäter, und warteten demuͤthig, bis einer nach dem 
andern ſeine Portion bekam. Gewiß, wenn ich etwas 
von: der Malerei verſtuͤnde, ich haͤtte mich nicht enthal⸗ 
ien koͤnnen, dieſe Gruppe zu zeichnen. | 


Wenn ein Parſe verſcheiden will, fo sieben ihn 
feine Slaubendgenoffen aus dem Bette, und legen ihn 
‚auf den Erdboden, damit er bier den. Geift aufgebe. 


. N Darius Rothus ließ durch feine Abgeorbneten den Kar⸗ 
thagern befehlen, Fünftig keine Hunde mehr zu effens' benn 
' diefer Gehrauch war bei den fonenannten Gynophagen 
(Oundefteſſern) in xfrita allgemein eingeführt, 
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Bhre. Todten ſchaffen fie-auf einen Ylap, det mit eine 
wunden Mauer 'eingefabt und nicht bedeckt if. : Bon 
inneh gleicht derfelbe einem, Amphitheater, worin droi 
zirkelfͤrmige, mit zines vegeimäßigen Abdachung ver 
fehene Stufenreihen angebracht find, Die oberſte und 
breitefte, ift für die Monnsperſonen / beſtimmt. die mitt⸗ 
lere fuͤr die Frauensperſonen, und die unterſte, zugleich 
auch ſchmaͤſſte, für die Kinder. . Die, Weichen | ſitzen 
aufrecht, ſi nd durch gewiſſe Zwifchenräume von einander 
abgefondert, und ber Sonne, dem Winde, ‚und. dem 
Regen bloß geſtellt. Sie werden von Raben, Geiern 
‚ und andern Raubvögeln zerfleifcht, welche Schaaren⸗ 
weiſe an dergleichen Begraͤbnißoͤrtern ſich einfinden, 
und die Luft mit ihrem Geſchrei erfuͤllen. Der Unflät, 
welcher von den Cadavern ablaͤuft, fammelt. ſich in eis 
nem Brünnen, ber unten an dieſen Todtenbehaͤltern 
angebracht iſt, und fließt von da durch unterirrdiſche 
Kanaͤle in andere nahe gelegene Brunnen. Die Abges 
ſchieden heit der Gegenden, wo bergleihen Sepulch⸗ 
ralgebäube angelegt werben, und die von Geſtank und 
faulen Dünften verpeflete Luft, haben Anlaß gegeben, 
fie. mit dem Avernus der Roͤmiſchen Dichter zu verglei: 
Ken. Die Parfen find Außerfi dafür befergt, daß Fein - 
Beugieriges Auge dieſe gebeiligten Aufenthaltößrter ihrer 
Vorfahren zu ſehen belomme, aber ‚etwa sin. Yrofaner 
die Aſche und die Manen derſelben in ihrer Ruhe ſtoͤre. 
In Perſi ien exiſtiret noch bis dieſe Stunde ein 
VUeberreſt dieſer Ganzen x), oder uralten Perſer. Vie 
*) Unter ihnen ſelſſt iſt, wie Pietro bella Bable verſi⸗ 
Achert, dieſe Benennung, welche fo viel beſagt ald Uaglaͤu⸗ 


v⸗ 








j “ Achtzehyntu BVrief. 47 


iro della Balle erzählt Fotzendes von ihnen: Die 
BGauren find insgeſammt arm, oder ſtellen fi wenig⸗ 


ſtens ſo. Sie treiben nie Handel, oder Gewerde, 

fondern Beichäftigen ſich bloß mit der Landwitthſchaft. 
Sig find Halbe Bauern ; kurz, Leute, die mit-ihren " 
Hände Arbeit ihr Brod verdienen... . . ‚Sie tragen 


fi fammt und fonders-wuf-eimelei Art. /... Sie 


ſcheeren ſich nie, weder am Kinn noch an den Baden, 
den Bart ab. Auf dem Kopfe laſſen ſie ſich das Haar 


| wachſen, wie die Frauensperſonen; gerade fü, wie ſich, 


nad) ‚der. Beſchreibung des Hero dot, bie alten Nerz 
fer ebenfalls trugen..... Zhre Weiber und Toͤchter 


laſſen fich auf freier Straße mit unbedecktem Angeſicht 


ſehen. ..... Einer, der zu ihnen gehörte, verſi⸗ 
cherte mich, fit glaubten an einen einzigen, unſichtva⸗ 
ven ‚ dlırddtigen.Goft, der alle Dinge erfhaffen Habe. 


Als wir ihm fagten, man erzähle von ihnen gerade das 


Gegenteil, fo fing die Frau deſſen, mit dem volr im 


Geſpraͤch begriffen waren, uͤberlaut an zu lachen; Denk 


eb kam ihr Aufferfi fonderbar vor, daß fie keinen Gott 
glauben fohten: Vol Verwunderung fügte fie bieranf 
in unferm Beiſeyn inehrere Ausrufs - und ebers For⸗ 


meln in Perfiſcher Sprache bet; zum Beiſpiel: Mein 
‚Gott! Wie folten wir dich wicht kennen! Möochte ich 
‚ fein Opfer feyn! (Eine bei den Morgenlaͤndern gebraͤuch⸗ 


liche Rebeiibart). Wer bat dich je. geſehen? Wer kann 
ſagen was du biſt? Und ſo fube das’ Pe no gerau⸗ 


bige, nit gebraͤuchlich, ſondern fie nennen ſich Behadee, 
d. i. Rechtglaäubige. ©; deffen Reifen, etſter Theilt. 
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Aderbau oder ein Handwerk treiben, da fie derglei⸗ 


chen Ermwerbömirtel fuͤr verächtlich halten; faft alle ſchei⸗ 


nen 


von ihren Vorfahren die Neigung zum Kriegshand⸗ 


„wert geerbt zu haben, wiewohl fie hei’ weitem nicht 
ihre Tapferkeit beſi ben. Man fchreibt zwar diefen letz⸗ 
"fern Umſtand dem Klima zu, tigentlich mag aber ber, 
Grund wohl darin zu fuchen feyn, daß fie in Xnbien 
ganz ‘andere Sitten und Gewohnheiten angenommen 
daben, und auf eine weichlichere Urt erzogen werden. 


GSie find große Liebhaber von Pferden, verſtehen 


bie. Kunſt, fie auf eine ſehr gefchicdte Wert zuzureuten, 
und rühmen fi die guten ober fihlechten. Eigenfchaften 


' Herfelben nach gewiffen faſt unmerklichen Sennzeichen 


weurtheiten zu tunen, vu welchen aber manche zuver⸗ 
uuiſſig wügen. * | 


* 


*) Di⸗ indiſchen Pferde End. zwar ziemlich gut, in weit bb 


derem Werthe ſtehen aber die, welche aus Arabien und 


der Tartarei, ingleichen aus Pegu und Accin dahin 
gebracht werden. Letztere gehdren..zu einer ganz eigenen 


BGattung, bie in Europa noch gar nicht bekannt iſt. Sie 


ſind zwär klein, aber ſtark, häben einen kurzen und dicken 


Hals,. der mit feinen und dichten Haaren bededt iſt, wer⸗ 


den nicht leicht muͤde, und haben wenig oder gar keine un 
tugenten an ſich. Zum Galfopiren und im Kriege find fie 
zwar nicht zu gebzauden ; übrigens gehen ſie aber einen fo 
ſtarken paß, daß ſie, wenn man einen weiten Weg mit 


ihnen zurücktegt, kein anderes Pferd einholen tom. Sie 


werden um einen ſehr hohen Preiß verkauft. Der Koͤniz 


‘ \ @# 


von Accin ſoll daher verboten haben „ dergleichen Pferde 
ins Ausland zu verkaufen, damit "fie fih nit anderwärtt 
fortpflanzen, und er darunter Schaden leide. 


J 
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PER Das erfte muhammedaniſche Reich, welches ie in 
m Indien eriflirte, warb. ron ben Patanen und Afganen 


.. gegründet, und dauerte. bis sur Invaſi on bes Tamere 


na wm, im Jahr 1398. Vor jenem Zeitpunkte, wo die 
n DOM ODberſten Dow uͤberſehte Geſchichte Ferifb ta⸗ 


im Druckt erſchien, war dieſes große Reich in Euröpa | 


Kaum dem Ramen nach bekannt. Die Graͤnzen deſſel⸗ 
ben aͤnderten fich nach eben dem Verhaͤltniſſe, im weis 


dr 


", dem bie Regenten mehr ‚oder weniger Faͤhigkeiten bes 


“ faßen, Unter der. Regierung ſchwacher und geifflofer 
ft Monarchen wurden fie aͤußerſt verengt, weil fich die 


ro Gouverneurs jenet weitſchichtigen Vtovinzen zu eben J 
;* fg. vielen Sonverains aufwarfen. Zuweilen aber erſtreck 
an ten ſie ſich von den.flahen und ebenen Gefilden Ben⸗ 


u galens bis nach Perften und Karnate an das 
Hochgebirge Sevalik. FE 


Die Einbrüche der Muhammedaͤner in Indien, 
datten viele Aehnlichkeit mit jenen der Spanier in dem 


von ihnen entdeckten Amerika. Dieſe von Muhammeds 


neuer Religionslehre ganz begeifterten Sieger, machten 
——— der Braminen der Erde gleich *), taubten aus 
denſelben eine ungeheure Menge Bold und Edelſteine, zer⸗ 


- 


truͤmmerten und zerſchmelzten eine große Anzahl golde⸗ 


ner und ſilberner Bilder, die zeither von den Hinduern, 


welche ſie eben deswegen als Goͤtzendiener betrachteten, 


verehrt 3 worden waren, und ſchlugen Ne ale ehe, Bars u 


n —* den Zeammern dieſer Zempel heben die Ritimmee- 
ber naher mehrere ihrer Woſcheen erbauet. 


Bitch Kunde v. - Indien, IL . 9» - 
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F 


baren, in kurze und kleine Stuͤcke Ueberall wüthete 


"Der blutdurſtige Muſelmann mit Feuer und Schwert, 


um Muhammeds Ruhm zu verbreiten, dagegen aber 
den Namen und das Andenfen Brama’d ganz von de 
Erde zu vertilgen. Einige indifche Könige unterliegen 
gwar nicht, ſich dieſen Invafionen mit gußezörbentlichem 
; Muthe, witunter aud wohl mit gluücklichem Erfolge, 
“ gu widerfegen; andere hingegen erfauften einen truͤgli⸗ 
hen Frieden, ber ohnehin nur von Turzer Dauer feyn 
Fonnte, mit ungeheuern Geldſummen; noch aͤndere lief: 
ſen vor Schreden die Waffen aus der Hand fallen, und 
. Aberfandten ben Siegern eine Menge ber koſtbarſten Ge: 
Ä fehente , in der zuverſichtlichen wiewohl vergeblichen 
Hoffaung , ihren weitern Sortiäritten Einhait zu thun. 
Der Pomp und die Pracht an den Höfen diefer mu⸗ 
hammedaniſchen Fuͤrſten, ſcheint Alles übertroffen zu, 
haben, was je in diefer Art eriftirt hat. Ferif hta 
erzählt, ihre Throne hätten: über und über von Gold 
"und Edelſteinen geblitzt, und wären von ganzen Schaa⸗ 


ren Tänzerinnen, Schaufpielern, Muſikannten und 


Hofnarren: umgeben gewefen, zugleich auch von Ken, 
was der Eurud und die. Wolluft zu erfinden. vermag. 

Man erzaͤhlt unter andern, der Kaiſer Ba lin habe fi fig 
felten aus feinem Dallafte entfernt, ohne ein Gefolge 
von wenigſtens hundert Tauſend Perſonen Bei fith zu 
"Haben. Die Reichthuͤmer unb Schäge, welche dieſe Et⸗ 
oberer in. Indien fanden, würden allen. Glauben 
überfleigen, wen man nicht wüßte, daß biefes Land 
während eines Zeitraums von "einigen Tauſend Jahren, 
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daß die Indier ihr Geld weder für ausländifche Produkte 


Noch Waaren ausgeben da fie jene wie bieſe entbehren 


Heungehnte Beie. u _ 483. 


. wenn gleich durch einheimiſche, doch wenigſtens nicht 
von auswärtigen Feinden zerrättet - worden wär; und, 


Tönuen. . Kafur, ‚der Heerführer Alta’s des Er⸗ 


Ken,: fol nach Beendigung eines gegen Karirate uns 
ternommenen Feldzuns dieſem Kaiſer, nebſt einer Abers 


aut ‚großen. Anzabl Elephanten ‚und Pferde, zugleich 


ſechs und neunzig Man Soͤldes {da8' Heinfte Man zu 


fünf und dreiſtig Pfund gerechnet) und noch außerpem 
mehrere. Kaͤſtchen voll Perlen, Edelſteine und. anderer | 


Koftbarkeiten Abtrbradt baben. eg 
. u v, 


. Dan fügt ferner, bie Soldaten welche dieſer Ep 
bition: ‚beimohnten, hätten es nicht der Muͤhe werth ges _ 
achtet, das ihnen zu Theil gewordene Silber aufzube⸗ 


wahren, weil ſich überall zu viel Gold worgefunden⸗ 
habe. Mu bammed ber Drittie*) beſchenkte eines 


EZ 


‚ een. Verſchwendung, herrſchte doch⸗ uͤberall dies ar 
Berherbniß, und es wurden, eine Menge der ſchaͤndlich⸗ 
fen: Verbrechen verübt. Enise de voterwähnten Kai⸗ 
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*) Dieſer war ein Ungeheuer, dat ig. Btraht der Seaufame . 


keit, der Hoffart und ber Tantäfterel, feines Sleichen 
ſuchte. Unter feiner Regierung hatte das Reich viele Diande 


F: 
Bei often dieſen Reigthämern, bei dieſer ungehens | 
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„pie wu erdulden. G. Dows Geſchichte yon ‚Hinboitom, 
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fer ‚biirbeten ihren - Unterthauen' unertraͤgliche Abgaben 


B auf, fanden: ein beſonderes Vergnügen haran, ihr Blut 


e vergleßen, und veruttheliten fie, ohne Ruͤckſicht auf 
NRNecht / vder Unrecht. zu den ſchmaͤhlichſten und grauſam⸗ 
ſten Todesarten. Ihre Beſchaͤftigung veſtand größten- 


theils darin, bie, Empoͤrungen zu unterdruͤcken, welde 


die ODmras, die Rabobs, die Weſſire, die ‚Drerführer, 
A &bld: in dieſem, dald in jenem Theile, ihres weitfchichtia 
“gen Reiche veranlaßten. Verſtellung, Intriguen, Gift, 
- Schipeit und Doich, Alles galt ihnen gleich, ſich auf 
“ einen: von fo mannichfaltigen Gefahren umgebenen 
Thron zu ſchwingen, oder ſich auf demſelben zu erhalten. 
Argwohn und Furcht, die nur durch Blutvergießen be⸗ 
ſeiuigt werben bonnen veranlaßten immer wieder neues 
Bhlunvergießen Klugheit und Muth waten oft Unzurels 
bend; mit: Strenge warb eben:fo wenig atiögerichtet, 
wie mit Nachſicht und Milde. Mehrere dieſer Kaiſer 
wurben oftmals von ihren Freunden, von ihren Weis 


bern umnd Beiſchlaͤferinnen, von ihren Anvermandten, 


fogar von. ihren leiblichen Geſchwiſtern oder Mndern 
perrathen und vom Throne geftoßen. Einige wurden 
von ihren glüdlichern Nachkolgern dazu verurtheitt , le⸗ 
benslänglich auf einer- Feſtung oder im Gefaͤngniſſe, zu 
„fen; alidern ſchnitt man die Ohren ab; und flach. ih⸗ 
nen die Augen aus; und: noch andere wurden, zum abs 
ſchredenden Beiſpiele, lebendig geſchunden. Dies iſt in 
„wenig Worten der Baumiinhalnn der serie ge 


— fer e Ha vatommenten Bari 








von Treufofigkeit, Verworfenheit und Abſcheu erregen⸗ 


den Unthaten, fehlt es doch auch nicht an foldhen, bie - 


von Seelengröße; von Tapferkeit, Edeimuth, Treue, 
Gerechtigittichen . und. andern Boteeßgen Zugendenn 
zeugen. En Ze . x t 


* 


” ter den borerwahaten Kaffe geb es mehrere, 
die an ihrem Hofe Akademieen anlegten, univerſi kaͤten 
ſtifteten⸗ den ' öffentlichen, Vorleſungen in eigener Perfon 
beiwohnten, diejenigen, welche ſich bei dieſer Gelegen⸗ 
deit auszeichneten, ihres beſondern Schutzes wuͤrdigten, 


und: ihnen ſehr anſehnliche Belohnungen ertheilten. 
Wenn dem Feriſhita zu glauben iſt, fo gab es unter: 


ihrer Regierung’ eine Menge Philofophen , Aerzte, 
‚Aftronomen, Geſchichtezſchreiber, infonderheit aber Dich 
ter, die der Verfaffer ‚jener Geſchichte mit den Beiwoͤr⸗ 
tern erleuchtete, edle, große, , ausgezeichnete Genies, 


beehret, wiewohl uns Europaͤern ihre Namen und ihre. 


3 


Sorten wenig oder gar nicht bekannt t find. 


Neunzehnter Brief. | Zu. 
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‚ Bwanzigfer Beier sr 
made unb Stärke einiger Indiſchen Firſten. — Kurzgefaßte 
Geſchichte des Hyder Ali. — Beine Regierung. — Sein 


Charakter. — Bein Sohn Zippu Sultan. — Die Ma: 
satten. — ı Deren Sharakter, Sand, Regierungsform, 
Kriegemaqht und Einkünfte, —_ Die. Rajputen. — Der 
Riziam. 


Nun will ich Ihnen in gedraͤngter Kürze erzaͤhlen, 
was es mit den Waffen, der Kriegskunſt, dem Auſtande 


aAnd ber Staͤrke der Armeekorps einiger indifcher Büren, 


für eine Beſchaffendeit hat. 


* Der Gebrauch der Flinten und der Artillerie iſt 
zwar in allen Theilen von Indien eingefuͤhrt, doch 


weiß man nicht fo damit umzugehen ‚ wie bei ung in 


Europa. Mehrere Indier bewaffnen fi Keber nach 
Art. ihrer. Vorfahren, mit Dfeil und Bogen, mit 
Schwertern u und Zortfchen, mit Spießen, Streitärten, 
“und andern dergleichen "Dingen. Es giebt unter den 
Hinduern eine Menge geübter Schügen, und die Nas 
jern find wegen ihrer Pfeile und Bogen oft mehr zu 
fuͤrchten, als wenn fie ihre Schießgewehre zur Hand - 
nehmen. Einige bedienen ſich flatt der Schwerter, 
einer Art kurzer Saͤbel, bie ziemlich breit und vorn 
krumm find, wie eine Hippe. Ihre Schwerter find von 
eben der Art, wie jede, die ich in den Hänben der De; 
‚eier wahrgenommen babe, welche man auf der zu Rom 
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Befitbiichen Saure Traja ns abgedildet ep. De 
GSriff an allen ihren Blankgewehren if fo dünn, daß er 
den Guropdern nicht in die Kauft paßt, und ſte folglich 
nicht damit umzugehen wiſſen. Die puntenſchloßflinten, | 
auf welde- kein Bajonett geſteet wird, i nd unter ihnen 

end noch gebraͤuchlich. | un © 


‚Die indifche Kavalerie , befonbers bie, weldde a aus 
Mauren befteht wuͤrde fehr furchtbar feyn ‚wenn es bei , 
berfelben nicht durchgehende an Orbnung fehlte, ' und. 
wenn nicht die meiſten Reuter, ‚wie ehemals die irren⸗ 
den Ritter, eine befondere Ehre darin fuchten, Mann 
gegen Mann zu fechten. Bei fo bewandten Umfländen 
iſt es denn freilich nicht möglich, daß fie dem vereinten... 
regelmäßigen Anfalle nah europdifcher Art Bieciplinirtes 
eofobronen, widerfiehen koͤnnen. EEE 


Be meiſten indifchen Kürten, haben fih ſchon feit . 
mehrern Jahren ſehr angelegen ſeyn laſſen, bei ihren, 
Truppen, infonderheit bei ihrer Infanterie, unſere Or⸗ 
ganiſation, unſere Taktik und Kriegsdisciplin, einzu 
führen. "Ihre Leute tragen die naͤmliche Montirung, 
wie die Sepoys, welche im .Dienfie der engliſchen 
| Kompagnie ſtehen. Tippu Sultan, ber Niz zam 
und andere indiſche Fuͤrſten, hatten ehemals mehrere 
Europaͤer, beſonders Franzoſen, in ihren Dienſten; 
auch“ dienen noch jetzt einige unter den Truppen der Ma⸗ 
rattenfürften, bes Königs von T ravanko?; und an⸗ 
derwaͤrts. Die Anzahl. derſelben ift aber zu unbebeus 
and 1173 dab fie sie Nitzen Pitch lamtenz “ug fehlt 
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ge Briefe üben Hfinten. 
| 4 ben meiſten an Talenten ' guter Aufführung, und 


dem Grade von Achtung, worin derjenige notbwendig 
fleben muß, der ein Kommende übernehmen will... Ins 


deßg iſt nicht, gw laͤugnen, daß es wirklich Beute yon Ders 


dienſt unter ihnen giebt; auch ſchlaͤgt es Innen (mas den 


. Einſichten derer, ‚bei welchen fie ſich engagict haben, allers 


⸗ 


dings zur Ehre gereicht) ſehr felten fehl, zu einem oder 


dem anden reſpektabeln Polen beförbert zu werben: 


Die Zruppen werben meiftens febr ungegefinäßig 
bezahlt. Faſt immer und überall haben fie, rudftändi- 
gen Gold zu fordern; denn. man glaubt, aber gieht wes 
nigſtens vor, dieſe Verfahrungsart diene dazu, die De⸗ 


‚.fertion zu verhindern, Hierzu koͤmmt noch, daß eine 


Menge Zahlmeifter, Schreiber und andere ſolche Leute, 
. einen Theil des Soldes, bald unter dieſem bald unter 


jenem Vorwande in ihre Taſche ſtecken, und daß der 
gürft, der ohnehin. nicht daran gewöhnt if, fein Ver: 


ſprechen zu erfüllen, diefe Blutige) frei und ungehindert 


falten und walten läßt, entweder weil fie den. Ertrag 
diefer eben, fo ſchaͤndlichen als unpolitifchen Erfparniffe 


mit ihm theilen, oder ‚weil folcheö eine unmittelbare 


dolge der allgemeinen krſciaffun und Zerrüttung iſt, 


die ſich / ͤber allg Theile der Stagtsverwaltung erftredt, 
und vermöge welcher er jhnen durch bie Finger ſehen 
muß. Der Soldat iſt daher immer unzufrieden und zur 


| Meuterei geneigtz beſonders wenn er merkt, daß man 


miehr als ſouß feiner Beihülfe bendthigt iſt. 


‚Wat, die Zrugpen betzifft,. wefige Bloß aud Hinbuern 
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heſtehen ı fo muß m hier echmals in Erinnerung brin⸗ 
gen, daß die Höbern Kaften die. Berbindlichdeit auf ſich 
haben, ſich gewiffer Speifen zu enthalten, und bald 
bei dieſer bald bei jener Gelegenheit, eins Menge Cere⸗ 
monien und Gebräuche ‚zu beobachten, Bei den Rais 
‚puten, die ohnehin die beflen Soldaten in ganz Im 
bien find, muß fi jeder feine Mahlzeit ſelbſt zu be⸗ 
zeiten, fonft bekloͤmmt er nichts ald rohe und ungelochte' 
Sveiſen zu effen. Sie werben mis ‚zugeben, def ſich 
der Geiſt dieſer ſublimen Geſetzgebung mit dem Solda⸗ 
tent andwerke durchaus nicht vertragt. 


Endlich vermißt man aus noch bei dem auegs | 
weſen ber Indiſchen Fuͤrſten jene Verkettung, welche 
alle einzelnen Theile zu einem einzigen von einerlei Gef | 
beſeelten; Ganzen vereint; jene Kindheit in Zweck und 
Ausfuͤhrung, von welcher der Nachdruck, die Schnellig⸗ 
keit und der gzluͤcliqe Erfolg aller und jeber - Feiegtoper . 
rationen lediglich abhängt, 
1° 
Bei allen dieſen unweſen, und: tröt ber: Zagbaf⸗ 
tigkeit, welche man den Indiern faſt allgemein vor⸗ 
wirſt, bat es dennoch Hölle. gegeben, wo ein Regiment 
Europäifcher ‚Soldaten gänzlich in die Flucht geſchla⸗ 
gen wurde, indefitein. Regiment Sepoys ſeinen Polen 
ſtandhaft behaupiete. Hieraus erhellet, daß bie Trup⸗ 
pen der Indiſchen Fuͤrſten gewiß nicht fb ‚fchlecht finde 
als es das Anfeben bat. | Die Kriegskunſt hat in In⸗ 
dien merkliche Fortſchritte gemacht. und die Zeiten, 
in wegen kord Elive mit. einer Voghvel ende 
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ganze Armeen ber Indier aus einander (prengte, fin 


nun vorüber J | 


/ 


er . 


Hyder au, aber Outer Weit, bat fü fi durch 
feine Kriegsthaten nicht nur in gang Indien, fon: 


fi . 


- bern au in Europa, einen großen Namen erwor⸗ 


x 


Ben. *) Er fügte den Englaͤndern mehr ald einmal 


‚Schaden zu, und legte dadurch den Beweis ab, daß 


fi die Indier durch die Gewalt ihrer Waffen eben fo 
furchtbar machen fönnten, wie andere Nationen, wenn 
ihre Regierungsverfaffung,, ihre Reglements nnd ihre 


Kriegsdisciplin, beſſer : eingerichtet wären. Hyder 


Ki mar der. Eohn eines. in Dienſten ded Könige von 


Myſore fiebenden: Beamten. Da er als Soldat ges 


boren und erzogen. worden war, fo zeichnete er ſich 


frühzeitig bei verſchiedenen Vorfaͤllen aus, und hatte: 


folglich bintängliche Gelegenheit, feine Unerſchrocken⸗ 
beit, feinen durchdringenden Verſtand, und eine ſeltene 
Gegenwart bes Geiſtes an den Tag zulegen. Durch 
feine Verdienſte und liſtigen Anfchläge, erwarb er fich 
in Turzer Zeit die Gunſt und: das Zutrauen feines Fuͤr⸗ 


ſten, der-ihn zu feinem oberften Felkherrn und’ Staats: 
miniſter ernannte. ' Als er fih nun (ich bebiene mich 


Wer ber eigenen Ausdruͤcke eines Engliſchen Schriftftel: 


lers) zu dieſem ehrenvollen Poſten emporgeſchwungen 


hatte, und dadurch zu großem Anfehen gelangte, griff 

e, re auf feine 2 Talente fich fügend, nad und nad ims 
*) an vergl. Bamit die von dem set ptef Öpien get 
Tgernusgegedeie Sefgiate‘t Hyde we 8. 
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mer weiter um ſich, ſo daß er feinem Souperain nach 
und nad) die oberſte Staatsgewalt ganz aus den Haͤn⸗ 
den wand, und ihm nur noch den leeren Zitel ließ. 
Endlich Fam es gar fo weit, daß et denfeiben , nebß 
ſeiner ganzen Familie, in eine Feſtung ſteckte, wo man. 
ihn unter fehr ſtrenger Auffiht hielt. Um jedoch das 
Rolf nicht gegen fi fih aufzubringen, fuchte er die Vers, 
anftaftung zu treffen, daß fich- der Monarch heütfelben 
von Zeit zu Zeit in feinem gewöhnlichen Vomp zeiate. 
Man kann aber leicht denken, daß ſolches bloß zum 
Schein gefchah,.da Hyder Ali ſchon laͤngſt das Zep⸗ 
ter im Händen hatte, Er gewoͤhnte feine zeither fd fried⸗ 
kiebenden Unterthanen an das Kriegshandwerk, und 


führte ein ganz neues,. ungleich befleres, Militärfoftem -: 


ein, fammelte daher Muhammedanir, Rajputen, und 
forf noch allerlei. zu den kriegerifchen Kaſten gehoͤrige 
Leute, zu feinen: Fahnen, lockte mehrere Franzoſen 
und andere Europaͤer in ſeine Dienſte, hauptſaͤchlich 
aber ließ er es ſich aͤußerſt angelegen ſeyn, bei’ feinem 
Truppen bie ſtrengſte Mannszucht einzuführen, fie_ 
Feldlager ſchlagen zu laſſen, und ſie unaufhoͤrlich in 


den Waffen zu üben. Er bekriegte und unterjochte nah 


und nach mehrere benachbarte Poligars, Haͤuptlinge 
und kleine Rajahs, richtete ſodann ſein Augenmerk 
auf die ſuͤdlichen Gegenden; welche ſich von ben 
Satesgebirgen bis nah Zriccinapali und Mar 
Dura, auf der Malabarküͤſte, erfiredin, unterwarf, 
fi den Zamorin, oder Souveraͤn von Kaklutte, 
den Rajah von Palgat, nebſt mehrern andern Fuͤr⸗ 

| en and legte dem Koͤnige von Sogin Zribui auf. 


’ t , 


3 . vr 


r “ \ “ 
4 


00Briefe uͤber. Oſtiabian. 


Et erobeete Bebanore, Souti und Cütteldrug, 


‚Hann'die Länder von Eubapa: Ganul und Sava⸗ 


nore, ſo daß er fein Gebiet bis nah Goa, am Mala: 
barifchen Meere, und über die Halbinfel hinaus bis an 
bas Land Palnad und Gangi am, auf der } Koroman: 
dertäfe, erweiterte, B N Ä 


Durch‘ diefe and andere Eroberungen, ward das 


— Koͤnigreich Myfore eim mächtiger Staat, ber von Rors 
- den bis Süden vier Hunpert (ital.) Meiten lang, und 


von nn bis Meften beinahe drei Hundert Meilen breit 

Die darin befindliche Volfämenge belief fi auf 
mehrere Milionenz die Armee beitand aus dreimal 
Hundert I: ufend Mann; und die faͤhrlichen Einkünfte 
detrugen fünf Milionen Pfund Sterling. Dies waren 


die Früchte von Hyder Auli'g unerſchütterlichem und 


ausdauerndem Muthe! In der Foͤlge machte er einen 
Verſuch, die Maratten und Englaͤnder zu bekriegen, 


undeob er fie gleich nicht uͤberwinden konnte, fo warb. 


er doch dadurch in feinem Selbfivertrauen beſtaͤrkt, und 
gewann zugleich immer mehr in der Achtung des Pub- 


likums. Er verſtand ſich darauf, jeden errungenen 
| Dortireil trefflich zu benutzen, und fetzte ſich, wie Pe: 


ter bir Gr oße,:nicht felten der Gefahr aus, geſchla⸗ 


gen zu werden, um dadurch zu lernen, wie man es an⸗ 
faͤngt, ben Sieg zu erringen. Während des Friedens, 
Weichen er mit den Engländern abgeſchloſſen hatte, und 


ber vom ⸗Jahre 1769 bis 1780 dauerte, verwendete er 
feine ganze Sorgfalt auf die Berbefferung ‚feiner Staa: 
ten; und auf die ſtren gfle Hondhatung der Sorte, und 
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jent wie diefe erreichten unter feiner Dieadffäht einen | 


Grad. von Bolksmmenpeit hen. man ſich unter der Re⸗ 


gierung jedes andern Indiſchen Finſten nie als maͤg⸗ 


lich gedacht haben würde. Der Landmann, ber Hand⸗ 
werker, der Künſtler, der Kaufmann, ‚hatten. uͤberall 


in ſeinen Staaten: hinlaͤngliche Nahrung; bie, Kultur | 


flieg immer höher; es entſtanden neue Fabriken und 
 Manufacturen, und es ward eine. ungeheure Menge 
baarm’ Geldes in: "Umlauf gebracht. : : Jede Art von Ver⸗ 
untreuung und Betrlgexei beſtrafte er mit unerdittlis 


cher Strenge. Die Pachter, bie: Einnehmer dar Steüs- 


ern und Abgaben; kurz, alle jene Difizianten, die mit 
den Öffentlichen ‚Einkünften zu thun hatten, verwalteten 


ihre Aemter mit Furcht und Zittern; denn ſie mußten 
nur allzugut, daß ſie wegen ves kleinſten Vetſehens mit. 


dem Staupbefen, wöhl gar mit dem Jode, beſtraft wer⸗ | 


den würden. Er unterhielt überall, ſowohl in feinen. 
eigenen Staaten, al an ben Höfen aller Indifher Für. 
fin, eine Menge Spione und. Kundſchafter, und be⸗ 


ſoldete noch außerdem mehrere Perſonen, die auf alle 
Tritte und Schritte dieſer naͤmlichen Kundſchafter Acht 
geben mußten. Der unbedeutendſte Vorfall, ber Er⸗ | 
:. trag einer Aerndte, bie: ‚Kultur eines Diſtrikts, Wa. 


davon in feine Schatzkammer floß, was ber :Dflanzer 
: fr fi) behielt, dies Alles war ihm bi. auf en klein⸗ 
ſtenUmſtand befannt. So wie einer feiner. Unterthanen, 

. wenn: auch in noch ſo weiter Entfernung, die mindeſte 
Bewegung machte, warb.er auf ber. Stelle davon bea 


nachrichtigt. Die bengchbarten Fürften- waren nidt im 
Stande, een Gedanten w äußern, aber. nur⸗ inen n 


r 
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Laut von fi zu geben, ker ihm nicht in eben Bam Nu 
' wieder zu Ohren gekommen wäre. In ſeinen weitſchich⸗ 
tigen Staaten war nicht leicht ein Stuͤkchen Land, nicht 
leicht ein Unterthan, amzutfefien, wovon er nicht Kennt⸗ 
niß gehabt hätte; und dieſes barf und um fo weniger 
befremben „ ba er faſt immer und übergll heramreife 
und fo au fagen die Runde machte, 


An feinem Durban, oder Hoflager, wurden in 
den Stunden, bie er den Öffentlichen Geſchaͤften wid⸗ 
mete,. unzaͤhliche Berichte, eingereicht, - die von allen 
Orten und Enden einlieſen. Seine Sekretaͤre muß⸗ 
ten ihm diefeiben der Reibe nach vorleſen, und durften 
nicht eher aufhören. bis alle beffelbigen Tages eingegan⸗ 
gene Depeſchen beſeitigt waren. Hierauf dictirte er ih⸗ 
nen ganz kurz, den weſentlichen Inhalt der Antwort 
welche fie darauf zu ertheilen hätten, "die ſodann auf 
der Stelle: zu Papier gebracht, ihm vorgelefen, und 
expediret wurde. So oft ex ſich auf dieſe Art beſchaͤf⸗ 
tigte, hatte er rechts und links mehrere mit Gold zund 
Silbermuͤnzen angefuͤllte Saͤce neben fich ſtehen, und 
deder, der ihm eine intereſſante Nachricht uͤberbrachte, 
bekam eine oder ein Paar Hände vol Geld, je nachdem 
er glaubte, daß es berfelbe verbiene. Jedermann hatte 
die Erlaubniß, fih ihm zu naͤhern und mit ihm zu 
ſprechen; jeder Soldat, er mochte zur Kavalerie ober 
Infanterie gehören, ber in feine Dienfte ‚treten "wollte, 
wurde von ihm ſelbſt i in Augenfchein genommen und wes 
gen feiner Berhältniffe befragt; jeder Gennedar ober 
Dffigier, bet nur einigermaßen in Anſehen fland, war 











‘ N 


Baier Bi: 495 


ihm ganz ganan befannt. - Seine Truppen murben gut 


bezahlt, und 'von ihrem Solde durfte ihnen nie.da6 


. alermindefle abgezogen werben. Hingegen wußte er 
aber auch die Lieferanten, welche feine Feldlager und 


Befagungen mit den nöfbigen Erforderniſſen verfahen, 
dergeflalt in’ Gontributien zu feßen, daß faſt alle feine ° 
Miritärausgaben wieder in feine Schatzkammer zuruͤck 
Hoff en. Er verfkind die große Kunft, Alles bis auf 
das kleinſie Detail zu durchſchauen, und die gering⸗ 
fügigfteh Umſtaͤnde mit sen. größten Entwuͤrfen und \ 
Unternehmungen auf die glüͤcklichſte Art zu vereinbaren, " 


Seine Standpaftigkeit, fein burchdringender Verftand, 


feine Gewandheit, und der Scharfblick, wodurch en in 
Stand gefeht wurde; Alles was in. den erecutiven De: 
‚partements borgieng, gleihfam im Nu zu überfeben, 
dürften vielleicht in der Geſchichte der Menſchheit bei⸗ 
ſpiellos ſeyn. Da er aus wiederholter Erfahrung wußte, 


wie weit er ſeinen Kraͤften vertrauen konnte, und da er 


biernächft von der Schwäche und den Gpaltungen ber | - 


‚Engländer vollkommen unterrihtet war, fo entwarf 


und ‚ordnete er den Plan an, fie in Imkien gänzlich z 
auszurotten. Er. forderte daher alle, Indiſche Zürften 
und ‚andere Negenten auf, in diefer- Hinſicht gemein⸗ 
ſchaftliche Sache mit ihm zu machen. Gier zauderten. 


Er entſchloß fi, fein Borhaben allein auszuführen, 


und. e6 gelang sm , Karna te a“ erobern. 


 Diefe kobederhebungen des Hyde er. a werden 


viekeicht Randem fehr übertrieben vorfommen ; indeſſen 
‚dann ich mit Wahrheit verſichern, da ig von allen ale 
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sen Siffigieren, die ich hierüber Befragte, das Namliqhe 


—A 


vernommten habe. ur 


N 


’ rt 


mis werden Sie ober bollends dazu fagen, wenn 


, ich Eie verfi ichere daß Hyber Ali weder fehreiben 


noch. Iefen. Eonnte? Er hatte wenig oder gar. feine 
Erziehung genoffen , fonbern ſich ſelbſt gebildet. Daß 
er ‘ein großer Seldherr, ein großer Fuͤrſt wurbe, 


hatte er einzig und alein feinem traftvollen Genie zu 
danken. 


Ungeachtet biefer glängenden Eigenſchaften, war 
aber dennoch ſein Charakter von mancherlei Laſtern ent: 


= ftellt, und man legt ihm mehrege Grauſamkeiten zur Laſt, 
wegen deren ich ihn weiter nicht rechtfertigen will. So 


viel iſt aber auf jeden Fall richtig, daß er, wenn man ihn 


mit andern indiſchen Despoten und muhammedaniſchen 


Fuͤrſten vergleicht, zwar nicht milde, aber doch auch nicht 


ſtrenger als ſte war, und auch Died nicht fowohl vermöge 


feiner natürlichen Anlage, al& vielmehr aus politifchen 


Urſachen. Wenn bei einem freien Volke ein Verbrecher 
nach allen Formalitaͤten der Gefetze zum Tode verurtheilt 
wird, ſo nennent man dies Gerechtigkeit, und ſie iſt es 
auch wirklich; wird er aber unter der Regierung eines De⸗ 


ſpoten, ohne vorgaͤngiges Berhör, und auf der Stelle 
hingerichtet, fo heißt dies Tyrannei, und es verdient 
dieſe Benennung,. wenn auch -bloß deswegen, weil ſie es 


ſeyn kann. Ich weiß zuverlaͤſſig, daß Hyder Ali euro⸗ 


pälfen Soldaten. mehr als einmal al Dienfifehler verzieh, 


. N 
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die in jedem andern Dienſte unfehlbar mit dem Zode ber: 
ſtraft worden wären. 


& I, 
x 


Er hatte zwar keinen zahlreichen Harem, war abet 1. 
ein großer Liebhaber von Frauensperſonen, und ließ zus - 


weilen welche mit Gewalt wegnehmen. . Zu dem Ende 


batte.er mehrere eben fo verfchwiegene als ſchlaue Maitres _ 
des plaisirs (Kuppler) in feinen Dienften, bie überall 


nachforſchten, wo ſich ein ſchoͤnes Maͤdchen vorfand, und 
fi, nachdem ſie vorher die Gelegenheit abgeſehen hat⸗ 
ten, bei naͤchtlicher Weile in deſſen Wohnung verfügten. 
Hier ſuchten fie die erihrodenen Aeltern durch alerlei 
Schmeicheleien, Berfprehungen und Drohungen: zum 
Stillſchweigen zu bringen, worauf fie das Mädchen in eis 


nen Palankin einfperrten, und es ganz in geheim zu dem - 


Zürften in feinen Palaft, oder in fein Soft trugen. "Des. 
andern Morgens, ſobald der Himmel graute, brachten 
ſie es ſodann wieder in feiner Aeltern Haus, ſtellten dies 
fen eine gewiffe Summe Geldes zu ,- die meiſtens ziemlich 
anſehnlich war, und geboten ihnen von neuem, "das tiefſte 
Stiuſhweigen zu beobachten. | 


! 
4 


Bei— dem allen, wußte er ſeine Fehler und Schwach⸗ 
heiten ſo geſchickt zu verbergen, oder ſie wenigſtens ſo 
ſehr durch ſeine Tugenden zu beſchoͤnigen, daß er dadurch 


in den Augen ſeiner Unterthanen weder an Achtung noch 


Liebe verlor. Wenn man behauptet, dieſe naͤmlichen 
Unterthanen haͤtten die engliſchen Offiziere und Soldaten, 


welche in ihre Haͤnde gefallen waͤren, ſehr ſchlecht und 
grauſam behandelt, fo find’ ſolche Erzaͤhlungen zuver⸗ 


Beitr. ;. Kunde v. ‚Indien. Ur. Si 
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laͤfg übertrieben. Diefe Lfftziere ſchrieben die Geſchichte 


ihrer Leiden und Unglädsfälle im Gefaͤngniſſe und zu eis 


ner Zeit, wo ber Krieg die Gemüther erbitterte; , fi fie 


konnten ſich gar nicht darein finder, daß fie'von einem 
Sürfien überwunden worden waren, den ‘fie einen Bars 


baren zu nennen befiebfen, und der, wenn er es auch wird. 
lich gewolt ihätte, frinen europäifchen Gefangenen un⸗ 


moͤglich altes verſchaffen konnte, was dazu erforderlich 


war, nur ihre dringendſten Beduͤrfniſſe zu befriedigen. 


Hiezu kam noch der Umſtand, daß ſeine in Gefan⸗ 
geñſchaft gerathene Offiziere und Soldaten, bon ben 


Engländern ‚eben nicht beffer behandelt wurden. Kurz, 
Hyder Ali war auf jeden Fall ein großer außerordents 
licher Mann, und wenn er in Europa nicht eben fo ber 


ruhmt wurde, wie andere große Fürſten, fo lag ber. Grund 
bloß darin, daß dad Land, in welchem er feine Rolle 


fielte, allzuweit von uns entfernt war. Uebrigens fehe 
ich nicht ein, wie man ihn, nad) Art einiger engliſchen 
Schriftſteller, den Frie drich des Drients nennen, oder⸗ 


ihn mit Cromwell vergleichen kann ohne eine offen⸗ 
bare Ungereimtheit zu begehen und ſich laͤcherlich zu ma⸗ 
chen. Noch abgeſchmackter iſt ed, wenn tiner. der eben ans 


geführten Schriftſteller befien Sohn, Zippu Sultan, 
dem Hannibal andie Seite ſtellt. 


\ 


Tippu beftieg benfelben Thron, zu welchem ihm 


| fein Vater den Weg gebaknt hatte, und ſchon dies war 
- „eine jener Urfadyen, weshalb er fich nicht auf demſelben 


behaupten konnte. Da er jedoch von koͤniglicem Gebluͤte 


. entſproſſ en war, fo glaubte man anfangs, fi etwas 


* 
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‚ son ihm verfprechen zu koͤnnen; nur alijubaid wurde 
"man, aber gewahr, ‚aß itn feine Lehrer zu ſehr nach mus 
hammedaniſchen Grundſatzen gebildet und einen Fana⸗ 
tiker aus ihm gemacht hatten, der weit mehr Vergnügen 

- darin fand, den Koran und die Darüber gefertigten Koms 
mentore zu ſtudiren, als die Regierungstunf. Kaum . 
hatte er den Thron beftiegen, als ihn bie unaufhoͤrli⸗ 
chen Schmeicheleien und Lobeserhebungen verdorbener 
Hofſchranzen den Kopf verwirrten, ſo daß er dei jeder 
Gelegenheit ganz anders zu Werke gieng, als ſein ver⸗ 
ſtorbener Vater, den er überdies an Faͤhigkeiten und 
‚Einfichten weit zu Kbertreffen glaubte v und- gegen wels 
chen er jedesmal eine Art von Haß und Verachtung an 
Den Tag legte. Unter andern handelte er. aucy darin 
ganz gegen deſſen Grundfäge, daß er ein- großer Liebe. 
Baber von Pracht und Aufwand, zugleich aber ein ſchaͤnde⸗ 
licher Geizhals war. Er-ließ daher feinen Truppen. von 

Monat zu Monat:ibren Sold vorenthalten, und ihnen uns 
ter der Hand aus feiner Schatzkammer Geld zu ungeheuer ' 
Zinſen borſchießen. Er war zwar ein tapferer muthvoller | 
Kriegemann; es fehlte ihm, aber an (Senie, und an ber 
einem Feldherrn fo unentbehrlichen Gabe, große Plane 
zu entwerfen, und fie eben fo ſchnell ald ſtandhaft aus: 
zuführen. Bu feinen Charakterzligen gehörte ein geroiffer 
Trog, eine Art Etarrfinn, aus welchem fein Stolz, 
feine Unentfchlofienpeit, und fein gänzlicher Mangel an 
Beurtheilungskraft nur allzubeutlich bernorblidte Er 
war zuruͤckhaltend, -araliftig, und betrieb alles durch Um J 
hwene; aber ans Mangel an Geduld und Kaltblutig⸗ 
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keit, könnte er feirte raͤnkevollen Entwärfe weber ge 
nugfam verheimlichen, noch zyeckmaͤßige Mittel · ergrei⸗ 
fen, fie auszuführen. Es war ihm zwar daran gele- 
gen, in feinen Staaten neue Zabrifen und Manufal: 
turen zu etadliren, und er ließ wirklich zu diefem Behuf 
mehrere geſchickte Manufacturiften aus Franfreich kom⸗ 
men; fein Geiz. aber legte dem Emporbringen derfels 
‚ben umüberfteigliche‘ Hinderniffe in den Weg. Er legte 
zwar feinen Unterthanen keine‘ drüdenden Xogaben auf, 
behandelte fie aber in mancher andern Hinſicht ſehr grau⸗ 
ſam und unbarmherzig, Gegen die engliſchen Offiziere 
und Soldaten, die er zu Kriegsgefangenen gemacht hatte, 
trieb-er die. Tyrannei ſo weit, daß er einige mit Gewalt 


u beſchneiden, andere im Gefaͤngniſſe mit Gift vergeben 


| ließ; auch mißhanbelte er fogar die franzöfiichen Offiziere 
und Soldaten, die er jelbft in-Dienfte genommen hatte. 
Er war. thöticht genug, fich auf dad Geſchwaͤtz und bie 
nichtigen Vorfpiegelungen einiger franzöfifchen Abentheus 
zer zu verlaſſen, die, ob fie gleich unwiffende ‚und ganz 
gemeine Menſchen waren, ſich an feinem Hofe eingeſchli⸗ 
chen hatten, und hier eine wichtige Rolle ſpielten. Dies 
hatte die Folge, daß er unvermuthet von feinen Feine 
ben überfallen und gefälagen wurbe, welches ihnen um 


». fo weniger Mühe verurfachte, da er bei feinen Truppen 


ohnehin nicht beliebt war. Nun begieng er noch überdies 
den Sebier, daß er in Seringapatam ſich einſperrte, 
ba.er doch weit beſſer gethan hätte, feine Stellung ko⸗ 
fie es auch was es wolle, in freiem Felde zu behaupten, 
+ Sur, ‘er verdiente in „mehr als einer Rüdficht Fein 
beſſeres Schiefal als das, welches ihm am Ende zu 
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Theil wurde, und wovon Sie unfehlbar in Europa 
ausführliche Nachricht erhalten haben werden. 


Naͤchſt der engliſchen Kompagnie, befinden ſich die 
Maratten unter allen indiſchen Maͤchten im furchtbarſten 
Zuſtande. Sie, halten das Mittel zwifcen ben‘ vote 
nehmern und geringern Kaſten, leben größtentheild vom 
Aderbau, ober von der Viehzucht, und find daher, was 


‘ bie Auswahl der Speifen, und. deren Zubereitung , die 


Abwafchungen, Gebete, und andere dergleichen Dinge 
betrifft, bei weitem an Feine fo Täfligen Gebräuche und 
Ceremonien gebunden, wie die andern Kaften, w weswegen 
fie denn auch viel beſſer als dieſe zum kriegodienſt {u 
gebrauchen ſind. 


Die Maratten verdienen heuptſächüih wegen des 


artigen und gefaͤlligen Betragens geruͤhmt zu werden, 


welches ſie gegen die Fremden beobachten, ‚wegen ihrer 
Lentfeligteit, und wegen ihrer ungefünflelten einfachen u 
Sitten. Zwifchen einem $ürften und‘ einem Privat: 
manne, nimmt man bei ihnen in biefer Hinſicht keinen‘ 
Unterfchieb wahr. An einem marattifchen Hoflager ſieht 
man Anſtand mit Wuͤrde vereinbaret, ohne die mindeſte 

Beimiſchung von jener, die Augen verblendenden 

Pracht, jenem hoffaͤrtigen und doch zugleich knechtiſchem 

Wefen, jener Mifhung von Stol; und Nieberträchtigs 

keit, Die man an den Höfen der mogoliſchen und ande⸗ 

rer muhammedaniſcher Fuͤrſten nur alfzuoft wahrnimmt., 

Jeder, ſelbſt der gemeinſte Mann, wird bei ſeinem Sou⸗ 
verain zur Audienz gelaſſen.. 


- 
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Ein englifcher Offizier, der unter den Maratten 


diente, und dem ich die Nachrichten, welche ich Ihnen 


in Betreff derfelben mittheilen werde, größtentheils zu 
banken habe, drüdt fih hierüber folgendermaßen aus: 


| Sch babe geſehen, daß die Toͤchter eines ihrer Fuͤrſten, 


„ber allein ein weit zahireicheres Kriegsheer ins Feld 
„ſtellen konnte, als alle verbuͤndeten Republiken des 
„alten Griechenlandes zuſammengenommen, ihr Brod 
„mit eigenen Haͤnden buken, und ſonſt noch allerlei 


NHhaͤusliche Arbeiten verrichteten. Ich habe ferner gefes 
ben, daß einer ihrer mächtigften Oberhäupter am 


„Abend nach einer Schlacht ein Wachfeuer zurecht ma: 


nen half, fid nachher auf eine an Der Erde auögebreis 
tete Pferdedecke ſetzte, ſeinen Sekretaͤren verſchiedene 


„Briefe diktirte, und ſonſt noch andere Staastangele⸗ 


 ngenheiten: beforgte, deren Erledigung ihm der bobe 
Rang, welchen er bekleidete, zur Pflicht machte." 


f 4 


Das Land ber PMaratten tft fehr bergig, und vol | 


‚enger Päfle, welche fie noch überdieß durch Anlegung 
einer Menge Heiner Forts befefligt haben, wohin fie ſich, 


falls fie eine Niederlage erlöiden‘, zurüdziehen, und die 


ihnen demnächft als Depots für ihre Magazine und Feld: 
Laflen dienen. Wenn daher die Maratten auch wirklich 


gefchlagen und befiegt werden, fo läßt fih hieraus noch 


nicht fchließen, Daß fie eine -totale Niederlage erlitten | 


haben, und voͤllig aus einander geſprengt ſind. 


Man hat ihre Megierungsform, welche (wer zu 


deſiairen ſeyn durfte, nicht ganz ohne Grund mit jener 
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ber teutſchen Reichskreiſe verglichen. Die Merattenfuͤr⸗ J 


ſten ſind eben ſo wie die teutſchen Reichsſtaͤnde von ein⸗ 


ander ganz unabhaͤngig, erkennen aber den Peſ chwa 
fuͤr ihr gemeinſchaftliches Oberhaupt. Dieſer Peſchwa 


iſt der vorgebliche Miniſter des Koͤnigs von Sattata, 
der aber bloß den Titel als Souveraͤn fuͤhrt; denn, ob⸗ 
gleich bie andern Häuptlinge -ihre Ehrfurcht gegen ihn 
durch gewiſſe Kennzeichen der Subordination an den Tag 
legen, ſo iſt er doch eigentlich weiter nicht8 als ein 
‚Staatögefangener, der aufs firengfte bewacht wird, und 
dem man eine mäßige Penfion ausgeworfen hat. Die 


Inveflitur des Pefhwa, oder Staatöminifterd, bes 
. fteht darin, daß er demfelben das fogenannte Chilat , 


überreicht, .d. i. eine gewifle Quantität Shawls und ans 


derer koſtbaren Tücher, Armbänder,. Halsketten und 


mehrerer folcher Zierrathen. Dieſes nämliche. Geſchenk 


befommen, nach herkoͤmmlicher Sitte, auch andere Offi⸗ 


zianten, die zu dieſer oder ‚jener Stelle befördert 
werben. 

Die Hereihaft der Maratten ift, im Grunde 
betrachtet, ein immermwährender Kriegszuflaud; denn 
ihre, Häuptlinge befinden. ſich faſt ununterbrochen in dee 
Nothwendigkeit, bald nach dieſer bald nad) jener Pro⸗ 
vinz zu marſchiren, die noch nicht ganz unteriocht iR, 


und folglich ſich weigert, ben jährlichen Tribut zu erles | 


gen; oder fie verheeren die. Provinzen, welche zunaͤchſt 
an Die ihrigen gränzen, wie 3. B. bie des Rajah von 
Dſhiapur, zum Theil auch die von Agemir e uyd 


Marvar, den noͤrdlichen Theil von Sujurate, und 
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andere.‘ Faſt alle bewilligen ſodann den Maratten ge⸗ 


wifie alfäprlich abzutragende Subſi ibiengelber, um nur 
von ihren verheerenden Gtreifereien verſchont zu bleiben. 
Wenn die Maratten ins Feld rucken, fo komman dirt 
jeder ihrer Häuptlinge feinen. eigenen Zrupp, Die 
ganze Armee flieht aber unter - dem Oberbefehle Des 
Peſchwa— welcher dieſelbe in eigener Verſon anfübrt 


Die Hauptflärke der Marattenbeere beſteht i in ihrer 


Kabalerie, und dieſe Heere, welche ohnehin ſchon we⸗ 
gen ihrer Anzahl furchtbar genug ſind, wuͤrden vielleicht 
wegen der Tapferkeit ihrer Streiter noch. weit mehr 
zu fuͤrchten ſeyn, wenn mehr Ordnung und Manns⸗ 
zucht unter ihnen eingeführt waͤre. Man kamn diefe 


Kavalerie fuͤglich ıin Lier verſchiedene Klaſſen abtheilen. 


Die erſte und beſte gebört dem Fürften felbft, und macht 


| fo zu fagen die. reguläre Kavalerie aus. Die zweite iſt 


bie, welche die fogenannten Silledar ſtellen. Dieſe 
ſchließen nämlich mit der Regierung eihen Kontrakt, ver- 
möge befien fie ſich anheiſchig machen, „unter gewiſſer 
Bedingung ſo und ſo viele Pferde herbeizuſchaffen und 
dieſe Bedingungen beſchraͤnken ſich gewoͤhnlich bloß dar⸗ 


auf, daß ihnen die Regierung für Mann und Pferd mo⸗ 


natlich fünf und dreißig Rupieen zahlt. Die dritte und 
zablreichfte Klaſſe machen die Freiwilligen aus, die ſich 
‚ihre eigenen Pferde, ihre eigenen Waffen und Feldge⸗ 
räthithaften anfchaffen ‚ und zu der Armee flogen. Ihr 


monatlicher Sold beträgt fünfzig bi8 fechzig Rupieen, 


le nachdem ihr Pferd mehr oder weniger werth if. Wenn 
dieſes umkoͤmmt, fo bören fi fie auf‘ Soldaten w feyn, 


Pa ’ 
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und befommen ‚nicht eher wieder Gold, bis .fie fi ein. | 
anderes angefchaft haben. Bon Rechts wegen folte ihz 


nen- zwar ‚der Fütft ben Werth. des Pferdes vergüten, 
diefer nimmt es aber mit ber Beobachtung feiner Oblie⸗ 
genheit eben nicht fo genau. ine ähnliche alberne Ges 


wohnheit, die zu weiter nichts .dienet, ald den Soldas 


ten abzuhalten, daß .er ſich nicht in Gefahr wage, iſt 
bei den Maratten von den muhammedaniſchen Fuͤrſten 


“eingeführt worden. Die vierte Art von Kavalerie, iſt 


die ber fogenannten Yindarin,. weldhe bloß Räuber 


find, und zuſammen ein Korps ausmachen, das alle 


erdenkliche Exceſſe verübt. „Sie bekommen keinen Sold, 


und naͤhren ſich bloß von der Beute, welche ſie machen, 
wovon fie aber den vierten Theil an bie Shaglammer des 


Börken argehen muſſen. 


Auch bier werben alle Arten von n Zeuppen ſehr un⸗ 
regelmaͤßig bezahlt, wie ſolches bei den meiſten indiſchen 


Zuͤrſten der Fall iſt; hingegen haben ſie aber auch nicht 


 aöthig eine ſtrenge Mannszucht zu beobachten, oder ſich 
von ihren Obern-auf dem Exercierplatze herumhudein 


zu laſſen. Entweder wird ihnen taͤglich ſo viel verab⸗ 
reicht, als zu ihrem nothduͤrftigen Kebensunterhalte er⸗ 
forderlich iſt, oder man uͤberlaͤßt ihnen gewiſſe unange⸗ 
baute Laͤndereien zu ihrer Benutzung. Es ſteht ihnen 
frei, ob und wie lange fie in Kriegsdienſten bleiben wol⸗ 
fen, und von ben meiften wirb weiter nichts verlangt, 
als dag fü fi e am Tage ber Schlacht mit: zugegen find. 


Sn. 


Wenn ein Silledar des Dienſtes uͤberdruͤßig ift, fo. 
marfchirt er nebſt allen feinen Reutern .ab, und Nies | 
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h manben fällt es ein, ihm das minbefie Binderniß in 
den Weg zu legen, wenn gleich der Zürft ſchon dem 
‚Feinde gegenüber fiebt. Dies ‚gebt fo weit, Daß einige 
waͤchtige Silledars, beren Truppen bei verſchiedenen 
Haͤuptlingen im Solde fiehen, fie ſelbſt dann nicht zu⸗ 
ruͤckderufen, wenn ſcon der Krieg gwifgen ihnen ausge⸗ 
brochen iſt. 


N 
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Die Infanterie if minder zahlreich, wird zwar or. 
dentlicher bezahlt, ift aber um Vieles ſchlechter als die 
Kavalerie, und es findet in Hinficht derfelben eine zwie⸗ 
fache Verfahrungsart flat. Im Dienfte des Scindia 
‚gehören nämtich ‚die Waffen, Kanonen, und fämmtlis 
‚hen Helbgeräthfchaften, ber Regierung, und ber Ober- 
genetal befaßt fi) mit weiter nichts, als. mit dem Com: 
mando. Faſt alle andern Fuͤrſten machen e3 wie bie 
‚Portdeigänger , die nicht nur ein Korps. Truppen ins 
Zeilb fielen, fondern zugleich auch Alles anfchaffen, 
was daſſelbe nötbig hat: Bei der Infanterie find nicht 
wenige Europäer als Offiziere angeftelft.. Einige yon 
‚ ihnen" befehligen ganze Brigaden und andere anſehnliche 
Korps, bekommen monatlich drei, vier, bis ſechs Zau⸗ 
ſend Rupieen Gehalt, und ziehen nebenher auch noch 
‚andere Vortheile. Die Subaltern = Offiziere befom- 
men manatlich zwei hundert bis ſechsthalb hundert Ru: 
pieen, und wenn ihnen "gleich. diefer Sol Ib nidyt regel: 
mäßig ausgezahlt wir, fo.ift er ihnen boch aenal ficher 
und gewiß. Der verftorbene Mahagi Scindia ers 
xichtete ein Infanteriekorps auf eutopäifchen Fuß, das 


ſehr gut disciplinirt und mit einer trefflichen Artillerie 
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verfehen war, auch anſehnlich bezahit wurde. Scin⸗ 
dia beſaß ungemein ‚viel Verſtand, ſein Stel; aber war 
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nicht: geringer als feine Talente... Er legte in Agra 


‚ eine Stüdgießerei an, ließ ale Arten von Waffen, den 


ven er benoͤthigt war, in feinem Lande verfertigen, 
und ermunterte mehrere verdienftvofle europäifche Offi⸗ 
ziere, in ſeine Dienſte zu treten. Zu dieſen gehoͤrte un⸗ 
ter andern Herr De Boigne, ein Savoyard, den er 


zum General der Infanterie ernannte; ; ein eben fo bra⸗ 
ver und einſi chtsvoller Offizier als erfahrner Staats 


menn. Dur bie unermüdeten Bemühungen diefes 
"Mannes, wurden Sctindia's Befigungen wenigfien® 
‚um bie Hälfte vergrößert, und bei- feiner Ruͤckkehr nach 
Europa nahm er ein ungeheures Vermoͤgen mit, das 


ſich auf. viermal hundert Zaufend Pfund Sterling bes. 
laufen haben fol. Das Armeekorps, welches diefe De 
- Boigne ind Feld flellte, und in eigener Perfon Toms... 


mandirte, beftand,, die eben -fo- zahlreiche als treffliche 


bediente Artillerie nicht ‚mit gerechnet, aus zwanzig | 


® 


Zaufend Mann Infanterie und ‚ungefähr dreißig. Zaus 


fend Dann Kavalerie y' und ſowohl jene wie diefe waren . - 
ungemein gut disciplinirt. Hiezu famen noch zeyn 


Tauſend Mann Nigib oder Nizib (ireeguläre Zrupa 


pen) die, nah landuͤblichem Gebrauche, mit Lunten⸗ 
fhloßflinten, die aber De Boigne mit Bajonetten 
berſehen ließ, ‚dabei auch mit Schild und Schwert bes 
waffnet w waren. Dieſe aus Allegore und Rodhil«. 
las beſtehenden Truppen wiſſen mit folgen Waffen 
‚überaus gut. umzugehen, ı und‘ find ſehr tapfre Derapafte 


keute. mn 
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Um feine Leute ‘gehörig unterhalten und mit allem, 

| Nöthigen verforgen zu koͤnnen, überhieß Scindia dem 
De Boigne eine Pergunna, d. i. er uͤbergab ihm 
eine Provinz, ‚deren Errrag er-nadh feinem Gutduͤnken 
ſeſtſetzen und erbeben konnte. De Boigne brachte 
dieſe Provinz durch mancherlei Verbeſſerungen der⸗ 
geſtalt in Aufnahme, daß er von ihr jährlich dreißig 
tod bezog, da fie vorher nicht mehr al zwanzig eingetra⸗ 
gen hatte. ur . 


Die andern Marattenſtaaten, machen es nun Jaud) 
fo, wie Sginpdia, und ziehen regelmäßige Infan⸗ 
„iterie bataillons ber Kavalerie vor, weil jene mit we⸗ 

nigern Koſten zu unterhalten ſind, als dieſe; nur faͤllt 
es ihnen ſchwer, fie mit tüchtigen Feuergewehren zu ver: 
ſehen, ‚weil es in ihrem Lande an Leuten fehlt, die im 
©tande find eine binlängliche Anzahl derfelben ; fo wie - 
fie der Soldat im Dienfle nöthig hat, zu fertigen und 
abzuliefern. Die englifche Kompagnie hat bie geſchaͤrfte⸗ 
- Ren Befehle ergehen laffen, daß ihnen dergleichen 
nicht zugeführt werben follen ; auch laͤßt fie alle alten und 
unbrauchbar gewordenen Flintenroͤhre zerſchneiden und 
nach England zurchſchicen. 

‚Hier haben Sie eine Berechnung ber Einkünfte und 
Zruppenzanl ber verfehiebenen Marattenfürften, fo wie 


. “mir dieſelbe ein englifher Dffizier, der unter den 


Truppen des Peſchwa diente, mitgetheilt hat. Ich er: 
innere nur noch, daß. ein Lack ſo viet wie hundert 
tauſend bedeutet, und daß ein Cror aus hundert Lad 


er Bmanfafber Beh... * > Bug, 


befteht.. Die, Bupie gi umgefäßt o viel, wie fin 
Baoli. ı 
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Diefe Truppen ſind zwar nicht immer x volzzaͤhlich/ 
die oben genannten Haͤuptlinge koͤnnen aber nicht nur 
die angegebenen ſondern noͤthigenfalls eine noch groͤßere 
Anzahl ins Feld ſtellen. Ein italiaͤniſcher Milfionar, 
welcher ſich geraume Zeit im Sande der. Maratten aufges 





halten hatte, verfi cherte mich, die Kriegsmacht des Bo⸗ IJ 


unsla beſtehe aus achtzigtauſend Mann Kavalerie und 
zwanzig tauſend Mann Infanterie, und ‚Holfar, uäters 
halte wenigſtens zehn tauſend Mann Infanterie. De be: 
tühmte Nana Fornapife hatte zwei bis drei Tauſend 
Araber in ſeinen Dienſten ‚ die aber nach deffe en Abſterben 
aus dem Lande gejagt wurden. | Raſtia, Fanſia 
und einige andere „Häupttinge‘, find weiter nichts als | 


gro 2.9 Briefe über Oſtindien. 


Si gbiredars*), und die Macht, welche fie zur Seit 
einer ollgemeinen Eonföderation aufbringen Finnen, iſt 
eben nicht gar beträchtlich. - 


‘ 
. 


— . 


‚ Die Infanterie des Peſchwa iR unter allen die 
fchlechtefte, umd er ſelbſt, ob er gleich unter den Marat: 
‚senfürften ben oberftien Rang hat, darf gar nicht daran 
benfen, fi mit ihnen vergleichen zu wollen. Er reſi⸗ 
dirt zu Puna, der Hauptſtadt ſeines Reichs und dem 
Mittelpunkte der Regierungsgeſchaͤfte. Er gehoͤrt zu der 
Kafte der Braminen, Seine Befitungen liegen füdwärts 
von Puna, zwiſchen jenen des Purferam Bon und 
Raſtiaz auch gehören ihm verſchiedene Diſtrikte in 


Malva, Candifh und Guzzurate; denn die 


Territorien der Marattenfürſten find auf eine ſon⸗ 
Derbare ‚Art untermiſcht und gleichſam in einander ge: 
ſcoben. 


Der jetztregierende Doulat Rau Scinbia läßt 
5, nach dem Berichte des obenerwaͤhnten engliſchen 
Dffiziers, von einem Haufen unwiſſender Schmeichler 


beberrichen, die ehebem als Laquaien bei ihm in Dien⸗ 


— 


J 


*%) Das Wort Biaghireder bedeutet fo viel ats Veſtder 
eines Giaghir; ein Giaghir aber iſt ein Stuͤck Land, 
ein Diftrift, eine Provinz, womit der Souverain einem 
feiner unterthanen ein Geſchenk macht. Anfänglich konnten 
bergleichen Schenkungen zuruͤckgenommen werden, deutiges 
Tages find fie aber unwiderruflich und eb. 


⸗ 
x 
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ſten ſtanden, aber ſeine Jugend und uUnerſabrenheit, ber 
nusten, fie immer höher empotzufhwingen, bie fie ende 
lich feine Räthe und Minifter wurden, Er befigf ein ars 
med menig angebautes Land, bad oftmals von feinen Bis - 
genen Zruppen verheert wird, weil er fie ſchlecht bezahlt. 
Die Happtftadt. darin iſt Ugen. Er befigt sinen Theil 
von Malva, und. fein Gebict erſtreckt fich bis nach 
Agra, Dekthtz i und So hub. Er geh£ret eingentlich zur 
Kaſte der Sudra, rechnet ſich aber, wie die Rajer i in 
Malabar,. zur zweiten Kaße. | ) 
Bounferk ober 8 unbiä ſtammt vom nSevag, 
' dem Stifter des Reichs ab, befist weitſchichtige Laͤn⸗ 
bereien und einen unermeßlichen Schatz an baarem 
Gelde. Seine Infanterie ift nicht viel‘ werth, feine . 
Kavalerie aber vortrefflid. Seine Hauptfladt iſt Rags 
pur, in Ders r. Seine Befißungen gränzen an jene bes 
- Stindia, und erſtrecen ſich ſebr weit, namlich 6 bis an 
die ie Seekuͤſte der. Provinz Driffe. “ 


Sovinde Rou Suiacquar be. einen aropen 
Ent von Snzurate 02 
l 
Holfar befist e ein großes Stud von Detan, im 
eigentlich fogenannten Hin doſtan, bis tief nach Gans 
diſh hinein, und if zugleich Suba von Malva. 
Seine Hauptftabt beißt Indore. Er ifl gegenwärtig mit 
dem Scindia in Krieg. verwidelt, und man will vers 
-fihern, er weigere fi) fogar den Peſchwa für feinen 
Obern zu erkennen. Wenn diefe Zwiftigkeiten fortdau⸗ 


x 


— 
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en, fo werben bie Engländer gewiß nicht unterlaffen, 
fich Ddiefelben zu Nutze zu machen, und es läßt fi ſich vor⸗ 
aus fehen, daß ihnen ihr Vorhaben'gelingen wird; denn, 
im Grunde betrachtet, find die Marattenſtaaten, . nach 


ber fehr richtigen Bemerkung des mehrerwähnten Offis 
ziers,doth weiter nichts, als ein Verein, bem es an 
Eintracht fehlt, ber fich nicht auf gegenfeifiges Zutrauen 


fondern vielmehr auf Neid und Mißgunſt gründet, dem 
jene großen und weifen Entiwürfe, die das allgemeine 
Beſte bezweden, ganz fremd find, ber bioß auf.die Er: 


. reichung gewifler Privatabfichten gerichtet iſt, nad wel⸗ 


chem deſſen Mitglieder nieht: im mindeſten don: einander 
abhaͤngig ſind, und dem es durchgehends an Gemeingeiſt 


und Patriotismus fehlt. Inbeß werden die Maratten« 


fürften immer eine furchtbare Macht bilden ; fo lange fie 
ſich in der Nbthwenbigkeit befinden, ihrer wechfelſeiti⸗ 
gen "Sicherheit wegen: gemeinfchaftliche Sache zu mas 
hen. Wenn ihre Kavalerie, wie ein reißender 


‚Strom ganze Provinzen überfchwenmt, fo vernich- 
. „tet "und verbeert fie alles was ihr im Wege ſteht. 
Wenn dieſe Sürften in irgend einem Theile ihrer uner: 


meßlid großen Befi itzungen angegriffen werden, und fie 
es bedenklich finden, eine entſcheidende Schlacht zu wa⸗ 
gen, ſo brennen ſie ihre eigenen Staͤdte und Doͤrfer ab, 
verwandeln bie ganze Gegend, welche zwilchen. ihnen 
und ihren Zeinden liegt, in eine menfchenleere Wuͤſte, 


u und ziehen ſich zurüd, Da fie unaufhörli in allen mög: 


"lichen Richtungen umberftreifen, fo kann es ihnen .beis 
nahe nicht fehlſchlagen, dem: Zeinde von Zeit zu Zeit die 
"Zufuhr abzuſchneiden, und ihn durch ͤftere Wedereien 
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zu ermuͤden, bis fi ie endlich ihren Vortheil erfehäh., ip 
‚anzugreifen. Wiewogdl fie in ihren Feldlagern wenig 
Auf- Sönung Yalten, ‘fo ift es dennoch beinaͤhe nicht 
möglich, fie. unvermuthet zu Averfallen ; denn fie has | 
ben die Gewöhnyeit, ſtarke Kavaleriekorps zu detaſchu⸗ 
ren, die ſich weit vorwaͤrts wagen und ihre Vebeiten 1. 
find. außerordentlich Wahlen. Hiezu koͤmmt noch der 
Umſtand, daß eine aus Englaͤndern beſtehende Armee, 
ſich unmoͤglich mit dem ſpaͤrlichen kebensunterhalte be⸗ 
gnuͤgen kann, der für ein Marattenheer mehr als hin⸗ 
reich end if. Im Fall der Roth kann ein Mataften- 
Kavaleriſt in der groͤßten Geſchwindigkeit viele Meilen 
Weges zurüdlegen, und ganz unglaubliche Strapazen 
erdulden, ohne eiwas anderes zu ſich zu nehmen, als 
Ob und rohe Körner, die er fi dadurch verſchafft, | Z 
daß er im Vorbeireuten Aehten abtupft und fie zwiſchen 
" den. Haͤnden zerreibt. Sein Pferd dekoͤmmt ebenfalls 
nichts weiter zu freſſen, als dergleichen Aehren, die eẽ 
unterwegs hie und da wegſchnappt. Die Maratten le⸗ 
ben zwar unter fich felbſt in immerwaͤhrendem Zwiſte, 
ber nur zu oft im ‚öffenbare Zeindfeligkeiten ausbricht: 
doch bin ich ſehr uͤberzeugt, daß ſie eben darum, weil 
ihre Beſi itzungen durch einander liegen, gegen jeden aus⸗ 
waͤrtigen Feind gemeinſchaftliche Sache machen ‚müffen, 
da bderfelbe feinen.von ihnen angreifen kann, ohne zus 
gleich, beffen Nachbar in Gefahr zu feßen, oder.ihn ve⸗ 
ninftend mißtrauifch zu machen. Webrigens bin ich feis | 
neswegs der Meinung eines gewiſf en: Schriftftellerd; u 
dag bei diefem Einſchieben der "Befigungen in fremdes‘ 
Gebiet, eine politifche Abficht zum Grunde liege, ſen⸗ | 
‚ Beite, i Kunde von Indien. UL 8: N 


. 
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J dern ich glaube vielmehr, Daß ſolches bloß vom Zufal 


derrührt, zumal ba man dieſe naͤmliche Eimsichtung 
- up anderwaͤrts wahrnimmt. So liegen zum Bei⸗ 
fpiel, auf der Malabarküfte, die Befiungen des Ra⸗ 
ih von Travankor bie und da in jenen. bed Kajak 
son Cochin. on 
„Die, Maratten, welche denjenigen Theil der See: 
tüfle: bewohnen, ber ſich von Cochin bis an die Graͤn⸗ 
zen von Canara erſtreckt, treiben von Alters her das 
Seeraͤuberhandwerk. Ihre Sdiffe ſind zwar von kei⸗ 
‚nem ſtgrken Bau, aber dennoch haben fi die Patte⸗ 
maren, fo wiedie Dau ber Araber, und,andere der- 
gleichen Zuhrzeuge, fehr vor ihnen in Acht zu nehmen. 
“Der Marattenfürft, unter deflen Klagge dieſe Korſa⸗ 
zen in See gehen, bekoͤmmt einen Theil ihrer Beute, 
und ſtellt ſich, als ob er Fein Wort davon wiſſe, dag 
Be zwiſchen Freund und Feind nit den mindeſten Uns 
terſchied machen. "Dies bringt die Maratten in uͤbeln 
Ruf, und der treffliche Charakter dieſes Volks wird Das 


I ur in «in naͤchtheiliges Licht geleet, 


| Nirstiä vom Bande der Maratten, wohnen bie 
RKaiputen, ein robuſtes, hübſches, gut gebautes 
WVolk,/ dad überaus: vie Muth befigt, fih aber nicht 
lieicht an Mannszuht gemöhnen laͤßt und gu Meutereien 
geneigt ifl. Sie treten gern in auswärtige Kriegsdien- 
ſte, bei den Maratten, bei ben Engländern, überhaupt 
‚ bei jedem, von dem fie dafür bezahlt werden. Ihr 
dermaliger Souverain iſt der Rajah Dibiapur, der von 
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5 einer uralten indiſchen Dynaſtie abſtammt. Da ſeine 
Unterthanen ſammt und ſonders den Krieg lieben-, und 


.e noch überdies ſehr große Reichthlimer befist, fo i 
muͤßte es ihm leicht feyn, ‚ben Streifereien der Marat⸗ 
ten“ Einhalt zu thun, anſtatt benfelben Zribut zu sah: Ä 


len; allein man ſchildert ihn als einen weichlichen, weis 
biſchen und priahincen Regenten. 


Gegen Ofen vom Marattenlande liegen die Beſiz⸗ u 


zungen deö Nizam. Diefer Fuͤrſt hat. zwar einen una 


| erträglichen. Stolz ‚ es fehlt ihm aber. an Mitten, den⸗ | 
felben befriedigen zu Finnen. . Seine Unterthanen feufs 


zen unter dem Drüde der graufamfien Erpreffungen 
und Räubereien; unb feine zuͤgelloſen ‘Truppen, bie, 


“an und für ſich betrachtet, feige Memmen find, Fennen 


kein anderes Beftreben, als auf eine unvernünftige und 


geſchm ackloſe Art Staat zu machen. Sein Hof ift dee 


Sammelplag aller in ganz Indien befindlichen 
Schmeichler, die. fich einander in. den allerniedertraͤch⸗ 


tigften Kunſtgriffen ‚zu übertreffen ſuchen. Unter dies 
fen muhammebaniichen Höflingen’bemerft man die ver 


ächtlichften Monieren, die efelhafteften Speichelleckereien, 
die verworfenſte Denkart; und aus ihrem Munde gm 


ben die f[hwülftigftien Gomplimente, die kriechendſten Lorꝛ 
beserhehungen, ‚die. je die Wuͤrde ber menfligen Nas u 
tur entehrten, WV 


Der Nizam Hatte ehedem eine Anzahl franzoͤſi ſcher 


Offiziere in ſeinen Dienſten, die ein ganz anſehnliches 
Truppenkorps kemmandirten das vierzehn bis funfzehn 
| E73 2 
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Zaufend Mann flark und mit hundert Feldſtuͤcken ver⸗ 
ſehen war. Ihre dreifarbige republikaniſche Zabne, 
wehte hier neben jener des Indiſchen Deöpoten. Allein 


‚ bie Engländer, die immer ‘auf ihrer Hut find, fuchten 


dem Nizam unter manderlei Vorwand einleuchtend 
zu madien, baß er am befien thun würde, wenn.® 
diefe ihnen fo gefährlichen Mepublitaner bald wieder 
entfernte. Als nun die Truppen, weil man ihnen ib: 


ven So nicht‘ ausgezahlt hatte, einen- Aufruhr erregs 


‚ten, machten fich die Engländer biefe Gelegenheit" zu 


- Nuße, jene Franzoͤſiſchen Offiziere beim KAopfe nehmen 


zu laffen, worauf felbige, eingefchifft und. ya Europa 
zurüdgefhidt wurden. Bon bdiefer Zeit an, wird ber 
Mi ijam von einem zahlreichen Korps Engliicher Ttups 
pen beſchuͤtzt die in feinen Staaten einquartieret find, 
und. groͤßtentheils auf feine Koſten verpflegt werben. 
Unlängft hat. er.ber Englifhen Kompagnie mit gewiſſen 


. Ländereien ein anfehnliches. Geſchenk gemacht. 


- 


Auf gleiche Weiſe verabſchiedete der König von 
Travankor, ebenfalld. auf Anfliften ber gebachten 
Kompagnie, die Zranzöfifchen Offiziere, welche bei ihm 
in. Dienften ftanden, und unter andern auch den Obris 
fien Migot de la Combe, einen Maun ⸗von ausge⸗ 
zeichneten Verdienſten, der im vorletzten Kriege gegen 
den Tippu zum Behuf der mehrerwaͤhnten Kompag⸗ 


nie, ‚a deren Sütfegemofie, tapfer gefochten hatte. 


Ein ahnliches Geſuch, die in feinen Dienften fe: 


| benden Europaͤiſchen Oftziere— und Soldaten zu- entlaſ⸗ 
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fen; ift auf verſchiedentlich von Seiten der Engländer 
‚an den Scindia ergangen. , Diefer hat fich zwar ims- 


mer geweigert demſelben zu willfahren; ‚da er äber nun: 


pr 


mehro mit dem Holkar, zugleich auch mit dem Ba i,' 


oder den Beiichläferinnen feines Baterd, die ihn durchaus 


nicht anerkennen wollen, und Truppen gegen ihn in® 


Fed, geſtellt haben, in einen fuͤrchterlichen Krieg ver⸗ 
wickelt iſt, ſo ſagt man, er werde dem wiederholten 
Antrage der Kompagnie endlich nachgeben, und zwar 


um ſo mehr, da dieſelbe fich anheiſchig gemacht habe, 


jene Zwißigkeiten beizulegen. Jm Ball einer abſchlaͤgi⸗ 
gen Antwort, hat ihm die mehrerwaͤhnte Kompagnie 
mit einen Rrisgserfiäsung gedrohet, und da der Menſch 
auf Dinge, wobei er feine Convenienz findet, ein ‚ges 
gründetes Recht zu baden glaubt, fo bat fie bon den 
Maratten-- zugleich Die Abtretung der Behang Darvar 
verlangt. ” 


\ 


\ 


) Diefer und die mägft linden Briefe Aber aedien 
find im Jahr 1801 geſchricben. ee 
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Als ich nach Intien kam, befanben.fich bie Sran: 


zoſen noch im Beſitze von Ponbideri,. oder Pudu⸗ 
ceri auf der Kuͤte Koromandel, voh Mabein Ma 


labar und von Gianbernagpre.i in. Bengälenz 


Cochin, Golombo, Trankemale, und der übrige 
Theil des Littorals von Seilan, nebft ben bamit im 
Verbindung fiehenden Zerritorien, gehärte den Hollän: 


dern; und die zwar Fleing, aber gan; vortreffliche und 


blühende. Niederlaſſung Trankebar, befand fi i$ da⸗ 
mals noch in den Haͤnden ber Dänen... Dies Alles gebört 
jest den Englaͤndern, welche fi ch mit ‚der Hinterlaſſen⸗ 
ſchaft 6. biefer verblichenen Handelsgeſellſchaften bereichert 
haben. Die in dieſen Niederlaſſungen befindlichen Hol⸗ 


ander und Kranzofen, find in ten erbärmlichften Ums 


fländen, , ‚welches bie Mannsleute ihren Schlechtigkei⸗ 


ten und bie. ‚Sraucnsperfonen ihrer Lüderlichen Lebens: - 


grt ugufghreiben baben;. weder fie, nad. bie Indier ha⸗ 


ben Gelegenheit, etwas Durd, ‚ben. Hanpel zu verbies 
nen: die Induſtrie nügt zu Nichts; big Engländer mo: 


nopoliſiren Alles, ziehen Alles an fi, und- wer fein 
Engländer ift, muß beiden gegenwärtigen Zeitlaͤufen un: 
vermeidlich zu Grunde gehen. Bei fo bewandten Ums 


| ſtanden würde es von. Selten aller. andern Lasionen ein 


eben ſo ſtuchtioſes als loorichtes Beginnen (ron, wenn 
fie nur. auf. die entfernteite Art daran daͤchten, in die⸗ 
ſem Lande etwas mit dem vonde an wezdienen. 


Der Brom eilt, jept. nur noch dem Namen 


nach und die engliſche Kpmpagnie ik nunmehro — 
Scherz bei Seite geſetzt — der Großmogul. Wenn Sie 


| 
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mei ein werig an bie unermeßlichen Relchthaͤmer, or an 
den Lurus und bie beinahe unglaubliche Pracht -zurüf: 
Denken, die einft alle Reifende an dem Hoflager dieſes 
Kaifers, weldhen mon in den damaligen Zeiten für den 
zeichfien Monarchen auf Gottes Erdboden hieit,, wahr: 
genommen baben, fü können Sie ſich Leicht, vorfielen, 
was in Indien aus einer Gefellfchaft englifcher Kauf 
Feute geworben feyn muͤſſe, deren Diener-an die Stelle | 
ber Omras, der Subas, der Nabobs, der Vizekönige 
und ber Rajabö-, - getreten find. Dan kann ald auds 
gemacht annehmen, daß ſich das Mogolifche Reich vie, 
menigfiens nit permanent, fo meit erfiredt hat, als 
ſich jegt die Herrſchaft der englifhen Kompagnie, ws 
nicht abſolut, ded wenigfiend vermittelt iſres Einfluſ⸗ 
ſes, erſtreckt. 

der ungebeure umfang dee , Droeingen,” die den u 
Nabobe anvertraut waren, der Neid und die unaufhoͤre· 
lichen Intriguen dieſer Tyrannen, die allzugroße Ent 
legenbeit ber Ortſchaften, und der weibiſche Charakter 
der zuletzt regierenden Kaiſer, dies Alles. zuſammen 
genammen,: gab die erſte Veranlaſſung day Mogoliſche 
Reich zu zerflüdeln, Die Engländer unterfiüsten die res - 
helliſchen Vizekoͤnige, fuchten ſie je länger je mehr mit 
einapher zu entzweien, und das Kreuzen ihres gegen» 
feitigen Intereſſe moͤglichſt zu vervielfäftigen. Hierauf - 
. richteten -Jie ihre Angriffe gegen die einzelnen Theile dies 
ſes furchtbaren Koloffen, an welchem fie ſich, ſo Lange 
‚berfelke. ein Ganzes, ausmachte, gewiß nie vergriffen " 
‚haben wurden. und als ſie is einer Provinz nag 


! 
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ber andern bemaͤchtigt hatten, gelang 'eb onen endlich, 


‚ Im ben Zodesſtreich zu verfegeni ln 
a 

Die engliſche Kompagnie ifl beuzutage etwas ganz 
anderes, als was fie zur Zeit: ihrer Entflehung war. 
Damals betrachtete man fie bloß als eine Geſellſchaft 
von Kaufleuten, welche fih ih der Abſicht vereimigt hat: 
ten,‘ ihren Handel zu erweitern. Seht iſt fie ein Sou⸗ 
verain, ber in Europa feinen Sig hat, und von bier: 
aus Uber ganze Länder und Reiche in Indien berricht. 
Nicht der Handel iſt es, welcher die Schäge bon ganz 
Afien nah England fendet umd. fie daſelbſt ausſpen⸗ 
det; dieſer hat hiebei das wenigſte zu thun; es find 


J vieimehr die unermeßlichen Einkuͤnfte der Halbinfel 


"Hindoftan, welche fi fammt und ſonders in bie 


eben genannte Infel ergießen. Chebem betrachtete man 
Indien als den Schlund, der die ganze Baarfchaft 


aller anderen Länder, hauptfählic bie von Europa, 


verfchlang, und nie wieder etwas zurüdgab. Heutzu⸗ 
tage giebt ed dieſe Reichthumer an England zurüd 
und es find diefelben, welche man bazu anwendet, alle 


Europaͤiſche Kabinette zu ‚beftechen,, ' dem durch oͤftern 


Niederlagen muthlos gemachten Stolze wieder aufzu⸗ 
helfen, den Krieg von neuem wieder anzufaden,. ganz 
Europa mit Blut und Leichen zu bedecken, und bie 
MRüdtepr bes Beiedens zu verzögern. F 


Die Eaglander geſtehen fein, bar fie ihren gan: 
zen Seldzuflug aus Indien. erhalten. „In diefen un: 
fern Befigungen, fagt einer ihrer Schriftfieller, finden 


— 
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wir das fiherfe, wohl gar das einzige Mittel, unſere 
Rationalſchuld zu tilgen.“ Die großen ungemein ſchoͤ⸗ 
nen Provinzen von Benga len, deren natürlide 
Zruchtbarkeit vieleicht die von Aegypten noch übers 
- trifft, gehören biefer Handelsgeſellſchaft. So auch bie. 
Königreihe Ude, Bahar, Driffe *), die ganze 
Küfte Köromandel, Seilan, Malabar, Canas 
ra, Myſore und Karnate. Kurz, ſie hat faſt Al⸗ 
les verſchlungen, nur die Staaten der Maratten aus⸗ 
genommen, und die Beſitzungen einiger Heinen Soys . 
verains, die es aber kaum noch dem Namen nad find. 

So iſt z. B. der Nabob von Arcate, oder Arrucate, 
weiter nicht8 , ald eine Puppe, mit welcher bie Eng: 
Kinder ihr Spiel treiben. Bon feiner ehemaligen’ Größe 
iſt ihm nichts mehr übrig, als die Erinnerung deſſen, 
was er einft war, und die traurige, Erfahrung hat ihn 
gelehret, was dabei herauskoͤmmt, wehn man mit Dies 

fen Kaufleuten eine Allianz ſchließt. Die englifche Kom⸗ | 
pagnie peranflaltet von Zeit zu Zeit, unter dem Vor⸗ 


1 


9) Die Provinzen Bengaten, Basar und Dritte, welche 
bie Engländer in Befitz genommen haben, enthalten nach 
Fullartoné Angabe, mit Inbegriff von Benare &,. einen 

diãacheninhait von '102,000 Quadratmeilen. Ihr jaͤhrlicher 
Ertrag ſoll ſich in gluͤcklicheren Zeiten auf 5,000,000 Hand 
„Sterling belaufen haben, ‘und die, darin befindliche BSolkss 
| ‚menge befland aus 11,000,000 Seelen. Die Provinz übe 
- sder Q ub, und die dadon abhängigen Ländereien, machen 
einen Flaͤchen inhalt von 53,286 Quadratmeilen aussz ihre 
Einkünfte vbetrugen 5,200,000 Pfund Gterling, und. mean 
 sählte darin ad, ooq, odo Sinwohner, 


\ 
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wande ihm eine ‚Ehre zu erweifen, allerlei zaͤchellich 
Ceremonien, die ihn empoͤren und aufbringen müͤßlen, 
wenn er nicht völlig ſtupid wäre; auch läßt fie ihm jähr: 
lich eine gewiſſe Seldſumme auszahlen, die nicht viel 
heſſer als ein Almofen 'iſt; und damit er nicht etwa den 
= Kopf zu fehr anfirenge, oder ſich durch Arbeit ermuͤde, 
tt fie fo gefällig, ſich mit der Adminiſtration und den 
Regierungsgeſchaͤften feiner Staaten zu belaften, fo daß 
ihm nit eine Spaune Land mehr übrig iſt, die feine 
landesvaͤterliche Sorgfalt beichäftigen koͤnnte. *) 








Es wird Ihnen zur Genuͤge bekennt ſeyn, wie die 
Engländer mit dem Könige von Tanjore und mehreren | 
anderen Rajahs zu Werke gegangen find, melde fie an: 
faͤnglich entweder veruneinigten, oder unter ber truͤg⸗ 
lichen Benennung ihrer Freunde und Bundesgenoßfen 
einſchlaͤferten, nachher aber mit den Waffen in der 

Hand zu Paaren trieben, oder durch eben fo Läppilde 
Poffen, wie die obenerwähnte, zu beruhigen Juchten. 
Indeß muß ih Ihnen bo in Be die ſes Pant 
as etwas erzählen. 


. Vad Tippu's Tode, und ber blutigen greuelvol⸗ 
len Eroberung von Seringapatam, zogen die Eng 
finder den Erben des ehemaligen Rajch von Myfore, 
welcher damals nur noch ein Kind war, aus der Dun: 
kelheit bervor, und ſetzten ihn auf ben Thron feine 


©) unlaͤngſt bat man ihn befanntlidh, fogar ber tepten- neber · 
veſte feiner ehemaligen Souderaͤnetaͤt beraudt. 


x 
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Vaͤter. Er wurde vom General Harrfs foͤrmlich ge⸗ | 
kront, weicher ihm zugleich fein ganzes Offizierkorps 
vorſtellte, und ihn unter dem Donner der Kanonen zum 
Könige ausrufen lieb. Einige Tage nad diefem Poſſen⸗ 
ſpiele, welches die Engländer, wie aus allen Umftäns 
“ den hervorgehet, bloß in der Abſicht veranſtaltet hat⸗ 
ten,‘ um die Gemüther der Hinduer zu befänftigen, | 
und die Muhammedgner im Schreden zu fegen , -Kam 
der Meine König, ihr Lockvogel, auf den Einfall, in 
Gemäßbeit feiner neuerlangien Würde etwas anzubefeh " 
fen. Wie ‚groß aber war fein Erftaunen , als er fah, 
daß ihn die Engländer bloß zum Narren hatten, und 
daß er fogar in Anfehung feiner Zafelausgaben von ihr | 
nen abhängig war. 


- + Ber König von Zravanfor weiß mehr ats zur 
gut, wie weit die Brirten um ſich greifen, wenn man 
fich einmal mit ihnen in Tractaten eingelaſſen hat, und 
welche kluge Nachgiebigkeit er anwenden muß, um we⸗ 
nigſtens noch einen Schatten von Unabpängigfeit zu 

behaupten, ber ‘aber ebenfalls gänzlich verfhwinden 
wird, fo bald fie ihn mit quter Manier darum bringen . 
koͤnnen. Sein Land ift zu ſchoͤn, "zu fruchtbar, und 
bat eine viel zu vortheilhafte Lage, als daß ed dem 

Schickſale entgehen koͤnnte, das bereite ſo viele anderg 
nicht minder fchöne Länder betroffen hat: Er hat fi, 
vermöge eines. mit der englifhen Kompagnie geſchloſſe⸗ 
nen Contracts, anheiſchig gemacht, derſelben faſt allen 

_ Pfeffer, der in feinen Ländern gebaut wird, zu einem 
ganz geringen Preiſe zu hberfäffen, And dafuͤr Zlinten, 
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Bajonette, vnd eine Art’ flechten rothen Tuches am 
zunehmen, das zu Montirungen für feine Truppen ven 
braucht 'wird.. Da nun diefer Gontract ſchon feit vielen 
Jahren beſteht, To bat ſich in den Vorrathsdaͤuſern bed 
Rajah eine ungeheure Menge Waffen angehäuft, bie 
er, da ſie nicht an andere Indiſche Fürfien verkauft 
‚werben dürfen, fchlechterbings- zu nicht zu gebrauchen 
weiß; es müßte denn feyn, daß er fie wieder an bie 
Engländer ablieferte, ‚um felbige, wie andere alte Ge 
wehre nach Europa ‚zu fenden. Gr muß der Kom: 
pagnie jaͤhrlich nicht weniger als 200,000 Rupieen Sub: 
_Rdiengelder, oder, vielmehr Zribut zahlen, und ihr 
noch überdies, fobald fie ks verlangt, feine Truppen 
überlafien. Was Ihn aber noch weit mehr ſchmerzen 
muß, ifl dies, daß fi fie diefe namlichen Truppen gegen 
Türken und Rajahs gebraucht, die zu feiner eigenen 
Kafte gehören, und mit denen er in freundfchaftlihen 
Verhaͤltniſſen ſteht, wie ſolches z. B. erſt unlängfi ge: 
gen den Rajah von Cotiote geſchah. Kurz, wenn 
Ähm diefe allgewaltigen Kaufleute feine Länder noch 
nit mit gemwaffneter Hand entriffen und ihn aud in 
diefem Stüde wie andere feines Gleichen behandelt ha⸗ 
ben, fo bat er es bloß dem Umftande zu danken, daß 
fie ſolches zeither noch nicht bewerkſtelligen konnten, 
‚ohne alles Schaamgefühl gänzlich bei Seite zu fegen; 
denn, ungeachtet fie ihm fchon feit mehrern Jahren das 
Mark aus den Knochen faugen, und nicht eber ruhen 


+ 


werden, bis fie ihn gänzlich auögemergelt haben, 1 


weiß er fih doch auf eine fo kluge Ark und mit fo gu: 
‚ ter Manier in ſein Schicſal zu fuͤgen, daß es das An⸗ 


ı 
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ſeben hat, als wenn. er mit ihnen im beten Bernehinen 
fünde: ‘ n- > u ie Er 


Ossa vides regum vacnis exsucta medullis!. 


Dem Rejah von aorzo— oder Kurg, geht eB 
eben nicht. beſſer. — Der Rajah von Kalkutta, ein: 


Nahlomme des berühmten Zamorin, bat. jaͤhrlich 
‚nebft feiner ganzen Familie nicht mehr als funfzehn 
Taufend Rupieen zu verzehren, die ihm, ſo zu ſagen, J 
‘als ein Almofen gereicht: werden. Er hält fich in einem ;. 
fernen Winkel feines ehemaligen Reich auf, wo er fo, 


fill und eingezogen, wie ein Eremit lebt. Wenn, er 
fih, wie es zuweilen ber Fall if, nah Kalkütta 
begiebt, um hier dem Regenten feinen Beſuch abzuflate 


ten, welchem die Engländer die Regierung feines Stäas 
ten übertragen haben, und bie bob, im Grunde bes 
trachtet, weiter nichts ift, als Knecht einer Handelds | 


geſellſchaft ald das Oberhaupt mehrerer in ihren Dienften 
flehenden Federſchuͤtzen, fo würde ſich berfelbe nicht we⸗ 


nig von feiner Würde zu vergeben $layben, wenn er 
ihm erlaubte, fih in ihrem Beiſeyn fegen- zu Dürfen. 
So ganz if es diefen übermüthigen Menjchen, dieſen 
Krämern, aus dem Gedätchniffe, entkommen, wie kries 


hend und demüthig ſich einft ihre Vorfahren gebärdeten, 


als fie fih um den Schut und Beiſtand der indiſchen 


Fuͤrſten bewarben. 


Wer haͤtte wohl. je gedacht, daß die Habe. 
der Engländer dem Rajah von Cochin, und dem vom. 


Candi auf der Inſel Seilan, noch weit nachthei⸗ 


a 
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Uger feyn, weit härter fi e brüden würde, als jene ber 
Holländer? Auch dem Nabob von Surate haben fie 
ganz neuerlich feiner Bürde entfegt, und in eine ent⸗ 
legene Gegend verwieſen, wo er eine kaͤrgliche Penſi on 
bezieht. Dieſer themals fo blüpenbe Handelöplag, wo 
alle commercirende Nationen Europa’s ihre Factv⸗ 
reien hatten, befindet ſich beuzutage, nebſt dem gan⸗ 
zen dazu gehoͤrigen Gebiete in den Händen ber Eng: 


länder. - ’ 
\ 


Der alte Nabob son Ude, figt zu Kalfutta, 
wie Sie bereits willen, im Gefängniffe Der Nizam 
fogar, den vielleiht Mancher, ber von der Kage der 
Sachen nicht genau unterrichtet iſt, für einen unabdaͤn⸗ 
gigen Fuͤrſten hält, muß jährlich atı die gedachte Kom: 
pagnie ſtarke Contributionen zahlen. | _ 


Ich will Hier, der Kürze wegen, weiter nichts von 
Ben individuellen Verhältniffen mehrerer anderen Rajahs 


= erwähnen. Sie werden fchon genug baben., wenn id 


Ihnen fage, daß fie ſammt und fonders als Factoren 
ber englichen Kompagnie zu betrachten find, und daß 
fie, fidj ihrer auf eben die Art wie der andern in ihren 
Dieuſten ſtehenden Offizianten, zur Beitreibung der 
Steuern und Abgaben bedient. Da ſie noch immer 
bei dem Volke in ſehr großer Achtung ſtehen, fo könnte 
bie gedachte Kompagnie dergleichen - Aufträge keinen 
befiern Händen anvertrauen. Sie läßt ihnen daher 
eine gewiffe Penfion außzahlen, und um derſelben nicht 
verluſtig zu werden, zugleich auch nad wie vor eine 


> " \ 
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Art von Autoritaͤt zu behaupten, laſſen ſie ſich auf die 


ſchaͤndlichſte Weiſe dazu gebrauchen, die Bewohner der⸗ 


jenigen Tiſtricte, die ihrer. Aufſicht anvertraut find, 
auf die, unbarmherzigſte Weiſe zu peinigen, der Raub⸗ 
gier behuͤlflich zu ſeyn, und die gewaltiamften Bedrüͤk⸗ 


S 


kungen zu verüben. Als einflmald ein Europder dem 
Rajah von Travankor wegen ber Graufamfeit Vor⸗ 


wuͤrfe machte ‚ die er in Ruͤckſicht einer gewiſſen Erprefs 
fung verübt hatte, fo gab er in vollem Grimm zur Ants 
wort: „Ihr ſelbſt habt mich ja diefe Graufamteiten, 
dieſe gewaltthätige Verfahrungsart, gelehrt. Er bätte 


geradezu: fagen ‚follen: „Ihr habt mid) ja dep ge 


zwungen. “ \ 


Der einzige indifche Zürft, welcher, troß biefer 


allgemeinen Unterjohung und Herabwürbigung aller 


‚ andern, noch immer das Herz hat ſeine Rechte zu ver⸗ 
theidigen, und den die Englaͤnder noch nie. bezwingen 


konnten', iſt der Rajah von Cotiote. Seine Be⸗ 


ſitzungen liegen zwiſchen den Gebirgen, ‚Abgründen und 


Waldungen, oſtwaͤrts von Talicerri. Diefer arme | 


und unbedeutende Souverain, war ehedem ein Zreund 
der Engländer, und bat ihnen, fowohl zu jener Zeit, 
wo Talicerri vom Sardar Ehan belagert, und 


von dem braven Major Abington vertheidigt wurde, - 
als auch bei mandyen andern Gelegenheiten, ſehr we· 


ſentliche Dienſte gelciſtet. 


Vor etwa vier Jabren, fielen bie Engländer, ich 
weiß nicht mehr unter was für einem nichtigen Vorwande, 
Beitr. z. Kunde v. Indien, III. e 


} ‘ 
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in "feine Laͤrder ein, und wollten ihm eben fo mits 
fpielen,, wie. den andern Fürften. Wiewohl er nun viel 
zu ſchwach war, fich mit einen fo überlegenen Feinde 
zu meffen (und eben diefe Schwäche mochte wohl in def> 
ſen Augen fein größtes Verbrechen ſeyn), fo ſtellte er doch 
feinen Ufurpationen , einen eben fo rechtmäßigen als 
mutbigen Widerftand entgegen, richtete zwei Bataillons 
Sepoys, nebft einer Menge entopdifcher Offiziere und 
Soldaten zu Grunde, und nahm ihm feine Munition, 
feine Feltgerätbfchaften und fein Gepäd weg. Da die 
ehrfame Kompagnie fah, daß bei diefer Fehde viel zu 
verlieren unb wenig für fie zu gewinnen fey, fo fand 
fie es rathſam/ dieſelbe für diesmal beizulegen; nach 


Tippu's Fall aber, ſuchten ſich dieſe Kraͤmer, wegen 


der tiefen Wunde die er ihrem Stolze geſchlagen hatte, 
zu raͤchen, und ſiengen unter dem Vorwande, daß der 


Rajah deſſen Vaſall geweſen ſey, und Tribut an ihn 


gezahlt. habe, von neuem Krieg mit ihm an. Er machte 


.,e8 aber wie gewöhnlid, tödtete ihnen ungefähr drei 
hundert Sepoys, und erlitt hiebei. wenig ober gar kei: 


nen Berluft. 


P2 


- 


Bei dem Allem wirb er aber am Ende dennoch un- 


terliegen wuͤſſ len; denn, zu. eben der Zeit, wo ich Dies 
fhreibe, fieht ein Truppenkorps in feinem Lande, dad 


penigftens ſechs bis fieben Zaufend Mann ftark ift, und 


theus aus Sepoys, theild aus europäifchen- Eoldaten, 
befteht. Diefen Tann er hoͤchſtens nur drei bis vier 
. Zaufend Najern entgegen” ſtellen, bie ihm zwar als | 
| feine Unterihanen treulich beiſtehen, aber von Wald zu 
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Weib, von Wels zu Fels, zurfidgebrüdt werden, mit 


‚Hunger und Elend kaͤmpfen, und an. allem moͤalichen 


Mangel leiden. Einige feiner Häupttinge und Anhaͤn⸗ 


ger,‘ die in «feindliche Sefangenfchaft gerathen find, 
bat man gefpießt; eine Strafe, welche Die Najer unter 
allen, die ihnen zuerkannt werden. können, für die 
fhimpflichfte halten. Dem Rajah ſelbſt ſoll, wie mid 


einige Offiziere verfihert haben, das nämlihe Schickſal 
bivorfleben, wenn. er dem ‚Feinde in bie Hände fällt. 
Es iſt leicht zu erachten, wer in vorliegendem Fall *) 


uebrigens laͤßt ſich dieſer Fuͤrſt weiter auf nichts ein, 


als daß er Vertheidigungsweiſe zu Werke gehet. Man 
giebt ihm zwar Schuld, daß er einige ſeiner Kriegsge⸗ 


fangenen ſehr grauſam behandelt habe; im Grunde be⸗ 


trachtet, hat er aber bloß Repreſſalien gebralcht. Fol⸗ 
gendes Beiſpiel zeigt von ſeiner Maͤßigung. Ein eng⸗ 


liſcher Offizier war nebſt einer Kompagnie Sepoys in. 


einem engen Paſſe eingeſchloſſen, und man würde den» 


felben zuverlaͤſſig nebſt ſeiner ſaͤmmilichen Mannſchaft 


in Stüden gehauen haben, wenn er Miene gemacht 
hätte, fi ‚vertheidigen zu wollen. Da er nun fei: nen 


— —. 
‘ 


unvermeiblichen Tod vor Augen ſab, fo ließ er ſich, um | 


‘ 
I 


N Sowohl hier, als in einigen ber naͤchſt folgenden Briefe, 
inden. fi ſich dier und da Luͤcken im Manuferipte. Der Her⸗ 
ausgeber hat dieſelben durch anderweitige Nach richten aus 

neueren. Reifebefchreibungen; von deren Authenticität er 

| verſi dert war, fo gut als moͤglich zu ergänzen geſucht. 
812 
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demſelben, wo moͤglich, zu entgehen, mit den Indiern 
in Unterhanblungen ein. Diefe verlangten weiter nichts. 
als daß er fogleih aus ihrem Lande marſchiren ſolle, 
in welchem Fall ſie ihm nicht das mindeſte zu, leide thun 
wuͤrden. Man kann fich leicht vorftelen, daß er herz: 
lich froh war, fo wohlfeilen Kaufd davon zu kommen. 
Die Indier begleiteten ihn an ihre Gränze, wo fie ihn 


alsdann feinen Weg ungehindert fortfegen ließen. 


Der engliſche Dffijier, welcher bie Zruppen Tom: 
mandiret, die gegen dieſen Najer im Felde fliehen, 
hat defien Unterthanen, in gewiflen Proflamationen, 


die, in einer fehr fonderbaren. Schreibart abgefaßt find, 


ſehr liebreich aufgefordert, ihren Naden unter das Joch 
zu beugen, und nennt fie unter “andern bie rehellifchen 
und verblendeten Bewohner von Cotiote Was dies 
wohl für eine Rebellion und Verblendung feyn mag? 
Verblendet fi nd fie gewiß nicht; Rebellen müffen fie aber 


wohl feyn, da man fie zu Paaren zu treiben fucht. 
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Zwei und‘ zmanzigfter Brief. | " 
Va hrichten von der nat - Oſtindiſchen Kompagnie. ” ; 


re 
Die gefammte Rriegemasit, ‚ mit deren Beihülfe bie 
| engliſche Kompagnie ein ſo ſtark bevoͤlkertes weitfchichtis 
ges Reich, wie Indien if, in der Unterwürfi igkeit ers 
‚hatt, ‚ wird aus ungefähr ſechzehn taufend Mann europdis 
ſcher und ſechzig tauſend Mann indiſcher Truppen beſtehen. 
Der Argwohn ‚läßt ed ſich zwar, beſonders ſeit einiger 
Zeit, ſehr angelegen ſeyn, Alles was auf das Intereſſe 
der Kompagnie in dieſem Lande Bezug hat, unter dem 
Schleier des Geheimniſſes und Stillſchweigens zu verber⸗ 
gen, demungeachtet wird aber obige Angabe der Wahrheit 
ſehr nahe. fommen; denn die meiften Regimenter. find bei 
weitem nicht vollzaͤhlich, und unter den entopdifchen bes. 
ſonders giebt es welde, die gewiß nicht über vier bis 
fünf. hundert Mann dienſtfaͤhige Leute aufweifen können, . 
De größte, Theil der dafigen europäifchen Truppen , ge: 
böret dem Könige von Großbrittannien, welder 
ſie aber zum Dienfl der Kompagnie hergiebt, oder-unter . 
deffen Namen man wenigftens von ihnen Gebrauch, macht. 


*) Es iſt allerdings ber Mühe werth, dieſe kurzen ‚Rachridh: 
- ten eines Unparteitfchen mit denjenigen zu vergleichen, bie 
wir von Engläntern erhalten haben. Da aber der Kaum 
“ung diefe Wergleihung bier nicht erlaubt, ſo müffen wie 

‚fie unjeren Leſern been. — D. H. 
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534 | Briefe aber Oftindien, . , 
Die Nationaltruppen, welche theild aus Muhammeba- 


nem, iheils aus Hinduern beftehen, und Sepoys ge: 


nannt werden, find auf dietefbe, Art discipliniret, müfs 
‚fen die nämlicdhen Kriegsartikel beſchwoͤren, führen eben 
ſolche Waffen und Feldgeraͤthſchaften, und find auch 
beinahe ſo montirt, wie jene. Sie unterſcheiden ſich 
bloß. dadurch, daß ſie weder Hut noch Helm, ſondern 
ſtatt deſſen eine Art Turban, ‚oder vielmehr eine große 


Muͤtze tragen, die zwar ſehr gut ins Auge faͤlt, aber 


nicht gehoͤrig feftfigt, und daß fie fehr’enge und kurze 
Beinkleider anhaben, die kaum bie Hälfte der Schenkel 
bedecken. Uebrigens gehen ſi ſie barfuß (die Offiziere aus⸗ 
genommen, welche Stiefeln tragen) und nur auf weiten 
NMaͤrſchen tragen ſie Schuhe, ungefähr vor eben ber Art, 
wie bei und einige Bettelmoͤnche. Diefe Truppen wer⸗ 


den von englifchen Offizieren kommandiret, deren’ bei je: 
dem dieſer Regimenter fafl eben fo viele angeftellt find, 


wie bei einem europdifchen. Bei jeder Kompagnie be⸗ 
‚finden fi außer einem europdifdyen Hauptmann , Lieu⸗ 
tenant und Faͤhndrich, duch noch zwei Natiohaloffiziere, 
naͤmlich ein Suba dar und Dſchemedar, von welchen 
der erſtere die Stelle des Hauptmanns, und ber zweite die 
bes Lieutenant? vertritt. Die Staabsoffiziere bei jebem 
Regimente beſtehen aus einem Opriften, zwei Obriſtlieute⸗ 
nants, deren jederein Bataillon fommanbdiret— und aus 
wei Miajore, Aud) bat man hier zwei Regimenter Natios 
nalkavalerie errichtet, die Bedienung der Artillerie aber 
baben fich die Engländer ausschließlich vorbehalten, um 
zu verhindern, daß die Indier Nicht damit umgeben ler: 


nen. Bloß zu den mechaniſchen Verrichtungen, die da⸗ 
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bei vorkommen/ bebienet man ſich der Las carn, einer 
Art Soldaten, von welden zu diefem Behuf jedem Ar⸗ 
tillerielorps eine gewiffe Anzahl zugetheitt iſt. Diefe 
verfchiedenen- Nationaltruppen, ‚werben regelmäßig be: 
\ zahlt, in guter. Zucht und Ordnung gehalten, und ſind 
reichlich mit Allem berſehen, was dazu erforderlich iſt, um 
gleich auf den erften Winf, ohne den mindeſten Berzugr 
aurbrechen. zu koͤnnen. | | J 

Zwiſchen den. Offizieren ber englifchen Kompagnie 
und jenen, die in, Eöniglichen Dienften ſtehen, herrſcht 
eine gewiſſe Animoſitaͤt, wie ſolches zwiſchen den Beame 
ten der Civil: und Militär »Departemente von jeher der 
Hal war. Die königlichen Difiziere betrachten ſich als 
Leute, bie einen höheren Rang bekleiden, als jene, haben 
jederzeit, wenn beide in Anſehung ihres Grades einan⸗ 
der gleich ſind, den Vorzug im Kommando, und wenn - 
es ihnen gelingt, in Verbindung mit jenen einen glüds 
lichen Goup auszuführen, fo trägt der Pönigliche Offizier 
gemeiniglich ganz allein die Ehre davon, mag er übrir 
gend an dei Erfolge nod) fo wenig oder gar feinen An: 
tbeil gehabt haben. ' Ueber biefe und andere dergleichen 
widerrechtliche Anmaßungen, hörte ich Die Offiziere der 
Kompagnie oft bitterlich Hagen, und wie ed mir vorkam, 
mochten fie wohl Recht haben. Leider werden Sie aber 
nur allzugut wiffen, wie felten man bemjenigen, der » 
ed verdient, in Hinſicht militärischer Unternehmungen 
Gerechtigkeit wieberfahren fäßt. Uebrigens ſind die koͤnig⸗ 
lichen Offiziere meiſtens weit beſſer erzogen und unter⸗ 
richtet, führen fih auch viel beſſer u und ordentlicher auf⸗ 


w 
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6 Briefe aber often; J 


| als man. es in 1 den meiften Fallen von Kommandirenden 


gewohnt if. Ehedem erhielten, hie Offiziere‘ der‘ Kom⸗ 
pagnie ihre Anſtellungsdecrete unmittelbar yom Directo- 
rium; feit einigen. Jahren werben fie aber faft auf eben 
die Att angeftelt, wie die Eöniglichen, um dadurch der 
Unzufriedenheit und den Unruhen vorzubeugen, welche 
ſchon bie und da ausbrachen. Demzufolge erhalten fie 


vom Koͤnige eine Lokalbeſtallung, daß heißt, ſie bekom⸗ 
men einen gewiſſen Grad, von welchem ſie aber bloß in 


Indien Gebrauch machen duͤrfen. Wenn ſie nun fünf 
"und zwanzig Sabre in biefem Sande gedient haben (und 
‚während diefer Zeit ift ed ihnen erlaubt drei Jahre in 
"Europa auf Urlaub zuzubringen), fo ſteht es ihnen frei, 
fih mit Beibehaltung ihres vollen Gehalts in ihre Heis 


math zu begeben. Allein die Strapazen, welche fie in 


Indien ausſtehen müffen, und ihre ausſchweifende Le⸗ 
bensart, haben gewoͤhnlich die Folge, daß fehr wenige nach 
England zuridfommen, um daſelbſt ihre alten age 


‚ in Ruhe zu berieben, 


Die Kompagnie hat allen in ihren Dienften fteben: 


den indiſchen Offizieren, welche Englifch lernen, eine 


Gehaltszulage anweifen laſſen; fo auch ben englifchen 
Offizieren, welche fich mit dem Studium der in Indien 
üblichen Sprachen, z. B. des Tamuliſchen, Matabaris 
hen, Canariſchen,  fogar des Perſiſchen, beſchaͤftigen, 


welches beſonders unter den Großen und Vornehmen, 


die ſich zur muhammedaniſchen Religion bekennen, ziem⸗ 
lich ſtark im Gebrauche ft. Diejenigen Offiziere, welche 
es in biefen Sprachen fo weit.gebradht haben, daß man 
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"fie als Weberfeger und Dolmetfcher gebrauchen kann, be⸗ 
kommen ſehr anſehnliche Beſoldungen, und muͤſſen den 
Generaloffizieren, Commiſſarien u. ſ. w. ſowohl in Ei-; 
vil-als Militaͤrſachen, bei ihren Arbeiten als Sekretaͤre 
huͤlfreiche Hand leiſten, oder man bedienet fich ihrer, 
wie folches dermalen auf der Malabarküfte gefchiehet, bie 
Steuern und Abgaben beitreiben zu beifen, Da aber 
dieſe Menfchen in immermwährender Zerſtreuung leben, 
und ed ihnen an Fleiß fehlt, fo iſt die Anzahl derer ‚- bie 
es in diefen Sprachen zu einiger Vollkommenheit brine 
gen, fehr unbedeutend; indeß verftehen und fprechen die 
meiften, gut oder übel, das Hindoſtaniſche, welches 
man gewöhnlich, obgleich fehr unridhtig, das Maurifche 
nennet, und wodurch man fich, fo wie vermittelft des cor⸗ 
rumpirten Portugiefiſchen, an allen Enden und‘ Orten im 
ganz Indien durchhelfen kann. 


Da ein großer Theil diefer Offiziere, ſelten oder 
nie in den Fall koͤmmt, die Verhaͤltnifſe des häuslichen. 
ober gefellfchaftlichen Lebens’ berhefi ichtigen zu müflen, 
Die in einem Lande, wo man fich nicht, wie bei uns 
in Europa, durch allerlei Vergnügungen zerftreuen 
Tann, dein Ungeflüm jugendlicher Leidenfchaften wenigs ' 
ſtens einigermaaßen Einhalt ‚thun, und ihnen eine 
ganz andere. Richtung geben würden, ſo waͤhlen ſie ein 

eben fo tiägliches als hoͤchſt ſchaͤdliches Mittel gegen 
die Unthaͤtigkeit und bie mit derſelben verfchwifterte 
-Lageweile, - welches darin beftebt, daß fie in einem 
fort ſchwelgen, und fi in den niedrigften Laſtern here 
ummwälzen. Ihre meifle Zeit, bringen fie entweder be ’ 
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der Welvflaſche, oder mit lüderlichen . Weibsperſonen 


„zu, und die Folge davon iſt, daß fie in der Blüte 
ihres Lebens dahin fierben, wiewohl man foldes dem 
Klina in Indien beimeffen will, das aber hieran 
zuverläffig nicht ſchuld ig. Ich ſelbſt habe mehrere 


junge ODifiziere gekannt,“ welche zwar die ſchoͤnſten 


Hoffnungen von ſich blicken ließen, dabei aber ſo un⸗ 
beſonnen waren, daß ſie ſich faſt immer nicht nur in 


Madera und andern Weinen, ſondern auch noch in 


Branntwein und andern ſtarken Getraͤnken berauſchten, 
und dadurch ihre Leibes- und Geelenfräfte in. kurzer 
Zeit gänzfih zu Grunde richteten. Geiltige Getränke, 
wenn man ſich unter, einem fo heißen Himmelöftriche 
wie der imdifche ift, zu oft darin übernimmt, äußern 


. bier ihren ſchaͤdlichen Eipfluß, auf die Gefunpheit weit 


früber ‘als in einem falten Klima, richten die Vertau⸗ 
ungswerkzeuge zu Grunde, weil fie, allem Bermurhen‘ 
md, bie Mündungen der Drüfen, welche den Ber: 
dauungsſaft einſaugen, zuſammenziehen und verſto⸗ 
pfen, die Drüfen ſelbſt aber verhaͤrten und austrock⸗ 


nen, v rurſachen b frige Koliken, Diarrhoͤen und Durch⸗ 


faile, und greifen ſowohl das Nervenſyſtem, als das 
Eingeweide fürdterlih an. Es thut mir leid, noch 


dir Nachricht beifügen zu müffen, daß das Laſter der 
Böllerei in Indien überhaupt, befonders aber unter 
dern Enyländern, außerordentlich ſtark eingeriffen iſt. 


Dies gebt fo weit, daß ſelbſt die angeſehenſten Offi⸗ 


ziere bei Tafel ſich oftmals ſo toll und voll trinken, 
daß fie kaum aufſtehen koͤnnen. Es giebt hier ſogar 


Branzofen und Staliäner, die gegen die‘ Birundfäge der 


m 





fl - . ‘ 
NR . . . _ . . 
oo s t ' Pd 
J 


Zwei und wannafte Brief. oo 539 


Maͤßigkeit fünbigen; nach welchen fie in’ ihrem 2 Vater⸗ — 


lande erzogen worden And. . 
Er habe Ihnen, wenn ich nicht irre, bereits in | 

einem meiner frühern Briefe eines und das andere von 

der unzüchtigen Lebensart erzählt, bie hier zu Bande 


im Schwange gehet. Diefe nimmt von Tage zu Tage : . 
um fo mehr überhand, .da die Kompagniẽ das Cole 


niſiren verboten, und folglich ihren Dienern gleihfim: - 
Nanbefohlen hat, dieſelbe immer weiter zu verbreiten. 


— 


) 


Indeß ift die Anzahl der englifchen Frauensperfonen, - 


die, weil fie entweder: zu Haufe. nicht’viel zu verlies 


ren haben, ober in Feinem guten Kufe flenen, fich su J 


einer ſo weiten Seereiſe entſchließen, um jenſeits des 


‚Meeres‘ einen Mann aufzutreiben‘, eben nicht gar: ber 
traͤchtlich. Der Gedanke, mit einer zahlreichen Zamie 


te, nah Europa zurüdreifen zu müflen, und der 
Aufwand, welcher nach Maaßgabe des zur Mode ge⸗ 
wordenen kuxus, dazu erforderlich iſt, eine Frau ſtan⸗ 
desmaͤßig zu unterhalten (denn jede engliſche Kuͤchen⸗ 
magd will in Indien die Rolle einer großen Dame”. 
fpielen) find daran ſchuld, daß ſelbſt dieſe wenigen 


keine Maͤnner bekommen. Was das Militär betrifft, fo. 


ift ſolches. da es immer aus einer Provinz in die an⸗ 
bere Ararfchieren muß, noch. weit ſchlimmer daran, als 
in Europa, fo daß es gar nicht an das Heuratben- 
denkt, fonbern.bloß, wie man zu fagen pflegt, in der 


wilden Ehe lebt. "Bei: fo bewanbten Umftänben. nimmt \ 
- die Anzahl der Meftizen immer mehr und mehr zu; und 


dieſe entſproſſen faft immer aus einem unerlaubten Bei⸗ 
| . Zu 


— 
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ſchlafe. Wenn nun der Vater derſelben reich iſt, ſo ſchickt 
er fie in ihrer fruͤheſten Kindheit nah England, um fie 
dafelbft eine Zeitlang erzieben zu laflen, worauf fie als⸗ 
‚dann, mit Empfehlungen: vırfehen, wieber nah Indien 
zurüdtehren, um bier in Dienften der Kempagnie ange> 
fiel: zu werden ; wie denn auch wirklich mehrere Eivil:und 
Militaͤrſtellen mit ihnen beiegt find. Wenn aber ihr 
Mater arm ift, fo bleibt ibm freilich nichts übrig, als daß 
er ſie ihrem Saidſal übertäßt, 


Denn ein indiſches Maͤdchen, das zu einer der 
hoͤhern Kaſten gehoͤret, von einem Europaͤer zu Fall 
gebracht wird, und ſich außer Sand geſetzt ſieht, den 
Verfolgungen feiner Kaſte durdy.die Flucht zu entgehen, 
{v fucht e8, damit feine Schande nicht Fund werde, Die 
Frucht feines Leibes in alles Stile bei Seite zu ſchaffen. 
Ich felbft habe zwei ſolcher Kinder geſehen, die von ih⸗ 
ren Muͤttern bloß aus Schaamhaftigkeit des Lebens be: 
raubt worden waren. Das eine fand man in einem 
Walde / wo ed gleich nach der Geburt huͤlflos liegen ge⸗ 
blieben und umgekommen war, das andere am Ufer eis 
nes Fluſſes, in welchen es ſeine Mutter, allem Vermu⸗ 
then nach, erſaͤuft hatte, j 

Keine Truppen in der. Belt werden beffer bezabit, 
als die der englifchen Kompagnie; da fie aber immer 
mehr ausgeben, als ſie einzunehmen haben, ſo hoͤret 
man ſie unaufhoͤrlich darüber klagen, daß fie mit ihrem 
Solde nicht auskommen können. Die reichen und vor; 
nehmen. Indier laſſen fi) befanntliy von aͤrmern, die 


y2 


+‘ 











⁊ 


t +3 


” 


vieß von dieſer Beſchäftigung leben, in Palankins tra⸗ 
gen. Der Gebrauch dieſer Saͤnften, oder vielmehr 
Tragbetten, in welche man ſich der Laͤnge lang hin⸗ 
ſtreckt, iſt unter denen, welche die dazu erforderlichen ' 
" Koften beftreiten können, faft allgemein eingeführt, und 
dat allerdings feinen Nuten. Indeß muß ich offen! 
hetzig geſtehen, daß es jederzeit mein Gefuͤchl empoͤrte, 
wenn ich ſah, daß ein junger handfeſter Bengel, fanft 


auf Polftern von Purpur und Goldſtoff ruhend, und 
von allen Seiten gegen Wind und Wetter gedeckt, ſich 
auf den Schultern von ſeinen Nebenmenſchen fortſchlep⸗ 


pen ließ, die auf dem von der Sonnenhitze durchgluͤhten 


Sande barfuß einhergiengen, von Schweiße troffen, und 


unter ihrer Laſt keuchten. Auf Reifen in ferne Gegen: 


den möchte fich diefe Gewohnheit: allenfalls.noch entſchul⸗ 
Digen laffen, da man in ganz Indien nirgends guten 
Weg antrifft und es überal an Kutſchen und anderm 
Fuhrwerke fehlt. Wer kann fi) aber wohl des Un 
willens oder vielmehr eines veraͤchtlichen Laͤchelns ent⸗ 


haiten, wenn er ſieht, daß jeder, ſelbſt der unbedeu⸗ 
tendſte, engliſche Subalternbeamte, ſich ſchaͤmt, auf 
feinen zwei Füßen zu geben, und daß er nie, weder. : 


‘bei eiriem Befuche, oder, einem Rendezvous nicht: einmal 


auf der Parade, fi ich , einfindet, ohne fih in jeinem 
Dalanfin hintragen zu laſſen en? *) 


Y 
& 


*) Ein Enzutcher Sqrifckeller hat ſich irgendwo verlauten 
laſſen, die Palankins wären den Europäern; welche ſich iq 
Indien aufhaften, fälechterdings unentbehrlich, und fie 


koͤnnten den Tod davon tragen, wenn fie fih einfatten liefr 
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Bei dieſer Gelegenbeit komme ich auf einen ſonderba⸗ 
ren Einfall. Wenn es moͤglich zu machen waͤre, daß 
einmal die Indier ſich alle zu gleicher Zeit mit einan⸗ 
der verabredeten, den von grundaus verzärtelten Euros 
‚pa:ın ihren Beiſtand zu verfagen, und fid in eine ent⸗ 
legene Gegend zurüdzuziehen, fo würden: ſich dieſe, 
bei allem Urberfluffe, ber in Indien herrſcht, nur all⸗ 
zubald in dir Nothwendigkeit befinden, dieſes ſo geſeg⸗ 
nete und ſchoͤne Land zu verlaſſen. 


Auf den erſten Blick ſcheinet es zwar, als wenn 


. der Luxus der in Indi en befindlidien Engländer den 


Eingebornen manderlei Vortheile gewähre, und ihnen - 
unter andern wieder zu einem Theile des Geldes“ ver: 
helfe, das ihnen von biefen entriffen wird, Im Grunde 
. betrachtet lohnt es fi aber faft nicht der Mühe, bier- 
‚ Über nur ein Wort zu verlieren, und das wenige Gute, 
was allenfallö aus diefem Uebel entfpriugt, wird offen- 
bar Großbrittannien zu Theil. Zu den Montirungsſt uͤk— 
ken der Offiziere, Soldaten und Sepoys, werden 
ſchlechterdings keine andere als engliſche Tuͤcher genom⸗ 
men; und wenn Sie Über kurz oder lang bieber kommen 
ſollten, fo würden Sie ſich mit eigenen Augen. uͤberzeu⸗ 
gen, daß, alle Möbeln, Wagen, Karoffen, wie über: 
bauyt alle : Produkte ber Matut, der Kunft und des 


[4 


‘ fen, bie daſigen Gegenden zu Fuß zu durchwandern. Der— 
vute Mann mag aber wohl nicht bedacht haben, daß die 

E Engliſchen Truppen auf ihren. Märfhen von dergieichen 
... Kragieileln ‚Eeinen Gebrauch machen. fönnen. 
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Lurus melde fi, ' ohne Schaden zu nehmen, über‘ 
das Meer. transportiren laffen, aus Eng land hieher 
geſchafft werben, fo daß es das Anſehen hat, als wenn 
beinahe ganz London nach Madras, Kalkutta 
und Bombai verſetzt worden ſey. Der Englaͤnder 
verachtet -alle andere Manufacturwaaren, ſo lange er 
dergleichen aus ſeinem eigenen Lande beziehen kann, 
und es iſt nicht zu laͤugnen, daß er in Anſehung des 
Geſchmacks ſehr oft, oͤfter noch in Hinſicht auf Erfpar: 
niß, und in Bezug auf Politik einmal wie das andere, 

Recht hat.) —- = - — — — 


) Vier vermißte ber Herausgeber im Manufcripte mehrere 
Blätter, Allem Vermuthen nad enthielten fie allerlei Bes 
. merkungen, über bie Regierungsverfgffung ber Engliſchen 
Kompagnie in Indien. Hier folgen nunmehro einige 
Briefe über Arabien und Kegppten, die dev Verfaffer 
. auf feiner Ruͤckretſe ſchrieb. 


544 Briefe uͤber Oſtindien⸗ 
Drei und zwanzigſter Brief. 
Heife des Verfaſſers von Bombai nad Mohha. — Bitten 
und GSebräude ber Araber. — Der Koran. — Charäfter 


Muhammeds. — Beſchreibung der Stadt Mohha und 
ihrer Einwohner. 





Moka, oder vielmehr Mohha, ben 25. März 1802. 

So waͤre ich denn nun auf dem Rüdwege, lieb⸗ 
fer Freund „der mich in Eurzer Zeit wieder zu Ihnen 
führt! Da ich meines Aufenthalt8 zu Bombai, ber 
beinahe zwei Monate. gedauert hatte, hoͤchſt überdrüßig 
war, ſo etgeiff ich. die erfte befle Gelegenheit, mid) 
einzufchiffen. Zu dem Ende gieng id an Bord eines 
arabifchen Dau, das mit Waaren befrachtet war, und 
auf welchem ſich zugleih eine Menge. Pilgrimme befan> 
den, die auf ber Wallfahrt nach Dihidda begriffen. 
‚waren. Nach einer fehr langwei: igen Fahrt von fünf 
und dreißig Tagen , bin ich dann endlich am vierzehn 
‚ten dieſes Monats hier angekommen. Sie koͤnnen ſich 
leicht vorſtellen, daß ich mich fehr ungern. in eine. Ges 
felfhaft von Leuten diefer Art mifchte. Einen Haufen 
Barbaren und, Fanatiker um fi zu haben, ift zwar 
überall äußerfi unangenehm, aber. nie mehr, als wenn 

man zur Ste reifet. Wiewohl nun aber. unfere Fahrt 
ziemlich langſam von ſtatten gieng, fo-lief fie doc beſ⸗ 
“ fer ab, als ich gedacht hatte, und ungeachtet der vielen 
Beſchwerlichkeiten, die ich auf meiner Reife erdulden 
mußte, gaben mir die Araber doc) Feine Veranlaffung, 
mich Über fie zu.bekiagen. Ein Dau iſt ohnehin kein 
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geräumiges Fahrzeug und dennoch befanden fich auf dem 
unferigen über hundert Perſonen. Da waren Indts 
fhe Muhammedaner, Arabiſche Beduinen, Araber von 
Maskata, Baſſora, Jombo, aus Abiffinien;: 
ſogar von Akkin und Pedir. Auch hatten wir ned 
außetdem vier Mädchen an Bord, deren. fi ver Na⸗ 
code oder⸗Schiffskapitain als Beifchläferinnen bediente, 
Die ich aber. sie beantlitzen konnte, da fie gleich bei ih⸗ 
rem Eintritte in das Dam, wie andere Waaren, in dem 
Raum geſchafft und bier unter Schloß und Riegel vers 
wahrt wurben. Hiebei falt mir ein, daß ein gemifler 


Schriftſteller ſagt, bei deu Wilden fey das Weib ein 


Laſtthier, bei den Morgenlaͤndern ein Hausgeräte und - 
in ı Europa ein ungezogener Junge. 

Zu wieberholten Malen wurben wir von einer 
Windſtille ‚überfallen, die uns -die bitterfie rangeweilk 
verurſachte. Waͤhrond des uüͤbrigen Theils unferer Fahrt, 
wehte der Wind ſo gelinde, daß ich mich getrauet haͤtte, 
dieſe Gewaͤſſer in einem Beinen: Boote zu durchſchiffen. 
Um fo meniger hatte ich daher Urfache ed zu. bereuen, 
daß ich. mein Leben einem Dau und fo unerfahrnen 
Schiffleuten anvertrauet hatte, wie bie Araber find. 
Bi aller ihrer Ungeſchicklichkeit verfichen fie ſich aber 
dennoch darauf, ‚die Breite eben fo richtig zu beftimnien, 
und baden, wenn gleich nicht alle; ‘eben fo, gut ihre’ 


Sharten und Inſtrumente, wie wir Europaer; da es 


aber am Bord ihrer Fabrzeuge ſeht unordentlich jugeben 
fo kann ſie ein Windſtoß in die außerſte Gelahr hm. 


⸗ 
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17T Briefe Aber Dftindien. 
„ : Diefe Araber hatten alle Adtung für meine Shi: | 
J fopbie, weil ich mich nie über Rufe, Liſa, oder 
ihren Muhammed, mit ihnen in Gtreit einlief. Ei 
machten mir daber oftmals das Kompliment, ib iQ 
bei der beſte unter den Unglänbigen. Udrs 
gens konnte ich aber freilich nıcht umhin, mit ihnen auf 
gleichem Fuße zu leben, auf eben die Art zu eſſen, zu 
trinten und zu fchlafen, wie fie, und weber den Sor⸗ 
derling nach ben Koftverädhter. zu fpielen. Andere Kei⸗ 
fende ſollten es eigentlich eben fo machen; denn gelte! 
auch, daß fie mitunter einige Unannehmlichkeiten erdub 
den müflen , fo verfdafft ihnen ſolches Doch auf der «u 
dern Geite fehr weientliche Bortheile, weil fie fid keine 
beſſere Gelegenbeit wünfcben könnten, die Gebraͤuche 
der armen Leute, oter, weiches eben fo viel fagen wil; 
Die Nationalgebrauche, kennen zu lernen. Sch kann Sit 
veritern , lieber Freumt, daß ich binnen Monatärik 
mit dem Chbarckter ker Araber genauer befanut wordtt 
bin, als vielr:cht mamder andere, der ſich nicht in mis 
ner Lage befand, biamen Salt und Zug. » 


Sa muß gefichen, deß biefe Araber eben keire ſeht 
gefi.ieten Lente fur. Wenn einer im Bette liegt, oder 
auf feinem Lager enzidiummert if, fe wirft ſich ver a* 
dere ebue weitere Cmäi:te uber iba ber, und Bull 
anf ibm kei Die Ulte eder Tabakspfriſe, geld 
fihaell aus cinem Puute ın den an\ern, ohne das fet 
Eh im wink ieir edle Kurz Mupedme 
mochte wedl jtme gun Gründe Dazu haben, aus et 
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dieſen Leuten ſo dringend zur Pſticht machte/ r ih der 
Reinlichteit zu befleißigen. 


Die Kleidung der gemeinen Araber "2 febr einfach, | 
Sie befteht aus einem Hemde von grober Leinwand, das 
ſehr weit'ift, einen Halskragen, wohl aber fehr lange 
Aermel bat, und bis auf die Maden herabgeht. Auf 
dem Kopfe tragen einige eine kleine Muͤtze von allerli 
Farben, andere einen leichten Turban, andere wickeln 
bloß ein Stüd Zeuch um'den Kopf, und: noch andere 
Pleiden fich nad) Art der Malabaren, das heißt, fie has 
ben weiter nichts auf dem Leibe, als ein Stud Zeud, 
das fie um den Bauch und die Hüften wideln. Die Bors 


nehmen und Reichen, tragen über das obenerwähnte .' 
Hemde) welches aber von feiner Leinwand gemacht iſt, 


einen oder zwei Roͤcke, nach Art unſerer Reiſemaͤntel, 
lange weite Beinkleider von Seide, oder Tach, Pan⸗ 
toffeln oder Sandalen, und um den Leib einen Guͤrtel, 
oder Shawl, worin ihr. Dolch fledt: 


2 


Es herrſcht unter diefen Leuten viel Gleichheitsliebe, 
Dffenherzigkeit und Gordialifät. Der Nacoda, oder 
Schiffskapitain, ein heil einer Matrofen, und einer 
oder ber -andere feiner Stlapen, aßen gewoͤbnlich mit 
einander in Geſellſchaft. Jeder vermoͤgende Paſſagier, 
hatte einen oder mehrere Abiſſiniſche Sklaven bei ſich, die, 
wenigſtens dem Anſcheine nach, von ihren Herten mit pies 


Ier Schonung und Güte behandelt wurden. Der Nas 


coda, ein ehrlicher Araber von Mascate, batıe ebene _ 
0 ms ' 


\ 


[23 
. 
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“ falls einen bei ſich, den er in der —* unterrichtete 
und als ſeinen leiblichen Sohn behandelte. 


Wenn ſie ihr Mittagseſſen verjehren wollen, fo 
breiten fie eine Matte auf den Boden, fleflen einige 
‚große Schiffen vol Reiß darauf, und noch einige 
Andere Sa uͤſſeln, bie mit Fleiſch und aromatiſcher Bruͤhe 
gefüͤlit find, welche fie von Zeit zu Zeit unter jene Epei- 
fen fhütten und mit Denfeiben vermifchen. Alle tigen 


“ in einem Kreife, fahren nach der Reihe mit der Hand 


in die Edüfjel, holen den zubereiteten Reiß heraus, 
und ſtecken ihn auf eben bie Art in den. Mund. Nach 


\ geendigter Mahlzeit, womit fie in furzer Zeit fertig 
find, wäfcht ſich jeder die Hände und fpült den Mund 


aus. Eben fo verfahren fie uud bei ihren Abenpmahls 


. zeiten. 


’ Einige, bie entweber gewiffenhafter Waren, alö 


die andern, oder ſich mehr zu verſtellen fuchten, biel: 


ten die Augen zu, wenn fie fahen, daß ih Wein tranf; 
übrigens boten fie mir immer mit vieler. Höfl;chkeit et: 
, was von ihren Speifen an, weigerten ſich auch nicht, 
Sgiffszwieback, Brod, und andere Eßwaaren von mir 
anzunehmen, oder forderten mir wohl gar dergleichen 
von freien Stucken ab. Die Araber trinken im Beiſeyn 
andere Leute, eben fo wie die Tuͤrken, nie Wein; in 
geheim aber mögen fich die- meiften wohl fein Gewiflen 


- daraus machen, ſich zuweilen ein Raͤuſchchen zu trin- 


ken. So fah ie 3- B. bier in Mohba, bag ein Ara: 
ber eine ganze Flafche Rum ohne nur ein r einziges Mal 
abzufegen, hinunter Iplang. 
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- Der. Koran legt biefen Leuten befanntlich’bie Pflicht 
auf, fünf Mal des Xoges ihr Gebet zu verrichten. 
So ‚oft -dies geſchiehet, muß ſich jeder zuvor. das 
Geſicht und die Fuͤße waſchen; dann breitet er eine 
Matte oder einen Teppich auf Den Boden, auf welchen 
er. fih alsdann andaͤchtig hinſtellt und in ſchnurgera⸗ 
der Stellung ſtehen bleibt. Hierauf ſchreiet der Prieſter, 


oder wer ſonſt deſſen Stelle vertritt, aus vollem Halſe: 


Allah' Akbar u. f.w. und lieſt, oder fingt vielmehr 
in einem feierlihen majeftätifhen Zone die Gebete ab,‘ 
welche bie. andern 'mit teifer Stimme nachbeten, wobei 
fie non Zeit zu Zeit nieberfallen, dann wieder aufftehen, 
zugleich aber” im ihren Gefichtözügen und in der ganzen 

Haltung ihres Körpers, allen moͤglichen Anſtand beo⸗ 

bachten. Bald ſcheint es, als wuͤrden fie mit der Stirn 
die Erde. berühren, bald ſtehen fie wieder fehnurgerade, 
beugen bloß den Kopf vorwärts, deuten mit der Haͤnd 
auf den Mund, dann wieder auf die Ohren, indem fie 
‚gegen dieſelben den Daumen ausſtrecken. Man kann 
ſich in der That nichts feierlicheres und ernſthafteres, 

nichts das weniger laͤcherlich iſt, denken, als den ſtillen 
ganz in ſi q gekehrten Andachtseifer, und. die ver ⸗ 
ſchiedenen Attituͤden der Araber, wann ſie ihr Gebet 

verrichten, ſo ſehr auch einige Reiſende darüber gen. 
ſpoͤttelt haben. Unter der ganzen Geſellſchaft, die ſich 
mit mir an Bord beſand, bemerkte ich nur einen ein⸗ 
zigen Zeboten, über deſſen Grimaſſen ich mich, fo oft 
- er fein. Gebet verzichtete, unmöglich des kachens ent⸗ 
halten konnte, und dieſer Kerl war nicht einmal ein. 
geborner Araber. Gr betete knieend, ſchuttelte unauf 


= 
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hoͤrlich mit dem Kopfe, und wackelte mit beit Munde, 
In aller Frühe und fobald der Himmel grauete, ver: 
nabm ich fchon den bei den Muhammedanern gewoͤhn⸗ 
lichen Ausruf: La illabi illa Allah, Muham—⸗ 
med refui Allah; dv. i. es iſt nur ein einziger Gott, 
und Muhammed ift, fein Gefandter., Sobald ed Tag 
. wurde, folgte hierauf ein kurzes Gebet, und jeder der 
Iefen Eonnte, zog fpdann feinen Koran aus der Zafche 
und lad mit lauter Stimme einiges daraus her. Ihre 
“andern Gebete find kurz, aber diefes Vorlefen ‘aus dem 
Koran ſummte mir älle Morgen eine oder zwei Stunden 
lang um die Ohren. Einer tieft mit. lauter Stimme 
vor, die andern .fehen ſtillſchweigend und mit unver: 
wandten Augen in ihren Koran, und wenn ber Borlefer | 
einen Fehler macht, oder ein Wort nicht gehörig ober 
empbatifch genug ausfpricht, oder nicht zu rechter Zeit 
inne haͤlt, fo fällt ihm gleich ein anderer, ber es beffer 
verfteht, in die Rede und corrigiret ihn. Einige koͤn⸗ 
‚nen ſehr lange Gebete auswendig herſagen. Nach geen⸗ 
digtem Gebet treten ſie in einen Kreis zuſammen und 
geben einander die Haͤnde, nachdem zuvor jeder die 
feinige gekuͤßt bat. ‚ 

Ale und jede Eremplare bes Koran, find in ben 
ſchoͤnſten Schriftzügen kopirt; ſowohl auf dem Rände 
und in, den leeren Räumen zwifchen den Zeilen, als auf 


dem Einbande, find eine Menge Verzierungen von Gold 


und Silber angebracht, und letzterer iſt zuweilen ſehr 
prächtig und von uͤberaus großem. Werth. Ieder Mus 
hummiedaner verwahret jeinen Koran forgfäliig in eis 
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nem Beutel oder Futteral, und geſtattet durchaus nicht, 


daß ihn ein.. Ungläubiger mit. feinen unreinen Haͤnden | 


beruͤhre. Man hat mehrere Ueberſetzungen bavon, in, 
Perſiſcher, Malayiicher, ‚und andern Epraden, bie aber 
jebeömal in. Die Zwiſchenlinien unterhalb des Textes ge⸗ 
ſchrieben. werden muſſen, und zwar mit ganz anderen, 
; B. . roller oder. blauer; Tinte, | 

| Mani kann mit Waheheit behaupten, daß: nie ein 
aͤlteres oder neueres Werk, gleichviel uͤbrigens, in wel⸗ 


\ 


cher Sprache‘ daſſelbe geſchrieben ſeyn, ober; ‘von wel⸗ 


em. Schriftſteller 28: herruͤhren mag, ſo allgemein ge⸗ 
achtet, verehrt, gleichfam angebetet, noch von einer 


fo ‚ungehetiern Menge Menſchen geleſen, wieder ge⸗ 


leſen, ‚und durchdacht worben it, als der Loran. 


Dieſee Buch, worin zwar bie alterfeltfamften Hirn⸗ 


gefpinfte, vortommen , - bie je von einer fühnen md 


glühenden, "zugleich aber ungezügelten und an-Natrheit 
gränzenden Einbildungskraft ausgeheckt wurden ,- aus 


welchem doch aber auch manche erhabene und unverkenn⸗ 


dare Wahrheit, wie ein Lichtſtrahl hervorblitzt; das 


eine Menge handgreiflicher Betruͤgereien, hoͤchſt unwahr⸗ 


ſcheinlicher Erzaͤhlungen, Kindereien und Albernheiten, 


inſonderheit aber eine ungeheure Menge Wiverfprüche. 
und unzufammenhängendes ‚Zeug, enthält, erhebt ſich 2 


zwar nicht über das Mittelmäßige; aber dennoch vat 
dieſes naͤmliche Buch ſo mander Nation. Ben Kopf ver- 


wirrt, “fo manche heroiſche wundervolle Thaten veran⸗ 


opt. ‚feine &ehrfäe über unermeßliche Länder und 


1 
— i 


\ 
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Reiche, ‚unter den fälteften wie ünter den beifleten 
Himmeloſtrichen, vom Tagus bis an den Gams 


8es, don ber Donau bis zum. Nit, und über 


4 


unzaͤhlbare Inſeln verbreitet‘, "bie. Einrichtungen to 


‚mancher Gefeggeber erfhättert, we nicht ganz über 


ben. Haufe geftoßen,, . fq viele KRegterungsformen 
verändert , und in den: Weltangelegenpeiten eine gänz- 
liche Veränderung bewirtt! So was iſt allerdings ver- 
mögend, ben fpeculatinen Philofopfen, : ber immer 
nur von, Vernunſt ſpricht, ihr Licht uͤber die gunze Welt 


zu verbreiten, und vermittelſi dieſes Vehikels die un⸗ 


glaublichſten Dinge gu realiſiren hofft, mit einemmal 
darnieder zu ſchlagen, und zu bewirken, v⸗ Ihm. das 
Bluti in ben Adern erſtarrt. 


Wahr iſt es allerdings, daß alles auf dem Zeit: 


puntte beruhet, in welchem der Menſch auf die Welt 


koͤmmt. Muhammed und ſo mancher andere, hatte 
feine Bildung bloß einem guͤnſtigen Zuſammentreffen 


der Umſtaͤnde zu danken. Genie und Geſchicklichkeit ver⸗ 


moͤgen zwar allerdings etwas uͤber das Schickſal; eben 
fo gewiß iſt es aber auch, daß fie in anderer Hinſicht 


gröftentheild von ihm:abhangig find. 


Es wird ein Menſch geboren, der hikigen. Zem pe: 


_raments iſt, und viele Geiſtesſtaͤrke mit einem fehr ge: 
ſunden robuften Körper vereint. Seine Armuth und 


Erziehung gewöhnen, ihn frühzeitig an eine raube und 
harte Lebensact, wodurch er in Stand gefest wird, 


allen Arten von’ Muͤdfeligkeiten, Gefahren ud Ungluͤcks⸗ 
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fätten, Trotz bieten-.zu -Ennen. Er unterntftmt meh⸗ 


rere zuni Theil ſehr weite Reifen, nah Syrien, Dies - - 


lefina, Aegypten und Perfien, und gewinnt 
bier‘ in Anfehung. feiner Einſichten und Kenntniffe vor 


feinen übrigen Landsleuten wenigſtens in fo fern einen - 


Vorſprung, ald er dadarch den Grund zur Ausführung 


feine Vorbabens legt. Die Spaltungen in feinem zer⸗ 


«ütteten aͤuſſerſt entkraͤfteten Vaterlande, die Zwiſtig⸗ 
keiten "unter ben daſigen Kaßen, die Unwiſſenheit, ‚die 


Leichtglaͤubigkeit, und ber craffe Aberglaube Ifeiner . 


Randeleute, dies Alles zufaınmengengmmen fegt ihn in 


Stand eine neue. Religion zu fliften,:und reizt ihn zus ' 


gleich, feine Kräfte immer mehr in Thaͤtigkeit zw fegen. 
Däser feiner Suptriorität ſich ‚bewußt ifk, fo gehet er 
“ immer. weiter vorwärts, ohne eigentlich zu wiffen, wo- 


“ hin ihn der Weg führt. Beine Phantafie und fein 


Nun werden immer ‚flärfer angefacht, da ſich ihm eis 
nige unerwartete Hinderniſſe entgegen ſtellen, und. feine 
Kermtniffe fangen allgemach an, ſich immer weiter aus⸗ 
zubepnen: er macht Verſuche; fie gelingen, er verficht 
Die. Kunſt, die erruggenen Vortheile zu. benugen und 


fie immer weiter. gu verfolgen, Seine. fhöne majeftätie : 


ſche Geſtalt, fein unerichrodener Bid, feine impoſante 
Geſtikulation, das Selbſtvertrauen, welches aus allen 
feinen Vewegungen, hexvorleuchtet, feine lebhafte, bins 


reiſſende, bilderreiche Beredtſamkeit, die ganz zu dem 
Chargkter des Volks paßt, welches er zu irberreden fudt, 


alle diefe Eigenſchaften fegen ihn ın. Stand, gleichlam 
mit Donner und Blitz drein zu. ſchlagen, Alles zu übers 
wältigen, darnieder zu flürzen, und jelbſt die flörrige 


! 
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fien wiberfpenftigften Gemuͤther unwiderftehlich binzue 
‚zeißen. Baid ſanftmuͤthig und herablaſſend, bald trot⸗ 
‚sig und gebieteriſch, bald hart, bald nachgiebig, bald 
gütig, dald grauſam, ſpielt er. feine Rolle immer fo, 


. 
9 


‚wie gr es feiner ſchlauen Politik gemäß findet; ſucht er 
ſeine eigenen beidenſchafien zu beherrſchen, oder zu ver⸗ 
‚heimlichen, und den Leidenſchaften amderer zu ſchmei⸗ 
zscheln, wenn er fi & einer zu großen ‚Setahr audfegen 
würde ,. diefelben zu befämpfen; iſt er immer gegen die 
aagebührlichen Ausbrüche diefer feßtern auf feiner Huth, 
oder fucht er ihnen wenigftens auszuweichen; giebt ex 
ihnen auf der einen Seite nach, indem er ſich ihnen 
auf der andern widerſetzt; waͤhlt fib nur ſolche Perfonen 
zu feinen Tertrauten, zu Theilnehmern an ſeinen Ent⸗ 
würfen, die leicht in Enthuſiasmus zu ſetzen, wohlha⸗ 
bende Leute und bei dem Wolke beliebt find. oder ger 


Singt es ibm doc wenigſtens, fie unter die Küße zu 


"teten; vermifcht er Wahrheit und Vernunft mit Bolfs« 
fügen, Traditionen. und Wundermaͤhrchen, dem Kö: 


ı dr, womit man’ von) eher den Poͤbel fieng; räfft er 


'bie Reichthuͤmer an ſich, die er andere verachten lehrt, 
und die von nun an-den Ber urftigen und feinen Anhaͤn⸗ 


gern offen fleben; nimmt er den Zeitpunkt wahr, ſich 


entweder den Augen ded Volks zu entziehen, ober ſich 
dernfelben zu zeigen; unternimmt er endlich fogar das 
Helungene Wagftüd, feine Lehre niet in feinem eiges 
nen, Sondern im. Namen des Himmels zu verkünden, 
‚und um die Rolle des Enthuſiaſten ganz auszuſpielen, 
glaubt er am Ende ſelbſt, daß er wirklich inſpirirt ſey, 
und daß ihn Gott ſelbſt als fein-auserwäpltes Werkzeug 
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Mh bieſe Welt geſandt habe, und er unmittelbar unter 
beffen. Schutz ſtehe. Mit dem Schwerte in der einen, 


und mit dem Buche, welches von Ewigkeit her vor dem 
Throne des Ewigen lag, in der andern Hand, ſtellt 
er fih an. die Spige eines Kriegsheeres, deſſen Untere 
nthmungen er. mit vieler Geſchicklichkeit ſelbſt leitet, 


wird Geſetzgeber, ‚Prophet, und. endlich ber . — leib⸗ 


bafıe Mupammeb, 


geit⸗ berfelb: mehr genntniſſe gehabt, als er wirk⸗ 


PR befaß, haͤtte er feine Entwürfe in aller Stille reifli⸗ 
cher uͤberdacht, ſo wuͤrde er gefunden haben, daß damit 


weis größere Gefahren verbunden waren, als er es ſich 


vorſtellte, und demzufolge haͤtte er uͤber allzu vielem 
Nachdenken ſeine Zeit verloren, fein Eifer wäre er? 


kaltet, er hätte Die Ruhe vorgezogen, und wäre vieleicht. 
als ein unbefannter und unberüpmter Philoſoph aus der’ 


Bei gegangen. ” 


‘ 


Doch, ich bemerle fo eben,-: daß ich von meir 
nem -Bortrage gan; abgekommen bin. Erlauben 
Sie,. daß ich num wieder einlenke, und Ihnen noch 


einige nähere Amfände mittpeile, -die meine Reife bes 
netten! F 


4 


Bir giengen zu Schehar vor Anker, und hielten 


pier Rafttag. Eben fo ‘machten -wir es au zu Mar = 
"Palla, wo wir zwei Tage lang hegen blieben, - weil unfer | 


Nacoda einige Waaren ausladen ließ. Ich gieng nicht 
ans Land, und hatte folgtich auch keine Gelegenheit, weder 


J 


% 
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an dem einen nocddan dem andern Orte mic umjufeben. 
Der Nacoda hatte mir abgerarhen; wahrſcheinlich des⸗ 


wegen, weil er fürchtete daß ich mir von Seiten ber Eins 


— 


wohner, die, wegen ber franzöfifchen Inraſi ion in Ar, g y p⸗ 
ten, mehr als jemals gegen die Franken aufgebracht was 
ren, einige Unannehmlid; keiten zuziehen könnte. Indeßß 
glaube ich hier alles an Bord meines Kahrzeugs wahrge⸗ 


_ nommen zu haben, was man an dergleichen Orten wahr: - 


[4 


nehmen Fan. Su Makalla fährt man mit kleinen Fahre 
‚- zeugen bis dicht vor die Käufer, welche meiftens: zwei, 


auch wohl drei Stockwerk hoch, jedoch nur von Lehm und 


 Poditeinen erbauet find, welche man an ber Sonmt hart 
„werden läßt, oder auch, jedoch ſchlecht genug, im Feuer 
brenuet, und mit tleinen Steinen vermiſcht. 


Sie Anſicht dieſes an der Seeüfte liegenden Land⸗ 


ſtrichs iſt aͤußerſt traurig; denn weit und breit erblickt 


das Auge weiter nichts, als kahle, von der Sonne ver⸗ 


brannte und zerborſtene Berge, die außerordentlich ſteil 


find, amd deren Wurzeln ſich bis ins Meer erſttecken, 
welches ganz nahe am Strande noch immex viele Klaftern 
tief iſt. In den Thaͤlern und Scluchten, welche dieſe 
Berge von einander abſondern, ſieht man bie und da ei⸗ 
nige armſelige Hütten und Zelte, In der Gegend von 
Makalla erblidt man nirgends einen Baum, oder nur 
dos kleinſte Grasplägchen. Der Drt ſelbſt iſt weiter nichts, 
als ein Haufen Haͤuſer, der weder eine Stadt noch eia 
. Kaftell, ‚genannt zu. werden verdient, wiewohl hier eb 
nige alte eiferne Kanonen auf der Erde liegen. Das 


 Nömlice gilt ug von Sch ebar. 34 glaube ganz ge: 
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wiß daß dieſe zwei Drie einer wie der andere, taum 
tauſend Einwohner enthalten. Gegen Abend kamen eis 
nige aus Rindvieh, Kameelen und Eſeln beſtehende Heer⸗ 
ben; die Berge herab. Sie waren mit Grasbundeln und 
Zweigen’ beladen , welde man in den Thaͤlern jenſeits 
der Berge zuſammengeſucht hatte, wo der Erdboden we⸗ 
niger unfruchtbar iſt. Unweit Aden, gewinnt die Ge⸗ 
gend ein etwas freundlicheres Anſehen. 


Am dreizehnten bieres Monats fuhren wir durch die 
Meerenge von Babelmandeb, zwiſchen der Kuͤſte von 
Arabien und ber gegenüberliegenden Inſel Pirim, 
oder Majun. Die Direktoren hatten dem Gouverne⸗ 
ment von Indien befohlen, ſich dieſer Inſel zu verſi⸗ 
qhern, auf derſelben ſich feſtzuſetzen, und Batterieen an⸗ 
zulegen, um.die Durchfahrt der Franzofen aus Aegyp⸗ 


ten nach Indien zu verhindern, oder wenigſtens zu er⸗ u 


ſchweren; da aber auf der ganzen Inſel kein Tropfen 
Waſſer zu finden iſt auch ſonſt noch andere Hinderniſſe 
eintraten, ſo blieb dieſes Vorhaben, das ohnehin zu nichts 
genutt haben würde, unausgefuͤhrt. 

Bon der Rhede aus, hat Mobha ein ſehr bubſches 
Anſehen wenn man ed aber in der Nähe betrachtet, fo 
verfchwindet die Zaufchung. Die Häufer find faſt von 
eben._der Art, wie die zu Mafalla und Schehar— 
nur mit dem Unterfchiebe, da fie. aus Drei, vier, aud) 
wohl noch mehreren: Stodwerten beſtehen. -Dies, und 
bie: ſchlechte Beſchaffenheit der Baqumaterialien, macht, 
Dos es, der häufigen Erdbeben wegen, ſehr gefaͤhrlich iſt, 


al} 
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diefe Häufer zu bewohnen. Wirklich find mehrere bers Ä 
felben fo fchathaft, daß fie den Einflurz drohen. Alle 


feben von außen fehr nett und reinlich aus, weit man fie 


“ - 


mit Kalk uͤbertuͤnchet; in ihrem Innern findet ſich aber 
nichts, wa mit diefer fo glänzenden Außenfeite. nur 
auf die entferntefte Art hHarmoniret. Die Bohnungen 
der armen Leute, befonders in den Vorſtaͤdten, find 
elende mit Stroh gebedte Hütten. Die Mauern und 
Feſtungswerke von Mohha, verdienen gar Feine Erwaͤh⸗ 
nung. Zwei alte yunde Thuͤrme, der eine zur Rechten, 
der andere zur Linken der Rhede, die einen Halvzirkel 
bildet, und ein dritter, unweit dem Landungsplatze, 
alle drei mit uraltem ſchlecht beſchaffenen Geſchuͤtz ver⸗ 
ſehen, koͤnnten von einer einzigen Fregatte zufammenges 
fhoffen werden... Sch würde fürchten, bie Bevölkerung 
dieſer beinahe menfchenleeren Stadt viel zu hoch ange: 
fchlagen zu haben, wenn ich fie höher als auf vier bis 
fünf taufend Seelen ſchaͤtzte. Das heiße Klima *), bie 
ungeheure Menge Musquitos, der unertraͤgliche Staub, 
"welchen der Wind wie Wolken emportreibt, der unfrucht⸗ 
bare Boden, welcher überall fo ſtark mit Seefal; im: 
prägniret ift, daß es ſogar auf der Oberflaͤche deſſelben 
zum Vorſchein koͤmmt, und, was eine ganz natürliche 
Solge davon ift, das falzigte durchaus. verborbene Wal: 
fer, Died Alles macht den daſigen Aufenthalt aͤußerſt un⸗ 


angenehm *x). In der Stadt jſelbſt iſt nirgends ein 


*) Das Thermometer ſtieg eines Tages bis auf 68 Grad. 

> #*) Die, welche befferes Waffer zu: trinken wünfden, laſſen 
es von Mufa, einem ungefähr 25 Meilen von da entfern⸗ 
ten Dorfe, auf Kameelen herdeiholen. u 





trefflich.· 


boſte ſeyn. Viele Araber bereiten ihren Kaffee nicht auf 


| 
Raum, viel weniger ein Garten, zu ſehen, und außer⸗ 
halb derfelben, erblickt man nur hie und da einige Dat⸗ 
rtelbaͤume. Die Einwohner leiden daher, wie faſt uͤber⸗ 


Kl auf ber arabiſcheu Seeküſte, großen Mangel on 


"Holz. In einiger Entfernung von biefem Orte, gewinnt 
maber das. Band. ein befferes Anfehen, und die Provinz 
Memen hat, wie Sie willen, ‚einen. großen Ueberfluß 
“an allerlei koͤſtlichen Obflarten, ſowohl indifchen. 3. B. 


"Bananen und Mangos; ald auch europäifchen. Hier im 


:Mohba find; das Jahr hindurd acht Manate lang, fri=. 


ſche Trauben zu haben; bei ber jegigen Jahreszeit kömmt | 


“aber weiter nichts: auf den Markt, als Ziheben unb'et- 


"was Gemüfe. Das Honig, melched aus dem Innern 


von Yemen hieher gebracht wird, iſt sn; vor. 


% 


Der arabiſche Kaffeebaum waͤchſt bloß im alüdtichen 


Arabien; in der Gegend von Mohha— bekam ich ihn 
nirgends zu ſehen. Jene Sorte Kaffee, die von Betel⸗ 
faghi, einer ungefähr ficbenzig Meilen von da entleger' 
nen Stadt, hieher gebracht wird, fol unter allen die 


die gewöhnliche Art, fondern trinken flatt deſſen einen 
Abfud von den Hülſen, woͤrin die Kaffeebohnen ent⸗ 
halten find, Die Öffentlichen Derter, wo Ddjefes. Ser: 


traͤnk vertauſt wird, ſind ſchlechtgebaute Hwutrge 9— 


Neſter. 
Die Frauensperſonen gehen nie uͤber die Straße, ohne 
ein Zuc über den Kopf zu werfen, und jelbir Die arme 
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- fien verhuͤllen nicht ſelten ir. Geficht-, wenn bnen is 
Feringhi (Europder) begegnet: - uUebrigens ift- Leit 
zu erachten, daß fie fidy bloß deswegen fo zuͤchtig und 
ebrbat ſtellen, weil fie fich vor ihren im hoͤchſten Grab 
eiferfühtigen und mir unerbittliher Strenge zu Werke 
gebenden Eheherren fürdten; denn, ſobald ſich eine. oder 

‚ die andere in einer Lichesintrigue mit einem Ungläubigen 
ertappen laßt, folgt ihr die Sträfe aufdem Fuße nad), 
. and diefe befteht darin, daß man ihr bie daare @ abfchneis 
det und / ſie des Landes verweiſet. 

7 
Die, welche mir zu Geſi a famen, zeichneten, fich 

weder Durch ihre Schönpeit, noch Keinlihkeit aus. Alle 
harten auf den Wangen, an der Stirn und am Kinn, Heine 
ſchwarze Flecken, und mehrere hatten ſich die Haͤnde und 
| Zuͤße mit rother oder gelber Farbe bemalt. 


Die Araber machen zufammen ein. Bolt aus, das 
unter der Herrſchaft mehrerer von einander unabhängigen 
kleinen Souverains ſtehet. Der ächtigfte darunter ift 
der Imanm uder König von Sana, der uͤber den größs 
ten Zheil von Yemen berriht. Diele kleinen Regen: 
ten machen zwar feinen fonderlichen: Aufwand, da aber 
ihre Anzahl zu groß ift, fo leidet das Band unter drüfs 
Tenden Abgaben, und die Induftrie kann bei fo bewand- 
ten Umftänden fehlechterbings nicht empertommen. Die 
Araber machen daher fammt und ſonders eine Raffe-elenz 
der und ungebildeter Menfchen aus, die fchlecht logirt, 
ſchlecht gekleidet; und fchlecht beföftigt find. Hier in 
Moh ha nimmt die Anzahl der Sanyaffee und anderer 





/ J u 
4 
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Better, die einem von Fuß auf nachlaufen, und. mit 
Der größten Inſolenz einen Camaſei (eine kleine Gelb» 
muünze) zu ertrogen fuchen, wiewohl felbige opnehin ſchon 
umngebener gioß it von tag zu Tag zu. 


J Die Araber ſehen ſchwaitbraun aus, haben einen 
nervichten Koͤrper, werden aber ſelten oder nie fett. Sie 


find mittlerer Statur, haben eine ſchwache Stimme, 


ſchwarze, lebhafte, funkeinde Augen, und einen ſehr 
aus drucksvollen Blick. Sie ſind aber nicht ſchön geformt, 


ſehen faſt immer: fehr niedergeſchlagen aus, und ſind in 


ihrem Beiragen ſehr ernſthaft und geſetzt. Sie koͤnnen 
Siel Ungemach ertragen und ſtarke Strapazen aushalten, 


laſſen fi leicht von ihren Leidenſchaften hinreißen, und . 


befigen infonderheit Sielen Ehrgeiz, welcher fie oft zum 


Zorne und zur. Rachgier reizt. Sie find ſehr geſchickte 
| Reuter, befigen viel Muth und Entſchloſſenheit, ſind 


aber ſchlecht bewaffnet und verſtehen nichts von der 
Kriegskunſt. Ihre Waffen beſtehen aus einem Degen 


oder Saͤbel mit einem kleinen, oftmals auch ohne, Ge⸗ 


faͤß, aus einem Dolche mit einer breiten krummgeboge⸗ 


nen Klinge, den ſie im Gurte tragen, aus Spießen, Schil⸗ 


den, Flinten, meiftens kuntenſchloßflinten, die in ih⸗ 


tem Sande verfertigt werden, und aus einigen uralten, : 
verroſteten, mit unbrauchbaren.Lavetten verſehenen Ka⸗ 


nonen, auf deren Bedienung fie fi wenig ober gar nicht 
verſtehen. Hier in Moh ha, und, wie man mich verfie. 
chert bat, auch in Dſchidda, Damaskus, und ans 


bern Städten, erſtreckt fich ihr Fanatismus, in Verbin 


dung mit ihrem Stolze und ihrer Unwiſſenheit, ‚gar 07 
Beitr-ä i. Kunde v. Indien. II N n 


V 
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weit, daß fie bie Chriflen, und überhaupt alle Auslaͤn⸗ 
der, als Weſen von tiner ganz andern unb viel gerin: 


geen Art betrachten, die tieffte Verachtung gegen fie Auf: , 


- fern, felbige ihren Kindern, fo zu fägeh, mit ber Mut: 
termiich einfloͤßen, und fie.au) immerwaͤhrende Zeiten 
fortzupflanzen ſuchen. Zu dem Thore, das gegen Mekka 
liegt, darf hier ſchlechterdings kein Unglaubiger ein⸗ oder 
aus gehen. 

Ben ver Dola (Gouverneur) nad der Moſchee 
reuet ‚ betömmt man jedesmal eine große Anzahl unge: 


mein fchöner Pferde zu Tehen. - Sie- werben alle Freitage | 


auf dem Plage ver feinem Palafte geübt, wo man eine 
Art Tournier hält, das zwar etwas vorflellen foll, uͤbri⸗ 
gend aber ziemlich geſchmacklos iſt. Bährend dieſes 
Spektakels, wobei eine Menge Fahnen zum Vorſchein 
kommen, und die Trommeiſchlaͤger einen gewaltigen Laͤrm 
“machen, feuert die Infanterie, die aber bloß aus undi& 
ciplinixtem Geſindel beſteht, ein oder ein Paar Mal ihre 
Gewehre ab, was aber eben nicht h in der beften Orbnung 
Seſchieht. nn 


— 


⸗ 


Es giebt hier viele Kameele, auch eine Menge ſtar⸗ 

Ber und muthiger Ejel und Maulthiere. In Europa 
: glaubt man faft allgemein, "wie Maulefelinnen könnten 
‚nicht concipiren. Dies ft falfch. Ich habe hier verſchie⸗ 
dene Mauleſelinnen geſehen, "welchen die Araber einen 


Ring in gewifle Theile geſteckt hatten, damit ſie nicht 


concipiren follten; denn man verfi icherte mich, im Fall 
dies geſchaͤhe, wurde e ſowoht bie te als das Fuͤllen ums 


0 
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Leben kommen. Wenn daher eine Mauleſelin concipirt J 
bat, und die Sgunde herbeikoͤmmt, wo fie gebären will, | 
fo nehmen die Araber, um nicht die Mutter und-ihr Quns 


. ges zugleich einzubüßen, den Kaiferfchnitt vor, und zies 
ben. letzteres mit fremder nid auf. ° 


Bor einigen Jahren hat man zu m odba eine ‚Stat 
fabrik angelegt, allein die Glaͤſer, welche man mir 
zeigte, waren plump, ſeht zerbrechlich, und hatten eine 
gelbe garſtige Sarbe. 


Außen. vor ver . Stadt wohnen ungefäh: Hundert Zus 


den; . denn innerhalb. ‚berfelben werden Beine geduldet, u 


=. 


Es find blutarme, aͤußerſt verachtete Menſchen. Sie | 


treiben verſchiedene Prokeſſionen, und verkaufen eine 


Art Wein und Arrak, den fie aus Trauben von Yemen 
bereiten. Es fehlt ihilen nicht an Kunden unter den 


Arabern, die ſich in aller Stille zu ihnen ſchleichen, um 
ſich in dieſen Getränten zu "beraufchen. 


— Gegenwärtig balten fi hier auch noch etwa funfzig | 
Banianen auf,.die aus Indien, mit Dinterlaffüng . 


ihrer Weiber und Kinder, hieher reiſen, eine Zeitlang 


da bieiben, und etwas durch den Handel zu verbienen 


ſuchen. In Makalla befinden fich ebenfalls einige; 
fo auch, wie man mich wenigſtens verſicherte, zu Sa na, 


Maskate, Odeda, Betelfagbi, und anderen Or⸗ 


ten. In Dſchidda werden, keine geduldet. Da fie 
fehr fleißige und induftridfe Leute find, fo finden, fie 


überall ihren Unterbalt,. und. einige gelangen zu anfehns 


Nn⸗ 


‘ 


1 
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Uchem Vermoͤgen; . hingegen werden fie aber andy von 


den arabifhen Mathıhabern, die ebenfalld Theil Daram 


nehmen wollen, bald unter diefem bald unter jenem 
Bormande, tüchtig mitgenommen, und felten oder nie 
erlaub⸗ man ihnen, wieder in ihre Heimath zuruͤckzukeh⸗ 
un, ohne ſi fie zuvor derb auezubeufein, u 


2 es in biefiger Gegend, welche biefe guten Leuts 
chen bloß aus Geminnfucht befudien, eben fo fehr an 


. Woffer ald an Begetabilien fehlt, fo mögen fie wobl, 


während ihres dafigen Aufenthaltes, Mancerleirzu ers 
dulden haben, wenn es ihnen ernftlih darum zu thun 


„in, die Vorſchriften der indiſchen Religion zu befolgen, 


Ihre Zodten zu. verbrennen, wird ihnen von Geiten ber 


Araber durdaus nicht geſtattet. Sie behaupten zwar, 


daß fie. ihrer Kaſte nicht verluftig würden, ich zweifle 


aber fehr, daß fie fich bei ihrer Zuruͤckkunft nad) In⸗ 


dien von ihren Landsleulen eine ve günflige Auſnahine zu 


verſprechen haben. 


uebrigens finden Sie Arabien und die Sitten 
der Araber in Niebuhrs vortrefflichem Werke ſo ge⸗ 
nau und richtih beſchrieben ‚daß ich der Mübe überhoben 
feyn kann, noch etwas hinzugufegen. 
‚Der Generalgouverneurvon Indien, Erb Mor 
nington, hatte für nöthig erachtet, Hrn. Home Po 
pham ald Gefandten an die. arabifchen Fuͤrſten zu ſenden. 
Dieſer ſegelte mit der Escadre, worüber er das Kommando 
führte: nach Sun, J und ließ auf der dafigen Rdede 





. “ on an u oy 
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das Soif zuruck an deſſen Bord ſich die zu feinem Ge⸗ | 


folge. gehoͤrigen Offiziere und drei hundert Sepoys bes 

fanden, die fline Escorte ausmachten. ‚Seinem Aufs 
trage gemäß, follte er fih vor allen Dingen an den Hof 
zu Sana verfügen; als aber der. englifhe Refident 
den Imam von. ber Anfunft des Geſandten benach⸗ 


richtigte, und um bie Erlaubniß nachfuchte, Die Trups 


erlaubte ihnen bloß ihre Kranken and Land zu fep> 
‚zen, die aber Beine Waffen bei fih haben: durfte,  - 
Alle Vorftellungen, ihn auf andere Gedanken zu brine 


pen and Land fegen. zu dürfen, wollte der Im am folk ' . 


ches durchaus, nicht geftatten. Gern ober nicht mußse 
ten ‚die armen Geapoyd an Bord bleiben; man 


. gen, "waren vergebens. - Das Schickſal fo "vieler indi⸗ 


— 


ſcher Fuͤrſten hat die Araber gelehrt, wie wenig den Zu⸗ 
ſagen, Buͤndniſſen und Freundſchaftsverſicherungen der 
Europaͤer zu trauen iſt. Ueberhaupt koͤmmt es mit vor, 
als wenn ihnen die Franzoſen weit weniger zuwider waͤ⸗ 
ren, als die Englaͤnder. Der ſtolze Ton dieſer letztern 
muß natuͤrlicher Weiſe dem Araber aͤußerſt mißfallen. 


Sie wollten unlaͤngſt die franzoͤſi iſche Fattorei in Beſitz 


nehmen und daſelbſt ihre Flagge aufpflanzen; der Dala 
widerſetzte ſich aber dieſem Vorhaben, und übergab die, 
gedachte Factorei der Aufficht eined Arabers. Noch iſt 


alles bafelbft in beſter Ordnung. Die hollaͤndiſche 
dactorei bingegen iſt beinahe ganz zu Grunde gerichtet 


- Bon einer 'englifchen Fregatte, bie auf der baſtgen 
Rhede lag, deſertirten vor einigen Monaten vier biß 


. fünf Matrofen und giengen zur türkifchen Religion über. 
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Der Sajffstapitän verlangte, der Dola folle fie aus: 
liefern. Dies wollte dieſer nicht, unter dem Vorwande, 
daß ihm ſolches vermoͤge ſeiner Religion nicht erlaubt 
fey. Der Kapitän legte ſich daher mit. feiner Fregatte 
naͤher an die Stadt und war eben im Begriffe ſie zu be⸗ 
ſchießen, als der engliſche Reſident dazu kam, der ein 
fehr vernünftiger und kluger Mann war, und ihn durch 
feine Vorftellungen von der Ausführung diſes tollkuͤhnen 
Unternehmens abhielt. = 
+“ 


An Yemen if unlängft ein Schisma, eine ganz 


neue Religion, entſtanden. Es giebt naͤmlich hier 


Leute; bie weder den Muhammed fuͤr einen, Prophe⸗ 
ten halten, noch die wirklichen Propheten in diefer Eis 
genſchaft anerkennen, fondern behaupten," fie wären 


* eben folche Menſchen geweſen, wie andere, nur mit dem 
„ Unterfchiede, daß ihnen. Gott vorzüglichere Geiſtesgaben 


verliehen: gehabt habe. Dieſe Leute verbreiten eine Art 
Philoſophie, welche zeither unter den rechten Mufel: 
maͤnnern, Die ohnehin nichts weniger als Philoſophen 
“find, viel Aufſehen erregt hat. Bor einigen Zagen ta: 


men von Sama ungefähr funfzig Perfonen bier am, 
welche ſammt und fonders gefeffelt waren, und heute 


brachte man ſie aus ihrem Gefaͤngniſſe auf ein Sciff, 
das dazu beſtimmt iſt, ſie nach der uns gegenüber lies 
„genden Küfte von Afrika zu ‚fransportiren,; ’ wo fie 
ihre Zage im Eril defchließen ſollen. Als fje nach dem 
Geftade zu giengen, fangen fie einftimmig ein Lied, aus 
beffen Melodie ich aber nicht fließen konnte cb «8 
fröhlichen oder raurigen VBnhaits war, 


— 


— 8 
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Man fast, der Sheriff fey aus Meike entflohen, 
als er vernommen habe, daß eine Abtheilung der tuͤrki⸗ 
ſchen Flotte dieſem Orte ſich nähere, und es ſollen ſich 
daſelbſt allerlei tumultuariſche Auftritte ereignet haben. 

. Wenn ih, wäs ich aber. noch zur. Zeit nicht Willens bin, 
meine. Fahrt am Bord des Dau fortfegen. muß‘, ſo 
werde ich Ihnen in der Folge einige Nachrichten von | 
.Dbeda und Dſchidda -ertheilen, da der Kapitän 
nicht umhin kann, an dieſen Orten anzulegen, keben 


Sie wohl! . Zu — 
— — . \ . 
‘ we 
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em. — Fahrt auf dem rothen Meere. — dernere Race 


% | richten von dieſer Reiſe. 


40 


— Euez ben 2. Mai 1802... j 
Den often vorigen Monates gieng ich von Mo vba 
am Bord eines’ englifchen Schooners ab, und geſtern 
früh kam ich hier an.- Der Commandant. des Shoo 
ners hatte den Auftrag, Herrn Home. Popham Des 
peſchen vom Lord M otnington zu überbringen, und 
ſuchte ihn daher auf der Rhede von Dſchidda, dann 
‘auf jener bei‘ Soffir, und. ſegelte von da nach Tor, 
wo er zwei Tagẽ liegen blieb, um friſches Waſſer einzu⸗ 
nehmen. Wir hatten auf unſerer Fahrt faſt immer mit 
widrigen Winden zu kaͤmpfen, und bei dem Allen war 


I - . 


« 
[ 
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fie eben nicht langſam von ſtatten gegangen. Zwei Bis 
drei Mal traf und ein heftiger Windſtoß, ſo daß wir, 
beſonders bei dem Vorgebirge Rad Mubammed,. un 

‚fehlbar in bie größte Gefahr gerathen wären, ? wenn un⸗ 
fer Gommanbant fein Metier weniger‘ verſtanden. oder 
weniger Aufmerkſamkeit angewendet hätte, für unfere 
Rettung zu forgen. Die Woogen diefer Gewaͤſſer durchs 
kreuzen einander, brechen kurz ab, und toben entſetzlich. 
Auch giebt ed bier eine Menge Slippen und Untiefen, 
bie man auf den. Charten entweder gar nicht , oder we: 
nigftens ganz unrichtig, angezeigt findet, welches wir 
felbft mehr als einmal bemerkten. Ungeachtet die Eng⸗ 


laͤnder in Anfehung der Schiffahrt allen andern Natio⸗ 


nen weit überlegen find, fo haben fie dennoch in vers 
| wichenem Sahre nicht weniger als funfzehn, theils große, 
theils kleine Schiffe, in dieſen Gewaͤſſern verloren, Faft 
ſcheinet ed, als wenn ſich Neptun ein beſondgtes Vergnuͤ⸗ 
gen daraus mache, den Uebermuth tiefer Inſulaner von 
Zeit zu Zeit zu demuͤthigen, dagegen aber die Sorglo⸗ 
‚figteit anderer Bölkerfchaften, welche ſich in aller Ein⸗ 
falt auf feinen Schuß verlaffen, zu vefpecfiren. Dor 

ber franzöfifchen Invaſion in Aegypten, waren viel 
leicht felbft die Engländer in diefen Gewäffern eben fo 
wenig bekannt, wie überhaupt alle andere Seefahrer; 
von diefer Zeit an haben fie fich aber eifrigfi bewühet, 
 biefelben fo gengu ald möglich zu interſuchen, feine an 


dern als erfahrne Seeleute dahin zu fenden,, fich von ber . 


Belhaffenpeit mehrerer Punkte zu vergewiſſern ; mehrere 
‚einzelne heile aufnehmen, und ihre Lage auf verſchie⸗ 


denen, zu biefem Behufe gefertigten Eharten beſtimmt an⸗ 


| 
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„geben zu laſſen. Wahrfcheinlich werden ſie aber alle 

dieſe Beobachtungen bloß für fich behalten, ohne fie den 
andern .europdifhen Nationen mitzutheifen. Es hat 
gwar ſeine Richtigkeit, daß die Schiffahrt auf diefene 
Meere „ befonders während ber ſchlimmen Jahreszeit, 

allerdings gefaͤhrlich iſt; man kann ſich aber leicht vor⸗ 
ſtellen, daß die Englaͤnder ihre Rechnung dabei finden, 
dieſe Gefahren für weit größer auszugeben, als fie wirk⸗ 
lich find, und daß felbige großen Teils von ber Uns 
wiffenheit und Ungeſchicklichkeit der Seefahrer berrübren. 

. Bon ber Zeit an, daß Gam a einen- ganz neuen Weg aus 
findig machte, nad) Sndien zu gelangen, wiffen ſich 
die Europaͤer auf diefem Deere faft nicht mehr zurecht zu 
finden, 9 und: ift ſolches meiſtens itlır von ben Arabern in 
ihren eben fo fehlecht gebauten, als übel dirigirten Fahr⸗ 
zeugen beſchifft worden. Der Handel nahm einen ganz 

andern Gang, und die Handelsplaͤtze auf den Küſten 
Aegyptens und Arabiens geriethen ſo gahz in: | 
Verfall, daß es heutzutage beinahe fein Kaufmann 
mehr wagt, eine oder bie. andere Sdiffeladung fie 
“ feine Rechnung: dahin zu fenden, Iſt es daher nicht J 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daß, wenn eine der ſuͤdlichen eu⸗ - 
"zopäifchen Nationen in Xegypten fich feftfeste, ber. Han⸗ 
dei wieder den vormaligen, ungleich kuͤrzern Weg einfchlas u 
gen, und. folglich die veroͤdeten und unwirthbaren Sıelüs ' 
fien Aegyptens und Arabiens fr kurzer Zeit ein ganz Ä 
anderes Anſehen gewinnen würden? Furcht und. Zit⸗ . 
tern uͤberfiel die Engländer, als die Franzoſen Aegypt en 
eroberten; denn ſie fürchteten nichts Geringeres, als daß — 
dadurch der Hauptnerve ihrer Macht und ihres Handels J 


. 
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gänzlich" gelähmt: werben möchte. Schon ſahen fie bie 
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Sranzofen mit den Baffen in der Hand auf Indien 
loſſtürmen, und hier die ergiebigfte Quelle ihrer Reid): 


* thümer plöglich verfiegen. . Zuverläffig würde fie diefer 


Schlag „der fürchterlichfie unter allen, welcher fie'treffen 
tonnte, über kurz oder lang getroffen haben, und eben 


‚ darum boten fie alle ihre Kräfte. auf, ihn abzumenden. 


Es ift ihnen gelungen; und die franzöfifche Invafion in 
Aegypten hat zwar viel Boͤſes, aber wenig Butes be: 


wirkt. Gin bösartiger Genius wied, allem Vermuthen, 


nad), noch geraume Zeit mandyem rohen und ungebilde⸗ 


ten Volke den Weg zur Cwiliſation verſperren, und an⸗ 


dere Voͤlkerſchaften, die, ungeachtet fie eines beſſern 


Schickſals würdig wären,‘ aus Bangel an Inbuftrie 


‚und gehöriger Unterflügung, in Armuth und Elend 


ſchmachten, nad. wie vor außer Stand -fegen, fich aus. 


ihrem biülflofen Zuſtande emporzufhwingen. Mittler: 
weile wird England fortfahren, - dad Mark. und den 


Nahrungsſaft, wodurch von rechtswegen die welken 


entkraͤfteten Theile jenes großen Ganzen geſtaͤrkt und 


von neuem belebt werben follten, ganz allein an fi 


gu ziehen. 


WVon Zor weiß ich Ihnen wenig zu erzählen. Es 
#ft weiter nichts als ein. Dorf, dad ungefähr hundert, oder 
doch nicht viel mehr, Einwohner bat, worunter fich ei: 
nige zwanzig bis dreißig fchismatifche riechen befin: 


| ‚den. Ihr Priefter ift gewiflermaßen der Befehlshaber 
im. Lande und verforgt die wenigen englifhen Schiffe, 


welde bier aniegen, mit kebentmitteln, ſo sat ns ſol⸗ 


Pd 


— 


— — 


s 4 . . Y e, 
- ‘ " . . 


die von fern ganz abi und fehr ſteil zu ſeyn ſchienen; 
ich hielt es aber nicht der Muͤhe werth,- ‚biefen ermüdens 


ven Spaziergang zu maden. Indeß gieng ich mit ihm | 
in feine Kirche, Die aber nicht viel reinlicher als ein - 
Stall ausfah, und mit’ allerlei $raengefihtern bemalt = 


war, welche verſciedenr Seitige vorſtelen ſollten. 


Sur N m eine erbärmliche Stadt, und man follte 


ſich ſchaͤmen, ihr dieſe Benennung beizulegen. Die Haͤu⸗ 
fer, beſonders die nach ‘der. Serfüfte zu; find größten: 
theild ruinirt. Man erzählte mir, die Franzoſen bäts 


ten fie niedergeriſſen, um Brennholz zu gewinnen, wel: 


ches bier, wie in mehrerh arabiſchen Ortſchaften, aͤuſ⸗ 


ſerſt ſelten iſt. Die Stadt kat wenig Einwohner, die 
noch Überdies in. der größten Armuth lieben. Es febit " 


bier an Ale, was der cultivirte Menſch zum kebens⸗ 


genuſſe rechnet. Nirgends ſieht man einen Baum, ei⸗ u 
‚nen -Straud, oder nur dad Beinfte Fleckchen Land, das 


mit Gras bewachſen iſt. So, und nicht anders, iſt 
das berühmte Suez beichaffen! Gleichwohl erzaͤhlt 
‚man ı Kleopatra fey Willens geweſen, dieſen Ort 


zum Aufenthalte zu waͤhien, als fi ie, nachdem Mar⸗ 


cus Antonius die Schlacht bei Actium verloren 


hatte, den Entſchluß faßte, ſich mit ihren Schiffen nach 
Indien zu fluͤchten. In der benachbarten ‚Gegend. 


fanden einft, wie Sie wiſſen, bie Städte Arfinoe 
und Hieropolis, von welchen I) aber,. ſo viel mir 


Vier und wanigſte Brief. . are 


ches in diefer unfruchtbaren Gegend bewerkſtelligen It. 
— Er wollte mich in das Kloſter der heiligen Ka tharina, J— 
dann auf ben Berg. Sinai und den Horeb führen, 


f 
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fehlt hatte. 
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wenigſtens bekannt iſt, henzutage Feine ep: mehe 
findet. 


Auf der Kbede von. Suez liegen gegempaͤrtig nicht 
weniger als zwanzig engliſche Schiffe. Darunter ſi nd 
fünf bis ſechs bewaffnete Fahrzeuge; ber uͤbrige Theil 
beſteht theils aus Kauffahrern, - theild aus Transport⸗ 
ſchiffen. Ih zweifle ſehr, daß bier jemals eine furcht⸗ 
barere Seemacht vor Anker Ing. Die Engländer haben 
dpaſelbſt verſchiedene Brunnen gegraben, und zwar in der 
Gegend, wo ehedem bie ſogenannten Brunnen. Mo fi 
geweſen ſeyn ſollen. Die Folge davon war, daß fie 
vortreffliches Wafler fanden, woran ed ihnen vorher ges 


Die Sranzofen haben Bier einige Peine Seflungss 


werte angelegt, oder vielmehr mit Anlegung derfelben 


ben Anfang gemadt, um fich gegen einen Anfall von 
Seiten der feindlichen Kavalerie in Sicherheit zu feßen. 
Sie beſtehen nad) der Landſeite aus einer Mauer, bie 
einen großen freien Plat umſchließt, und aus einem 
Graben, welcher ſich, nach Norden zu, bis auf eine 
benachbarte Anhöhe erfiredt, auf welcher fie eine kleine 
runde Reboute angelegt hatten. Auf halbem Wege 
zwiſchen Tor und Suez ſollen die Kinder Iſrael durch 
bas rothe Meer gegangen, und Pharao mit ſeinem gan⸗ 


zen Heere ertrunken ſeyn. 
| ⸗ 
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Oſdija ober Dſchize. — Reiſe durch die Wüfte. — Beſchret— 
“bung der Gegend bei Kairo, Giza, - und des jetigen Zus 
Bandes von Kegypten, — Die pyramiden. 
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Randemn Wan’ uns, naͤmlich mir und einem eng« 


Bien Offizick,—meinem ‚Freunde und Reifegefährten, , - 


dea ih zu Mohha vorfand, nicht ohne Mühe: zwei 
elende Pferde, das eine für ihn, das andere für mich, 
und ein Dutzend ˖ Kameele, verſchafft hatte, bie für uns 
fer Gepaͤck und unfere Knechte beſtimmt waren , ſo bras 
chen wir am vierten dieſes Monats von Suez auf; 
um durch die Wuͤſte zu reiſen. Dieſe Wuͤſte iſt eine 
ungeheuer große Ebene, die aus ſehr feſtem Sande bei 
ſteht, welchet mit aßerlei kleinen Steinen, größtent theils 
Kieſelſteinen, untermengt iſt. Wenn man dieſe Steine 
zerbricht, fo kommen inwendig allerlei curioͤſe Adern; | 
Bäumen , kleine kandſchaften, und andere dergleichen 
Dinge, zum Vorſchein. Hie und da, jedoch felten, ers 
blidt man einen Strauch, eine oder die andere Oiſtel⸗ 
art, einige Buͤſchel Kamillen, Oder Wermuth, die zwar 
. ganz ‚Heine‘ Blätter haben, aber dennoch einen uͤberaus 
angenehmen Geruch von ſich geben. Wenn man ben 
Weg einfchlägt, der nah Kairo führt, fo zieht fi 
derfelbe linter Hand auf eine beträchtlihe Strede an 
unfruchtbaren, felfichten, von der Sonne verbrannten 


\ 
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Mm Meiefehen Ofinbim, ; 
Bergen bin, die man in der Landesſprache Gibel At: 


taka nennet. Mitunter trifft man jedoch einige kleine 
Anhoͤhen, Kluͤfte und Schluchten an, wo mag ſich ſehr 


vor Raͤubern in Acht zu nehmen hat, welche ſich hier in 


Hinterhalt legen, und. ben Vorüberziehenven aufpaffen. 
Dieſe wenigen Ausnahmen abgerechnet, hat man auf 
dieſer unermeßlichen Ebene eins gränzenlofe Ausſicht, 


welche fih, wie zur See, tief unter dem Horizonte ver: 


lieret. Hie und da-blinfes:die yon der Sonne gebleich⸗ 
ten: Gebeine gefaliner Kameele, - bie. bye „Hunger, der 
Darf, und.die allzugroße immerwabtende Anffrengung 
ums teben gebrahht hat. ⁊ J 


Diefes arme bedauernẽwerthe 8 ‚ein leibhaf⸗ 
tes Ebenbild des Elends und der Leiden, ſcheinet von 


der Natur ausdruͤcklich dazu, beſtimmt zu ſeyn, vor al⸗ 


len andern ein Beiſpiel der Geduld, der Standhaftig⸗ 
keit und ber aͤuß erſten Anſtrengung darzuſtellen. Wie 


/ traurig und muͤhvoll find feine Ledenstage! Weder Hun: 


ger: noch Durſt, weder die brennend beißen Sonnen: 
firablen , noch ber eiskalte aͤußerſt penetrante Thau, 
welcher des Rachts zaͤlt, weder der gluͤhende Sand, 
nach die harten und ſcharſen Steine, nichts iſt vermoͤ⸗ 


gend feine Geduld zu ermüden, ob es gleich oftmals 


unter. den druͤckendſten Laſten fo iämmerlich zugerichtet 
ft, daß fein Anblick Erbarmen erregt. Ohne feine Bei⸗ 
huͤlfe würde. es zuweilen ben Menſchen beinahe nicht 
möglich feyn , diefe unwirihbaren von Allem entblöß: 
- ten Steppen zu durchreiſen. Den Tag über hat es we: 


Ber. Ruhe noch Raſt, und am Abend ‚befömme es eine 


! 


{ 
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kaͤrgliche Portion des‘ groͤbſten Futters. Die Nacht J 
hindurch bleibt es rubig neben feiner Bürde-liegen und ' 
nie hat man noͤthig, es anzubinden. So lange es noch 
einige Kraft in den Kaochen:hat, feine. Laſt tragen, und + 
feinen Weg förtfegen kann, fo. lange laͤßt es fſich durch 
nichts niederſchlagen, esmüdet, nie, und laͤßt nie deu 
Muth ſinken. Nur dann eiſt, wenn feine Kräfte gänze 
Nlich erfchöpft find, ſtürzt es nieder, um nie wieder aufs 
zuſtehen, und dann. vermoͤgen die Liebkoſungen und Huͤlf⸗ 
leiſtungen ſeines Treibers eben ſo wenig, als harte Ber 
handlung und Schläge. Es firbt an eben der Stelle, 
wo 68 aufhoͤrte nützlich zu ſeyn. ‚Seine Geſtalt iſt zwar 
Zaͤßlich; dagegen aber welche Stärke! welche Zolgſam⸗ 
keit! welche Dienſtleiſtungen! Emphatiſch genug nen⸗ 
nen es die Araber das eat. ber Büße- —. 
Nach einem Warſche von viert habb Tagen, fi find. wi 
heute friſch und gefund hier angelommen. Mitunter ' 
hatten wir viel von ber Hitze auszuſtehen; die meiſte 
Zeit uͤber war aber die Lufttemperatur in der Wuͤſte 
| ziemlich kuͤhl; denn es hatte an den vorhergehenden 
Tagen bei abwechſelnder Witterung oftmals geregnet, 
und wir ſelbſt wurden faſt alle Abende von einem klei ve 
nen Regenfchauer überfallen. Die Araber meinten, es 
habe in vielen Jahren nicht fo ſtark geregnet, wie in 
dieſem; denn es regnet uͤberhaupt in ihrem Lande ſo 
ft, daß fie fich deſſen faſt nicht zu entfinnen willen. 


- 


I 


| Das Gegenwaſſer verfiegt ſogleic in dem lechzen⸗ 
den Erdboden; nur wenige Stellen, Ausgenommen, wo 
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u eine Zeitlang fiehen bleibt. Der füneite uebergang 


von der Waͤrme zur Kaͤlte, on. einem und bemfelben 
Tage, war mir äußerft empfindlich. Gluͤcklicher Weile 
hatten wir ein kleines Zelt bei uns, ſo daß wir nicht in 


den Fall kamen, die Nacht unter freiem Himmel zubrin⸗ 


gen zu müſſen. Mehr als einmal waren wir in Gefahr, 
von Ranbern fiberfallen zu. werben; ober wir glaubten 
«8 wenigftens; Unter andern hörten’ wir einmal bes 
Abends gegen neun Uhr, als eben ein ſtarker Nebel ge⸗ 


- fallen, und alles rings um uns berffiodfinfter war, in 


einiger Entfernung ein Gerdufch, als wenn ein Haufen 
bewaffneter Leute gegen uns anrüdte Mir machten 
daher fogleid; Anftalt,. uns fo gut ald möglich zu vers 


‚theidigen. Um fo angenehmer wurden wir überrafcht, 


als es fich bei näherer Unterfuchung zeigte, daß eine 
Kompagnie Sepoys, und eine Anzahl Pionnierd, die 


in Dienften der engliſchen Kompagnie fanden, im Bes 


griffe waren, nicht weit von unſerm Zelte ihr Lager aufs 


‚zufchlagen Sie hatten den Auftrag, hier Brunnen 


zu graben, um die Truppen, welche durch bie Wirfte 
nah Suez niarſchieren, und daſelbſt eingeſchifft wer⸗ 


den ſollten, wo moͤglich, mit Baffer 3 u verſorgen. Da 


der Boden an der gedachten Stelle ein wenig abſchüſſig 
war, und hier der Regen gleichſam einen Bach bildete, 
ſo hatten die Sepoys, ohne das Erdreich auſzuwuͤdlen, 
ihre leeren Faͤſſer mit Regerwaſſer gefüllt das ſich ſeit 
einigen Tagen bier geſammelt haite. Wenn Yegypten 


- unter der Botmiäßigfeit einer europdifchen Macht ftünde, 
fo würde man den Weg von Kairo nah Suez nicht 
nur opne Mühe, fondern noch überbied mit Vergnügen, 


. 
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zuruͤcklegen koͤnnen. Kutſchen, Wagen, unb alle Arten . 
von Fuhrwerk, koͤnnen uͤberall durchkommen, und die 
englifchen Dffigiere und DOffizianten haben, bereits ans 
gefangen, davon Gebrauch zu machen. Ich vermuthe u 
nicht ohne Grund, daß fi an mehreren Orten Waffen: 
finden: würde, wenn nn nur tief genug nachgruͤbe. | 
Diernächft koͤnnte man zur Bequemlichkeit der Reifendenr 
und Kaufleute, von einer.:Station zur andern Maga⸗ 
Zine und Karawanferais anlegen, umd zugleich auch eis 
nige verfhüttete, beinahe ganz in Bergefienheit ges. 
rathene Kanaͤle wieder ſchiffdar machen, bie. ehemals 
den arabifhen Meerbufen , oder das rothe Meer, oder. 
das Meer von Colzum, mit dem Nil in ‚ Berbindung 
festen. Ä 


Als wir nah Kairo kamen, getraueten "wir uns 
nicht hinein, weil die Peft darin herrſchte. Wir ritten 
Daher um die Stadtmauern herum und gerades Weges 
nah Bullak, dem Haven von Kairo. Dort fuhren 
; "wir. über den Ril, und Abends um fiben Ayr lamen wir 
daſelbſt an. 


Ich kann mic unmoͤglich barauf-eiulaffen, Ihnen 
Kairo, Dſchize, oder andere aͤgyptiſche Staͤdte und 
Gegenſtaͤnde, genau und ausführlich zu beſchreiben. 
Dies haben ſchon andere Reiſebeſchreiber vor mir ges 
than, und zwar weit beffer als ich. Auch zweifle ich 
nicht, daß bereits. mancher aus Aegypten zuruckge⸗ 
kommene Franzoſe Ihre Wißbegier genugfam befriedigt 
haben wird. Indeß habe id Ihnen doch .usch. eines und 
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das andere in Betreff diefed Begenflanbes zu fagen. In 
Dſchize liegt jetzt ein Detaſchement des engliſchen 
Armeeforps, und mar fieht daſelbſt Peine andere als die 
englifhe Flagge ‚weben. Nicht ſo zu Kairo, welches 
den Truppen des Großherrn gänzlic eingeräumt und von 
ihnen befent if. Dfchize if eine Heine Stadt, auf 
dem weſtli chen Ufer des Nilſtroms, ungefähr vier Mei: 
len von Kairo, welches man hier zum Theil fehen - 
tann. Einige haben, zwar. behaupten wollen, Diefe 
Stadt fey auf den ‚Suinen von Me— mpbis erbauet, 
andere hingegen häben die ungleih wahrſcheinlichere 
Bermuthung aufgeftellt, daß dieſe uralte pracht volle 
Hauptſtadt Aegyptens zwei Meilen Suͤdwaͤrts von 
den brei großen. Pyramiden, und zwar an der Stelle 
geſtanden habe, wo das Dorf ſtehet, welches noch bis 
auf den heutigen Tag Menf genapnt wind, nd 
jenfeits des Mimienfeldes. | 


J Die ‚Straßen zu Di size find fehr Fotdig, - und 
ganz mit Staub bebedt, welden der Wind bei- Diefer 
Jahreszeit, zur großen Beſchwerde derer, die nothwen⸗ 
dig ausgehen muͤſfen, durch die Luft führt. Die Haͤu⸗ 
fer find. unreinlicy und maden einen fehr widrigen Ein⸗ 
‚brud, bis alıf eine ganz kleine Anzahl, die den Beys 
zugehören, und in welchen fi) dermalen die englifchen 
Dffiziere einquartierf haben, Allen ohne. Ausnahme 
ſieht man es an, daß die Eigenthümer derſelben in im⸗ 
merwaͤhrender Furcht leben, und ſich nirgends in Sicher: 
- beit glauben; denn bie Treppen figd. enge und fdrmal, 
in den’ Bimmern- find eine Beige Abtheltungen und Un⸗ 
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metabtheilungen angebracht, uͤberall fieht man Terraffen, 


Saloufisen und Schlupfwinkel, burz das Ganze gleicht 
fo. zu ſagen, einem Labyrinthe. Das Naͤmlithe gilt 


‚auch. fo: ziemlich von Kairo, welches ich geſtern, ba 


bien bie Def, wo nicht ganz aufgehäret, Doch groͤßten⸗ 
cheils nachgelafſen bat, in Gefeltfehaft einiger englifchert 
Dffiziere befehen habe. Die Straßen find groͤßtentheils 
fo enge, daß ‚Baum zwwei bis drei. Menſchen neben einan⸗ 
Der gehen koͤnnen. Die Haͤuſer find zwar außerordent⸗ 
lich hoch, haben aber weder ein ſchoͤnes noch geſchmack⸗ 
volles· Anſehen; doch ſollen einige eben ſo bequeme, als 
praͤchtig eingerichtete Bimmer enthalten. So hat mar 
mir wenigſtens "erzählt; denn ich: ſelbſt bin nur in zwei. 
ober .brei „Däufern introtucirt. worden. Es giebt: hier | 
rige Menge Mofcheeh, und mehrere darunter find ſehr 
groß und ſchoͤn. Die Einwohner von Kairo find Leute. 
aus. allerlei Volk und aus hundert verfhiebenen Ländern 
und. Reihen; z. B. Araber, Zürken, Kopten, Armes 
nier, Griechen, und wie fie alle heißen mögen. Daflır 
ifi.ed aber auch eine Stadt, mit weicher ſich fonfl feine 
im ganzen Lande vergleichen daff: . Die dafige Volks: 
menge. haben aber etnige unftreitig zu hoch angefchlagen: 
Sie genau zu beſtimmen iſt freilich ſchwer, da beſtaͤndig 
eine Menge Menſchen hier ankommen und wieder abrei⸗ 
ſen, welche theils Handelsgeſchaͤfte zu beſorgen haben, 
theild auf der Wallfahrt nach Mekka begriffen find: 
Wenn man ihre Anzahl auf dreimal hundert tauſend 
fchäget, fo-mächte man wohl der Wahrheit ziemlich nahe 
gekommen ſeyn. Das Palais, welches die franzöfifche 
Beneralität erbquen eg und bemapnte, und weichen | 
» 2 
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nachher der Paſcha bezogen bat, iſt ungemein Ichoͤn, 
und ſſteht auf einem großen freien Plage, wo. Die Frans 
gofen bereits angefangen hatten Bäume zu pflanzen, 
Bpaziergänge anzulegen, und fonft noch allerlei auf die 
Verſchoͤnerung bes Ortes abzwedende Anftalten zu trefs 
fen, die aber unvollendet geblieben find. Wir hatten 
uns zu Dihize mit einem Empfehlüngsfchreiben an 
den Paſcha verfehen, „weil. ed und darum zu thun war, 
Die Eittabelle, welche auf einer Anhöhe-liegt, ben foges 
nannten Zofephöbrunnen, und andere dergleichen Merl: 
wuͤrdigkeiten, in Augenſchein zu nehmen. Als wir abe 
dem Paſcha diefed Schreiben überreiden wollten, fo ſag⸗ 
ten feine Leute, vder ließ er ins vielleicht felbft fagen, er 
* babe fich zur Ruhe begeben. Ohne: ihn weiter zu incom⸗ 
modiren, ritterr wir beinahe den ganzen Tag in ber 
| Stodt umher, und kehrten gegen Abend nad Dfchize 


zufd. Man fagr, Altfairo fey auf den Truͤmmern 


von Babylon erbauet. 
‚ t 
Die Frauens perſonen zu Kairo, Dfpize, ver- 
müthlih auch in andern Städten ANegyptens, pfle⸗ 
gen ſich das Geſicht dergeſtalt zu verhüllen, daß man 
weiter nichts davon zu fehen befömmt, "als die Augen. 
Sch rede bier bloß von ſolchen, die für ehrbar gehalten 
ſeyn wollen. Im Grunde betrachtet, ift diefe Verhuͤl⸗ 
lung des Antlitzes weiter nichts al Zieterei, und affec⸗ 
tirte Schamhaftigkeit, die ſich um ſo mehr auf eine ſehr 


auffallende Art zu erkeunen giebt, ba eben dieſe Frauen- 


zimmer kein Bedenken tragen, einige andere Theile ih: 


DE 


res Körpers zu ensblößen.' Ueberhaupt ſchien mir das | 
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weibliche Geſchlecht hier: biel. zudringlicher und unver⸗ 


fhämter zu ſeyn, ais bei andern Nationen. In den 
Roffechäufern, und an andern öffentlichen Orten, giebt 
es Taͤnzerinnen, die nach dem Schalle einer Art Caſtag⸗ 
artten tanzen, "welche fie, und zwar in jede Hand zwei, 


zwifchen die drei vorderfien Bingen nehmen. Die Ger | 


berden: und Bewegungen dieſer Tänzerinnen, ſind im 


böchften Grade unzuͤchtig und ſchaͤndlich. Die indifchen 


laſſen es doch. noch dabei bewenden, den Drang und bie 
entzüdenden Gefühle ber Liebe auözubräden ; s bie hiefigen 


aber ftellen dem Bufchauer auf die unfittlihfte, wnanftäne 


bigfte und poͤbelhafteſte Art, bie Ausbruͤche der Unzucht vor 


N 


Augen, und ‚einige Mannsperſonen accompagniren biefe . 


Unflätereien mit. den ekelhafteſten Zoten und Poſſen. 


Dies nennt man hier zu Lande eine Phantaſie. Ich 


wundere mich ſehr, daß die Araber und Tuͤrken, welche 


doch groͤßtentheils Leute von ſehr geſetztem und ernſthaf⸗ 


ten Charakter ſind, dergleichen Taͤnze überbaupt, und 


fogar Öffentlich, dulden. Der FZandango der Spas 


nier, ift nad aller Wahrſcheinlichkeit ebenfalls ‚ein Ne⸗ 
benzweig biefer fogenannten ’ ba ataſi ieen. 


Vor einigen Zagen kam hier das mdifhe Armen’ | 
korps von Alexandrien an, und [chlug oberhalb Bus 


Lat fein Lager auf. Man macht zwar jegt Anftalt, 


daſſolbe durch die Wuͤſte zu führen, und es zu Wafler in 
feine Heimath transportiren zu laſſen; bei: dem Allen . 
möchte wohl aber noch geraume Zeit vorüber gehen, bes 


‚vor Aegypten ganz von den Englät dern geräumt, 


wird. Das gedachte Korps beſteht aus fünf taufend 


t 
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- Wann, meiſtens Netiogal. Indiern. -Bereral Baich, 


welchet dad Commando darüber Fahrt, traf zu gleicher 
Beit mit: ihm ein, ‚und Fattete des andern Zuges Dem 
Vaſcha von Kairo feinen Beſuch ab. Diefer verehrte 
ibm einen türkiſchen, mit.Gold- garnisten Säbel, und 
"sin praͤchtiges Pferd, welches er felbft fl som tärfi- 
ſchen Raifer-zum Geſchenke befommen hatte; als ihn der: 
felbe zum Paſcha von Aegypten ernannte. - ‚Never 
Offizier, der zum Gefolge des General Baitd gehörte, 


erblelt ebenfalls einen Säbel zum Gefibent. Als ber 


Vaſcha feinen Gegenbeſach machte, ward er mit allem 
woͤglichen Pomp empfangen, und das ganze hier in 
Dihize flationiete Detafchement, erwieß ihm die bei 
dergleichen Gelegenheiten gebraͤuchlichen Ehrenbezeigun⸗ 
gen. General Baird ſoll ihm Gegenpraͤſente von eben 
Sb. hohem Werthe gemacht haben, wie die, weiche er 
don ihm empfangen hatte. Als er ihm feinen Beſuch 
abſtattete, machte ich die Bemerkung, daß er den Saͤ⸗ 
bel des Tippu Seib an der Seite batte, ber ihm, als 


er Seringapatem mit / Sturm einnahm, uͤberreicht 


worden war. De, dem Paſcha nicht unbekannt ſeyn 
konnte, daß dieſes Seitengewehr ehemals einem mu⸗ 
Hammedaniſchen Prinzen gehörte, der von den Englaͤn⸗ 
dern getoͤdtet worden war, ſo hatte er gewiß nicht Ur⸗ 
ſache, es als eine beſondere Eyhrenbezeigung anzuſehen, 
daß ihn der General gerade bei diefer Gelegenheit an ber 
Site trug. General Bair b ift ein Mann von unge 
-fähr funfjig Jahren, großer Statur, ſehr marrialifyem | 
Anſehen, und Jedermann laͤßt ihm die Gerechtigkeit 
widerfahren, daß er gin braver Seidat if, Gr ſaß 
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\ J . 
zwei Jahre lang, als Kriegsgefangener, zu Serin⸗ 


gapartam in Ketten und Banden, und mag wohl 
‚ wäßtend feines Atreſtes viel auögeflanben haben. 


r. 


: Die Araber, wie. überhanpt alle Einwohner von 


Aegypten, baffen und verabfheuen die Zhrfen und " 


ihre Regierung im hödhften Grabe. Die ber Mamelut: 
ken war ſchlecht; die Tuͤrken aber werden es zuverlaͤſſi ig 
noch aͤrger machen. Jene vergeudeten wenigſtens ihre 
Schaͤtze im Lande; ihr Lurus und Aufwand‘ berfchaffte 


den Aegyptern Gelegenheit Gelb zu verdienen, und Mies 


manden fiel es auf die entferntefte Art ein, den. Handel - 
zu hemmen. Die Türken - hingegen werden: von ben 


 Bearen enormen Zoll fodern, ‘der Induftrie täufenders 
lei Hinderniffe in ben Weg legen, und alles baare Geld, . 


was. dermalen in Aegypten circulirt, und ohnehin, 
keine große Summe ausmacht, nad ui n fa rtin opel 
| ſchleppen. 


—*8 


Die Mameluden haben ſich nad Oberaͤgypten ge⸗ 


flüchtet, und man will behaupten, fie waͤren bis auf 
zwei tauſend Mann zuͤſammengeſchmolzen. Auch ſagt 
man, was mir aber ſehr uͤbertrieben vorkoͤmmt, fie. 


haͤtten drei bis vier hundert Franzoſen bei fi. Einige dies . | 


fer letztern, bie zur mubammedanifchen Religion überges 
gangen waren, zeigte man und zu Gaitd. Im verwi⸗ 


chenen November, ließ ber Befehlähaber ber türkifhen 
Zruppen einige Oberhaͤupter ber Mameluden Inter dem 


| 


Sf 


Bprwande einladen, daß er mit ihnen in Unterhahdlung” 


x N « , 


zu treten wünfche, um fle im Ramen des türkischen Kais | 


R 
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ſers entweber in ihre vorige Doften wieber einzuſetzen, 


oder auf andere Art anzuſtellen. Sie trauten ſeinem Ver⸗ 


ſprechen, ſtellten ſich ein, und wurden in Stuͤcken ges 


bauen. Der engliſche General ließ dem türfifhen wegen 
biefer fchändlichen treuloſen That die bitterfign. Bormürfe 


machen, ihm Rache droben, und die Leichname der 


ermordeten Boys mit allen militärifchen Eprenbes 
geigungen zur Erbe beftatten. . Der türkifche Bes 
fehtehaber ſuchte fi Damit zu emtfchuldigen, daß er von 


Konftantinopel Befehl erhalten habe, die Mame⸗ 


Iud.n,..wie und auf welche Art es fi) irgend bewertitel- 
ligen laffe, aus dem Wege zu räumen. Nebſt dem bar 
ben fich bin und wieder zwiſchen den Engländern und Zür« 
ten auch fonft noch allerlei verbrießliche Auftritte ereig⸗ 


net. Die armen Kopten, Griechen, Europder, und 


andere, bie, zeither 'mit den Franzofen und Eugländern 
in Verhaͤltniſſen ſtanden, zittern und beben bei dem Ge⸗ 
danken, wie es ihnen dereinſt ergehen werde, wenn letz⸗ 
tere ſich wieder einſchiffen. Gewiß iſt, daß ſie von Seiten 


des eben fo treuloſen als grauſamen tuͤrkiſhen Gouverne⸗ 


ments das Aergſte zu fuͤrchten haben. 


Ich konnte nicht unterlaflen Die Poramiden in Au⸗ 
genſchia zu nehmen. Dieſe ungeheuer großen, majeſtaͤ⸗ 
tiſchen, kuͤnſtlichen Steinmaſſen, müffen jeden, der die: 


‚felben zu Geſicht befömmt, in Erflaunen. fegen, wenn 


er bedenkt, was für eine Menge Menſchen hier einft in 
der Abficht berfammelt war, fie aufzubauen, welcher 
Lärm, welches Getöfe, damals diefe nunmehr fo ftille 
und einjame Gegend. erfüllte, und mit welcher Anftren- 
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gang. mar: "überall arbeilete. Hebrigens Iſt wohl nicht 
mehr Daran zu zweifeln, daß. die. Steine, woraus fie" 
- zufammengefägt finds:.zumi Theil. wenigftens, an eben 
der Stelle ausgegraben wurden, ‘wo man fe, ‚fies 
ben ſiht. z . 33.5, 2 


ro !. 
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Benn man bie Pyraniden wit den. Aushölungen: 
vergleicht, welche die Indier auf den beiden Infen, Elex : 
phantisô und Salſette, in bie gelfen gehauen haben;:' 
fo wird man zweifelhaft, pb.jene ober, dieſe mehr Arbeit 
erfoderten. Unweit den Pyramiden, find: ebenfalls eist 
nige, jeboth nicht große, unterierdifche Hoͤlen in Selfen: - 
gehauen, und. wer weiß, ob es deren unter ben enormen 
Sandhaufen in der dafigen Gegend nicht noch mehrere‘ 
giebt. Alles unpartheiifd erwogen, bin ich gleichwohl der‘ 
‚Meinung, daß die Arbeit der Aegypter muͤhſamer war, 
als die der Indier, daß aber diefe legtere unſtreitig mehr 
Genie und Kunfifleiß vorausſetzt. Volney will zwar: 
von jenen unterirrdifchen Hoͤlen nichts wiſſen; man kann 

ſich aber darauf verlafſen, daß es mit dem Daſeyn der⸗ 
ſelben feine Richtigkeit hat. Usbrigens will ich keinas⸗ 
wegs in Abrede ſtellen, daß hier die Steine großentheils 
ausgegraben wurden, die zum Bau der Pyramiden erſo⸗ u 
derlich waren. So verhält es ſich wenigſtens mit denen, - 
bie u felbft;in Augenfchein tm. / 


! 
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Es win mir durchaus nicht einfeuchten ‚ daß in ber . 
unermeßlichen Steinmaſſe, welche die große Pyramide 
ausmacht, ſchlechterdings weiter nichts enthalten ſeyn 
ſollte, als was hier bereits von den Reiſenden entdeckt 


ı e 
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worben if, Eben dies iſt meine Meinung au von’ ben 

i “andern, nicht wiel,fleinern Pyramiden, welche man noch 
zur Zeit nicht geöffnet hat. Die mephytiſche Luft, wels 
che man in.ber erftern einathmet, iſt freilich. von folcher 
Beſchaffenheit, daß fie Feine langfamen reiflich ͤberdach⸗ | 
ten Unterfuchungen gefiättet, um zu erforfchen, ‚ob man 
vielleicht auf matärlichen- Wege, "oder. durch das Weg⸗ 
räumen einiger, Steine, in die Innern verborgenen Ges 
maͤcher eindringen koͤnne. Dam öffnete dieſelbe, der 
Tradition zufolge, zu Anfang bed achten Jahrhunderts, 
und zwar unter der Regierung.des Kalyphen Mach mud, | 
der ‘aber, ungeachtet er.auf. biefed Unternehmen viele 
Mühe und Koften verwendet hatte, weiter nichts. zur 
Ausbeute davon trug, al4 ein Paar, goldene Goͤtzenbil⸗ 
der, bie tieben der Mumie des Koͤnigs lagen, die in 
- dem Sartophag aufbewahrt wurde, ielcher noch bis auf 
don heutigen Tag in der großen Kammer ſteht. Andere 
. morgenländifche. Schriftfteller erzählen das Naͤmliche von 
"dem Kalyphen Haroun el Rafhid, ber zu ben Beis 
ten Karls des Großen lebte. Ich flır meine Perſon 
kam nicht weiter, als in Sie gebachte große Kammer, wel! 
che den Kaſten, oder ben Sarkophag von Granit enthält. , 

. Eben war ich im Begriff, mich demfelben zu nähern, als 
ich die Kammer eiligfl wieder verlaſſen mußte; denn ei⸗ 
nige Araber, die mit Fackeln und kichtern vor mir her⸗ 
giengen, verurſachten in dieſen engen unterirrdiſchen Be⸗ 
haͤltern einen ſolchen Qualm und Dampf ‚ daß ich kaum 

zu athmen vermochte. Man braucht eben keine fonders 
liche Mühe afzumenden, um bis ganz zu oberft auf die 
erſte und d größte Poramide ‚Hinanzußeigen; denn ihre 
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großen Steme vertreten bie Stale: einee: Treppecn Dips 
fo verhält es. ſih mit:den beiden andern Pyramiden: "Dip 
welche ihrer Groͤße wegen Die zweite genannt zu werden 


virdiengs, iſt äoch bis auf ben: hentigen Tag mir dinem 


. glattpolirten glänzenden Kaichaberzuge verſehen. Auf. 


Der oͤſtlichen Seite: der dritten und kleinſten, hetiman ei⸗ 
am vertikalen VSinſchnitt gemachtz da man aber ſah, daß 


weiter nichts ats feſte Steine zum Vorſchein tamen, fo: 
ward bie. Arbeits; welche bloß darauf abzweckte diempy 
ramide zu oͤffnen, nicht weiter fortgefetzt. Noch unlaͤngſt· 
haben die Franzoſen, in Hoffnung eine oder die andere 
| Entüedung zu machen, fowohl um die Pyramiden; als 
“au um ben mionftröfen koloſſaliſchen Sphynx herum, 
die Erde aufgraben laſſen; der Erfolg hat aber teinehüegt: 
igrer Ermaztung entſprochen. ..— 
Man erlaube mir, bier. eine Bemerkung einpufhate: 
ten, die vielleicht. noch nie von einem andern Reifenben‘ 
gemacht worden if. Als ich einfimals auf einer Anhöhe 
fand, "die der Ebene auf der mörblichen Seise der größ- 


! 
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ten Pyramide gerade gegenüber ‚liegt, und hier einen 


meiner; ‚Wöbienten rief, - fo hörte ih, dab meine. 
Stimme fehr deutlich. wiederhalite.. Dieſes Echo ik ıme 
gewöhnlich ſtark, und wer-abergiäubig wäre, koͤnnte 


beicht wähnen, er höre den Geiſt des Cheops oder wie‘ 
fonft der Mann hieß, deſſen Leichnam ‚bier aufbewahrt _. 
wird, feufzen. und wehklagen. Bei biefer- Gelegenheit: 


erinnerte ich mich fogleich an die Scene aus Voltak⸗ 


rers Semiramis, in. welcher Arſates dab 
Dehnasen ba Rin u. 5 vernimmt. Leider vergaß — 


= 
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A et 
den. Verſuch zu machen, ob die anderen Gelten der. Pyra⸗ 
wir eben-auch ein ſoldes Ech⸗ verurſa cher. 


sim. in » f si) e halten fidh gegenwaͤriig einige Xrar 
ber .auf,, die den Europaͤern Murmien, alte aͤgyptiſche 
Kupfermänzen, Heine Goͤtzenbilder und andere derglei— 
“den Alterthuͤmer, welche fie unter den Ruinen hervor: 
gelucht haben, zum.Berfauf anbieten. : Cine vollſtaͤndige 
Mumie ift mir nie zu Geſicht gekommen, fondern nur 
einzeine Beine, Füße und Hände, die aber ſehr gut confer- 
virt waren. Im Morbeigehen muß ich -bier anmerken, 
daß diefe Mumien, jeden, ber etwa noch daran zwei: 
feln möhte, Bar und deutlich überführen können, baß 
bie Menfchen vor Alters ‘eben nicht größer und dik⸗ 
ter waren, als in unfern Tagen. Es iſt fehr an 
bedauern, daß die Kunft, die Reichname nah Art 
ber Aegypter einzubalfamiren j ad verloren gegan⸗ 
gen iſt. 


Die alten aͤgyptiſchen Münzen, welche mir zu Ge⸗ 
ficht kamen, waren Dergeftalt abgenußt, daß ih es ih⸗ 
nen unmöglich anfehen konnte‘, ob fie von den Aegyptern 


oder andern Voͤlkerſchaften berruͤhrten; ich achtete es da⸗ 


her nicht der Muͤhe werth ‚ welche zu kaufen. Ein ita⸗ 
Känifcher Miffionar zu Kairo, zeigte mir verfchiebene 
. Wterthümer, die er geſammelt hatte, und unter andern 
auch) ein Gefäß, worin fich eine weißlichte leichte Compo⸗ 


fliton befand, Die faft wie Hobelfpähne audfahb, und 


wenn man fie ins Feuer warf, einen fehr. aromatifchen 


GSeruch von fid gab. Auch wies er mir. einige bes | 
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ſchrie bene Blätter Papyrus. Jene wie dieſe batte man. 
"unter dem Haupte und Unter ben Achſeln einer Mumie 
gefünden. i Ä 
Morgen ober übermorgen fahre ich if dem 
Nil bis nah Rahmanie, von wo ich zu Lande 
nach. 4 lerandrien reiſen werde. Ich muß Ihnen 
geſtehen, daß ich mit meinem hieſigen Aufenthalte ſehr 
unzufrieden bin. Die Schuld liegt jedoch nicht ganz 
an ber Beſchaffenheit des Landes, ſondern vielmehr au 
der Indolenz ihrer Bewohner, die, weit entfernt auf 
deſſen Cultur und: Verſchoͤnerung Bedacht zu nehmen, 
‚und es mit. ‚denjenigen zu verfebgn , wos ber Menſch 
‚zu feiner Bequemlichkeit bedarf, .im Gegentheil Alles 
in Verfall gerathen laſſen. Die Franzofen hatten bes 
reits angefangen, vor Kairo breite und ſchoͤne Strafs 
fen angulegen,. welche.fie hie und da mit, Bäumen ‘bes 
nflanzten, hatten aud eine Sciffbrüde über den Nil 
geſchlagen, und mehrere dergleichen eben ſo nuͤtzliche als 
nothwendige Anſtalten getroffen; allein ſeit dem Ab⸗ 
marſche derſelben haben dieſe Barbaren Alles wieder zu 
Grunde geriqhiet. Leben Sie wohl! 1 
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Reife von Diäise nah Alerandrien. — Dermali 
" ger Bußand dieſer Sieht: 





"iieranbrieh ken.3o, Mai 1802. - 

7 war den zwei und zwanzigfien vorigen Mona⸗ 
ewes, als ich bier anlam. Bon Diihize.bid nach Habs 
manie fuhr ich zu Waffer, und von dem lektgenannten 
Orte fehte ich meine Reife, wie ich mir fchon früher 
vorgenommen hatte, zu Bande fort. . Unterwegd biels 

cch nirgends Rafting, als zu Damanhurldem präfums 
tiven klermopolig parva des Pfolemäus) wo eine 

Meine Anzahl engkiſcher Truppen in Beſatzung Liegt. 

N Sei Rahmanie Hatten die Franzoſen mit: vieler Mühe 
und Kunf (weil ihnen die Beſchaffenheit des Terrains 
große Schwierigkeiten entgegenſtellte) ein viereckigtes 


2 
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/ Fort, oder vielmehr eine große Redonute errichtet, die 


‚ben daſigen Rilarm dergeſtalt beſtrich, daß die Schifſ⸗ 
fahrt, gaͤnzlich gehemmt wurde. Die Mauern dieſer 
Redoutz, welche man, in Ermangelung beſſerer Mate⸗ 
rialien, von kleinen Steinen und an der Sonne ge: 
trocknetem Schlamm aufgeführt hatte, find ſchon gro» 
Bentheils eingeſtuͤrzt. Auch hatten die Franzoſen ſonſt 
noch an verſchiedenen Orten dergleichen Feſtungswerke 
angelegt, ſo gut es ihnen in der Eil und nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Umſtaͤnde moͤglich war. Bei Kairo, Dſchi⸗ 
ze und Alexandrien, hatten fie nicht einen einzigen 
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Baum ſtehen gelaffen, alte Hauſtr niedergeriſſen, bie der 


Wirkung ihres Kanonenfeners im Wege ſtanden, und an 
den‘ wictigften often, Verſchanzungen und Erdwaͤlle 


aufgeworfen. Die Anhoͤhen, welche Alexandrien 


beherrſchen, befanden ſich im beſten Vertheidigungs⸗ 
ſtande, und-auf ber öfllihen Seite hatte man die Stadt . 
mis neuen Mauern umgeben. ‚Alle diefe Veranſtaltun⸗ 
gen zeugten von-vieler Einfiht und unermüdetem Fleiße. 
Die Engländer, haben diefe befeftigten Anhöhen den Tuͤr⸗ 
fen übergeben und. fich bloß den Befik der’ Stadt vor . 

behalten. Die englifpen Truppen md die dazu gehö— 


‚rigen Hüuͤlfsvoͤlker, d. i. die fremde Brigade, . welche 
aus "Schweizern, Franzoſen, Staliänern, Poladen und 


_ andern Ausländern ’befteht, haben unweit der Säule des 


Pompejus ein Lager begogen, und ſollen in Allem 
nicht über vier taufend- füͤnfhundert Mann ſtark ſeyn: 
Lord Cavan iſt Oberbefehlshaber der engliſchen in 
Aegypten befindlichen Armee, und ber Obriſt Bes 
redford führt dad Commando zu Alerandrien, 


Das indiſche Truppenkorps iſt bereits auf dem Rüde 


wege von Dſchize und Bulal nad’ Suez begriffen, 


“ 


und feit dem Abmarſche deſſelben haben mehrere Euros 


päer and Griechen, - die in jenen Gegenden, wohnten,- 
aus Bucht von. den- Krabern und Tuͤrken mißhandelt 
zu werden, die Flucht ergriffen. Es iſt ſehr zu beſor⸗ 
gen, daß die Europaͤer, wenn einſt die Englaͤnder (vor⸗ 


ausgeſetzt daß dieſer im Friedenstractate enthaltene Ars 


tikel wirklich von ihnen in Erfüllung gebradt wird): 
Aegypten gänzlich geräumt haben. werden, von Seis. 


ten jener Barbaren «eber fo veraͤchtlich behanbeht , eben: 


/ 
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fo, inſultirt werden dürften , wie ehemals. Nod vor 


wenig Jahren haͤtte ich feinem Europaͤer rathen wollen, 


zu Alexandrien, Kairo, ober irgen® einem: an- 
dern Orte ſich auf freier Straße zu Pferd biiden zu 
laffen. Entweder. mußte er zu Fuß gehen, oder fi 
Reunutſchließen, in aller Demuth auf einem Eſel zu reuten. 
» Wenn ihm ein vornehmer Mann begegnete, oder ihn 
ı der Weg bei deſſen Wohnung voräber führte, mußte er 
fogar ‚abfleigen. Die fhändlicdhe Behandlungsast, und 
bie. mannichfaltigen Bedrüdungen, weiche fich unfere 
dafigen Kaufleute in aller Demuth gefallen laſſen muß⸗ 
ten, find ſattſam bekannt. Jetzt, da bie Franzoſen 
und Englaͤnder den Tuͤrken eine vortheilhaftere Mei⸗ 
nung von ben Franken beigebracht haben, haben zwar 
jene Demätkigungen und Impertinenzen aufgeböret, 


u nur alzubald "werden fie aber wieder ihren Anfang 


nehmen. 


Auf meiner Reife von Kairo nah KAleranbrien 
fiel weiter nichts Merkwürdiges vor. Diefer ganze, 
Strid Landes beſteht aus einer unuͤberſehbaren Ebene; 
doch erblickt man hie und da kleine Anhoͤhen, auf welchen 
bie Sandleute ihre Dörfer erbauet haben. Ihre armie- 
ligen Wohnungen find meiftens von Schlamm zufanımen 
gelledfet, den fie. an der Sonne trodnen, und die 
Bewohner berfelben fehen fehr unreinlih und in jedem 
Betracht elend aus. Dies: find die traurigen Folgen, 
welche Die Unthätigfeit und der Despotismus ſelbſt mit⸗ 
ten im Ueberfluſſe einer ſegensreichen Schoͤpfung naq 


ſich ziehen! Mein Weg führte mich durch ein unermeß 
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liches Setraidem eer; ein Ausdruck, ben Sie mir 


verzeihen müſſen, Da ich Feinen ſchicklichern auffinden 


ann. Hier iſt der eigentliche Wohnſitz ber Ger eß. 


Diefſes fruch tbare Erdreich if, wie Sie wiſſen, nicht. 


bier eindeimiſch, fondern vom Nil ) aus Nubien, 
Aethiopien und Abyſſinien hieher geſchwemmt mors 
den; und dieſe Anhegerungen dauern noch immer vo 
Jabr zu Jabr fart. Der Nilſtrom entzieht der Sog 
jenen fruchtbaren Schlamm, und nimmt ihn in ſein 
Flußbett auf, wo er nach und nach Feſtigkeit gewinnt, 


und ſich in Ackererde verwandelt. So ift Aegypten ent⸗ 


ſtanden. Wie tief find jetzt die Ufer landeinwaͤrts ges 
‚ride, wo ebemald die Schiffleute mit ihren Fahrzeugen 


aͤnlegten! Wirklich trägt man ſich zu Alexandrie 
mit der Sage, in aͤltern Zeiten waͤren die Schiffe an den 


- 


*) Das Gteigen bes Rilftroms rührt dekanntlich von ben pe⸗ 


riodiſchen Regenguͤſſen her, die in Abyſſinien falten. | 
Es faͤngt ſich zu Ausgang des Junius an, und nimmt bie 


in bie Mitte des Septembers mehr und mehr zu. Von 
diefer Zeit an, bann ben Oktober und November hindurch, 


aͤßt es gumählih nah. Wenn das Waffer bis auf zwei | - 


. ‚und breißigfguß ſteigt, ſo haͤlt man dies für den guͤnſtig⸗ 
ſten Zeitpunkt. Wenn die ueberſchwemmung zu ſchwach 
ober zu ſtark iſt, ſo pält man das eine wie das anbere 
für eine fehlimme Vorbedeutung. Im erfteren Falle bleibt, 
„vieles and unbewäffert, fo daB nachher nichts barauf' 
waͤchſt, und im letzteren Läuft, das Wafler nicht fchnell ges 
nug' an, um-den, Sandmann frühzeitig genug. ın ben Stand 
zu fegen, ben Saamen unter bie Erde zu bringen. 
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&ingen befeſtigt worden, welche noch jest an dem 


Zhurme vorhanden find, welcher quf der öftlichen Seite 
der Statt unweit der neuen ‚von den Franzoſen aufge: 
führten Mauer ſteht. Die zehn bis zwölf Fuß hohen 
‚Bußg: fielle der Kieopafrafäulen fleden heutzutage ganz 
in der ‚Erbe. Die Slanmſchicht, welde der Ril, zur 
Beit der Ueberſchwemmung alliährlih abfegt, foll, nad 
der Serechnung des Doctor Shaw, eine Linie, und in 
hundert Jahren etwas mehr als einen Squb betragen. 


ı Das Heutige Xlerahbrien ift weiter nichts als 
bad unförmliche Serippe von jpnem, welches man zu 
den Zeiten des Ptolemaͤus, in Anfehung feiner 


Pracht, bes Luxus feiner Einwohner, und des Flors, 
in welchem bier fomohl der Handel als die Wiffenfchaften 


flanden , für die zweite Stadt in der Welt hielt. Es 
= flieht auf,einer Erdzunge, melde die Alten Heptastadium 
nannten, und bat einen Haven, ‚welcher ſich von einer 
ESeite der Stadt zur andern erſtreckt. Der auf der öftlis 
en @eite, vor Alters der Haven. E uno flo 5 (ber glüd- 
lichen Zuvuͤckkunft) beutiges Tages aber der. alte Haven 
genannt, ift der befte. Es durften hier, ehe die Fran⸗ 
zoſen und Englaͤnder nah Aegypten kamen, Beine 
andern als türkifche Schiffe vor Anker gehen. Der 


_ andere oder fogenannte neue Haven, ‘welcher ungleich 


ſchlechter iſt, mar bloß für die Schiffe der Chriſten be⸗ 
ſtimmt. Am Ende feines oͤſtlichen Armd, ſtand ehemals 
ber berühmte Pharus (Leuchttburm), heutiges Tages 


iſt aber weiter nichts daſelbſt zu ſeben als ein ſchlecht 
vebautes Kanel. | 
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Bon feiner ehemaligen Pracht und Herrlichkeit, bag 


Altrandrien jest nichts mehr aufjumeifen, Ald die - 
fogenannte Pompejusfäule, die Katalomben, und die beis 


ben Obelisken, welde man die Nadeln der Kleopatra zu 


nennen pflegt. . Die Engländer waren Willens, bie ' 


größte und am beften conferpirte Säule, welche auf. der 
Erde liegt, nad Eondon transportiren zu laſſen; da 
aber die Ausführung die ſes Vorhabens ungeheure Muͤhe 


und Koſten verurſacht haben würde,. fo gaben fie ed auf, . 
Die Säule des Pompejus ſteht ungefähr eine halbe 
Meile ſuͤdwaͤrts von. der Stadt, auf einer Anhöhe, und 


iſt von rothem Granit. Ihr Schafft iſt meunzig Fuß 
bo, und hatneun Fuß im Durchſchnitt. Die Totals 


hoͤhe dieſer Saͤule, von ihrer Baſis bis zu dem in 


Korinthiſchem Styl gearbeiteten Kapital, beträgt hun⸗ 


dert und vierzehn Fuß. In aͤltern Zeiten ſtand eine 
Statue auf derſelben, von welcher, nad Ausſage derer, 


die ganz zuoberſt auf dieſelbe geſtiegen ſind, nodr bis 


dieſe Stunde ein Fuß vorhanden ſeyn ſoll. An ihrem 


Fußgeſtelle haben die Englaͤnder eine Kanone eingemau⸗ 


ert, bie in der Schlacht, wodurch dad Schidfal Ae 8 yps 


tens entſchieden wurde, zerplatzt iſt. 


Außer der oben erwähnten j giebt es auch bier noch 
-, mehrere andere, jedoch größtentheils zerbrochene oder 
ſonſt verdorbene Saͤulen und Kapitaͤle, von orientaliſchem 


Granit, oder Thebaiſchem Marmor, die hie und da 
unter den Truͤmmern umher liegen, oder dazu verwen⸗ 
det worden ſind, ‚einige moderne "unbedeutende Gebäude 
zu flügen.. Ale dieſe Greuel ber Verwuͤſtung konnten 
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aber doch nicht verhindern, daß Alerandrien feine 
den Handel fo außerordentlich begänftigende Lage ‘bes 
hielt; diefe.nämliche Lage, vermöge weicher ed ſich einft 
nach dem Ruin von Tyrus und Karthago, zu einem 
der vornehmſten Handelöpläge emporfchwang ;. und in 
Stand geſetzt wurde, die Schäge Indiens unter ferne 
Nationen. zu vertheilen Noch hat‘ ed. Diefen Handel 
nicht gapz verloren, und nath dem gewöhnlidhen Um⸗ 
ſchwunge der Dinge iſt es eben nicht unmöglich daß e& uͤber 
kurz ober lang wieder werden kann, was es einft war. Die 
Cifternen und Wafferleitungen, deren Hirtins Ya nfa, 
In feiner Fortſetzung von Caͤſars Commentarien über 
den bürgerlichen Krieg, ermwähnet, und die von dem 
Erbauer diefer Stadt, Alerander dem Großen, in 
der. Abficht angelegt wurden, biefelbe mit Waſſer zu 
‚ berfehen, exiſtiren noch immer, ob fie gleich durch bie 
Länge der Zeit und von barbariſchen Voͤlkerſchaften oft⸗ 
mals ruiniret worden find, und bienen Tod) immer zu 
Erreichung des beabſichtigten Zwecks. So ſorglos und 
traͤge die Türken und Araber in allen übrigen Stüden 
find, fo ſehr! laſſen fie es ſich angelegen feyn 1 immer 
guteß Waſſer, ſowohl zum trinken als baden, bei ber 
Hand zu haben. Jetzt find diefe Cifternen ganz ausge⸗ 
trodnet , feitdem die Engländer, um den Franzofen das 
Waſſer abzufchneiden, den Kanal durchſtochen haben, der 
Alerandrien mit dem Nil in Verbindung feget. 
Dies hatte die Folge, daß fi der See Maadieh und 
das Meer durch jene Definung ergoflen, einen großen 
Strich Landes überfchwenumten, ben See Mareotis, 
weicher fit einer langen Reihe von Jahren ganz audges 
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teodinet w war, wieder ausfuͤllten, und eine merge Doͤr⸗ 

. „fer unter Waſſer ſetzten. Der dadurch verurſachte Scha⸗ 
den iſt nicht zu berechnen, und Alexandrien iſt nun⸗ 
mehro von dem übrigen Acgyp ten ganz abgeſchnitten. 
Jetzt .müffen die Einwohner das Trinkwaſſer aus der 
Gegend jenfeits bed gedachten Durchſtichs herbeiholen 
laffen, und dieſes iſt ſehr theuer und ſchlecht. Um die⸗ 
ſem Uebel abzuhelfen und den alten Kanal wieder herſtel⸗ 
len zu laſſen, bat bie ottomannifche Pforte einen Schwes 
diſchen Ingenieur bieher geſchickt; unfehlbar wird aber 
die Ausführung dieſes Unternehmens ungebtute viel 

Geld und Arbeit erfordern. 


t . 





Sieben und mansiaße: Brief 


Standio, ‚shemats Sos genannt. — Bemerkun 
‚gen über diefe In ſel. 


a 


Stanqhio, ehemals Cos . 21. Sun. 1802. 
Hoffentlich iſt dies der legte Brief, den ich Ahnen 
auf meiner Reife ſchreibe, da ich nunmehro, nach ſo 
-» manchen Abentheuern, wohl bald wieber bei Ihnen eins 
treffen, und Sie umarmen werde. | 


| Am fiebenten dieſes Monats, gieng ih an Worb 
eines Raguſaniſchen Fahrzeugs von Alexandrien ab. 
Unſere Fahrt gieng gerade nach Candiaz es erhob ſich 
aber ploͤtzlich ein ſtuͤrmiſcher Wind welcher uns in den 
gegenuͤber befindlichen Meerduſen von Setallia trieb. 
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Als er ſich gelegt ‚hatte, ſteuerten wir mit günftigerm 
Binde ganz langſam an der Küfte von Natolien, und 
fodann an- jener von Rhodus bin. Des Kapitän 
wünſchte vor Anker zu gehen, und flatt des ſchlechten 
BWaſſers, weihes wir non Alexandrien mitgenoms 
men hatten, fi) mit befierm zu verfeben. Endlich leg⸗ 
ten wir geflern bier. an, wo wir weldes- fanden, bad 
ganz vortrefflich iſt. 

„Sie koͤnnen fih nit vorſtellen, welches Vergnuͤ⸗ 
gen inan genießt, wenn man bei ſchoͤner Witterung 
zwiſchen dieſer Inſelgruppe hindurchſchifft. Die Scene 
veraͤndert ſich jeden Augenblick, und gewaͤhrt immer 
neue Anfichten, ſtatt daß zur See ein ewiges Einerlei 
dad Auge ermüdet. Wer viel zur See gereifes ift, der 
glaubt bier an den Ufern eines Fluſſes oder Sees vors 
über zu fahren. Wirklich fieht man fich oftmaıd auf allen 
©eiten von Sand eingeengt. Wenn es in meiner Bill 
Führ ſtuͤnde, würbe ich diefe Gewaͤſſer niet eher verlaf: 
‚fen, bis ich zuvoͤrderſt alle jene Inſeln und Inſelchen in 
Augenſchein genommen haͤtte, auf welchen ſich ehemals 
Götter und. Goͤttinnen, Nymphen, und woran natuͤr⸗ 
licher Weiſe weit mehr gelegen iſt, fo viele_ berümte 


- . Männer aufbielten. Hier, wo ic mid dermaken befinde, 


wurden bekanntlich Hyppo krates und Ap elles gebo⸗ 
ren. Die hieſigen Griethen, welche die. Aerzte zu ſchaͤtzen 
wiſſen, und fih ihren Beiftend erbitten, erzählen zwar 
Manches von erſterm, kennen aber den Iegtern kaum 
dem Namen nach. In einiger Entfernung von hier, und 
wwar nach dem Gebirge zu entfpringt eine gang vortreff⸗ 
"Ihe Duelle, welde bie Duelle des Hyppokrates ge 
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nannt wird. Dieſer Ort iſt aberaus anmuthig, and es 
wachſen hier vortreffliche Obiterten und .andere Begetar 


bitien. Die Limopien,⸗ Pomeratizen,: Dliven, = Zeigen “ 


und Mauibeer⸗ Baͤume, find über alle Beſchreibung 
ſchoͤn, genießen aber nach den Gebirgen zu, wenig War⸗ 
tung und. Pflege: Nicht weit von dem Fort auf der Ans 


fel Standio, und zwar auf einer Heinen Anhöhe, .bei , 


einer ungentein ſchoͤnen Quelle, ſteht ein ungeheuer gtof> 
fer. Ahorndaum. . Sein niht gar hoher Stamm. . hat 
ungefähr breipig Fuß im Umfange- Seine weit verbrei⸗ 
teten Zweige, ruhen auf Pfeilern und Säulen in welche 
"fie ſich durch ihre Schwere gloichſam eingeſchoben haben. 
An den Enden hat man fie hie und da ‚abgeftußt, damit. 


fie nicht bis an. die Manern. der benachbarten Haͤuſer 
reichen. Nicht weit davon: ſteht eine Mofchee und das 


Haus des ‚thrfifhen Gouverneurs. - Die Ginwohner 


Diefer Inſel ſollen aus 1300. Griechen und. 3000 Tuͤrken 


beſtehen. Die Griechen betragen ſich gegen die Franken 


ganzanders wie die Türken, und ſobald fi nur einer 


bliden läßt drängen fie fih um ihn her, behandeln ihn 
wie einen Freund oder alten Bekannten‘, und laden ihn 
in ihre Wohnungen ein. Alle Griechen, die ich ſowohl 
hier als anderwaͤrts ſprach, erkundigten ſich ſorgfaͤltig: 

ob es denn wirklich gegruͤndet ſey, daß die Franzoſen mit 
den Türken Friede gemacht haͤtten. Die Frauensperſonen 


verlangten zu wiſſen, ob man alle Tuͤrken in Aegypten , 


niedergemegelt babe, oder nicht, und legten mir fonfb 
noch allerhand Fragen vor, die zum Beweiſe dienten, 
wie ſehr die Griechen die tuͤrkiſche Regierung verab⸗ 


ſcheuen, und wie gern ſie ſich einer andern unterwerfen 
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vwuͤrben. Die hiefigen Wriechinnen tragen ſech faſt auf 


eben die Art, wie bei uns, aber bie auf tinigen benach⸗ 
barten Infeln haben ihre eigene Mode, bie nicht ben 
mindeften Geſchmack verrät. Im Haven, oder auf der 
Rhede, liegen jest einige Raguſaniſche und Griechifche 
Bahrzeuge, und eine fehr ſchoͤne tuͤrkiſche Fregatte. Im 
einer Mauer, nach ber Rhede zu, nicht weit von dem 
Hort, bemerkte ich eine uralte fehr verfilimmelte Statüe, 
bie, wie ih aus dem Phüsfophenmantel ſchloß, ver: 
muthlich .den Hpppokrates vorſtellen ſollte. Sie 
hatte keinen Kopf mehr, den vermuthlich die Tuͤrken her⸗ 


untergeſchlagen hatten, die bekanntlich weder Gemälde, 
noch Statlien dulden. Hie und da finden fich einige alte 


zertruͤmmerte Säulen, einige ſchoͤne Kapitaͤle, einige 
Inſchriften, die aber meiſtens beſchaͤdigt ſind. Hier 


üͤberſende ich Ihnen zwei Abſchriften, die ich ſelbſt ver: 
“fertigt habe. Ich fehrieb Ihnen von Alerandrien, 


— 


ſchloß die Briefe bei, die ih, von Mohha, von Suez, 
von Dſchize, an Sie gerichtet hatte, und übergab 
bied Alles einem Raguſaniſchen Schiffskapitaͤn, der ges 
radeswegs nah Livorno fegelte Gegenwaͤrtiges 
“erhalten Sie ebenfalls mit einem Raguſaniſchen Fahr⸗ 


zeuge, ‚dad noch heute Abend von bier abgeht. Morgen 


und übermorgen bleiben wir vermuthlich noch bier, und 
ich zweifle, daß wir auf unſerer Fahrt irgendwo anlegen 


werden. Sollte ich vielleicht früher bei Ihnen eintreffen 
als. meine Briefe, Bann beſto beſſer. Bleiben Sie ge⸗ 


ſund, und machen Sie ſich auf meine Ankunft gefaßt! 
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